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Vorrede. 


HiS  sind  neun  Jahre  seitdem  der  dritte 
Theil  dieser  Biologie  ej'schien.  Ich  entwarf 
als  Jüngling  zu  diesem  Werke  den  Plan , 
weliiete  demselben  die  schönsten  Jahre  mei- 
nes Lebens,  und  hoifle  ohne  Unterbrechung 
es  zu  beendigen.  Aber  Veränderungen  mei- 
ner Lage,  der  Drang  der  Geschäfte ,  das 
Geräusch  des  Kriegs,  und  der  Jammer  mei- 
nes unterdrückten  Vaterlands  raubten  mir 
Mufsfi  und  Ruhe.  Dach  blieb  mit  der  Baum, 
den  ich  in  glücklichen  Jugendstunden  ge- 
pflanzt hatte,  über  alles  theuer.  Ich  habe 
seiner  zu  jeder  Zeit  gepflegt,  die  ich  mein 
nennen  konnte,  und  bringe  hier  die  Früchte, 
die  unterdefs  zwar  langsam^  aber  yielleicbt 
vollkompiener,  als  bey  mehr  Eile  der  FaU- 
gewesen  seyn  würde,  au  ihm  gereift  sind. 

*  a  Nach 
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Nach  so  langen  Jahren  haben  sich  mei- 
ne Auslebten  in  manchen  Stücken  geändert. 
Vieles  in  den  drey  ersten  Bänden  dieses 
Werks  würde ,  jetzt  herausgegeben ,  ein& 
ganx  andere  Gestalt  haben.  Allein  in  der 
Hauptsache  ist  meine  Ueberzeugung  dieselbe 
geblieben.  Ich  habe  auf  dem  Grund,  den 
ich  früher  legte ,  fortbauen  können ,  und  hoffe 
darauf  diese  Arbeit  zu  vollenden. 

£ey  mehrem  Abschnitten  des  gegenwär- 
tigen Bandes  halte  ich  an  Halz^ek's  Ele- 
menten der  Physiologie  eine  Vorarbeit^  auf 
die  ich  bey  altern  Erfahrimgen  in  den  mei- 
sten Fällen  Terweisen  konnte.  Indem  ich 
mich  blos  auf  dieses  Werk  bezog,  wo  ich 
sonst  sehr  weitlauftig  hätte  seyn  müssen , 
verschaffte  ich  mir  Raum  zur  ausführlichen 
Darstellung  der  neuem  Elrfahrungeo,  Von 
den  letz  lern  glaube  ich  keine  erhebliche 
übergangen  zu  haben,  als  einige  von  denen, 
die  erst  in  den  drey  verflossenen,  unglückli- 
chen Jahren,  wo  eine  wahnsinnige  Tyranney 
sogar  jeden  wissenschaftlichen  Verkehr  mit 
dem    Auslande     zum     Verbrechen    gemacht 

hatte 


I 


I 


hatte,  bekannt  geworden  sind.  Zu  diesen  ge- 
hören freylich  manche  wichtige,  z.  B.  Beh- 
ZBLius'S  neueste  Arbeiten  in  der  thieri* 
sehen  Chemie.  Aber  es  ist  einmal  das 
Schicksal  eines  jeden  Werks  über  (gegen- 
stände der  Erfahrung,  Vollständigkeit  nie 
ganz  erreichen  zu  können,  und  was  zu  je- 
der andern  Zeit  nicht  zu  entschuldigen  ge- 
wesen wäre,  kann  in  der  verflossenen  auf 
Entschuldigung  einigen  Anspruch  machen« 

Der  billige  Leser  wird  übrigens  Mängel 
dieser  Schrill,  die' von  der  Beschafienheit 
des  Gegenstandes  derselben  herrühren,  niclit 
dem  Verfasser  2ur  Last  legen.  Bey  allem 
Philosophiren  über  die  Natur  als  ein  Gan- 
zes läfst  sich  das  Allgemeine  nicht  ohne  das 
Besondere,  und  dieses  nicht  ohne  jenes  be« 
greifen.  Beydes  ist  von  keinem  endlichen 
VVesen  ganz  zu  ergründen.  Wer  blos  mit 
der  Untersuchung  einzelner  Gegenstände  der 
Natur  sein  Leben  hindurch  beschäftigt  war, 
wird  manches  besser  wissen  müssen,  als  er 
es  hier  geschüdert  finden  wird.  Vielleicht 
aber  wird  er  dafür  manches  Resultat  hier 
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arrtrefien  ^  auf  welches  die  Betrachtung  des 
Einzelnen  allein  nicht  hatte  führen  können. 
Ich  glaube  in^efs  auch  gethan  zu  haben, 
was  in  meinen  Kräften  stand ,  um  allenthal- 
ben mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  und. man- 
ches richtiger  als  meine  Vorgänger  beobach- 
tet zu  haben. 

Bremen,   im  März  i8i4- 
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Die      Ernährung. 

Erster   Abschnitt. . 
Einleitui>g. 
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n  allem  Lebendigen  ist  eia  bestSndigei  Wirken 
und  Gegen wirKen  der  Reitze,  von  welchen  Jeder 
die  Erregbarkeit  in  Bezlfhung  auf  sich  heiab* 
«timmt,  indem  er  sie  für  andere  erhöhet  a).  Die- 
«e  unaufhörlichen  Veränderungen  seteen  einen 
Wechsel  der  Bestandtbeile  des  lebenden  Körpers 
voraus ,  ^obey  die  Fortdauer  desselben  in  einer* 
Itj  Form  des  Lebens  nicht  statt  finden  könnlft, 
wenn  er  sich  bey  den  Einflüssen  der  materiellea 
Welt  blo«  leidend  verhielte  ^und  nicht  gegensei- 
tig 

•}'  Biologie.   Bd.  3.   S.  991« 
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lig  aaf  diese   einwiil-.le.     Ohne    ein    solches    £io-.^ 
wirken   wiirde   auch   lüeiii    WAchaihnm   und   tteine 
Foripilanaung    des    Geschlechts    möglich    seyn  b),  j 
13er  lebende    liuiper   mufs    sich    ferner  die  Bedln« 
gungen    seines    Lebens     bis    Quf     einen    gewissen 
Grad  selber  scbalfen  c) ,     und    auch   dieses    wiirJaj 
er  nicbl  können,    wenn   er   nicht  die   Aussenwelt] 
zu  verändern   im  Stande   würe.      Alles    Lebendige 
loiijfa  also   beständig    fovmlose  Malerie  aufnehmen, 
sich   verähulichcn    und    aneignen.      Diese    Aufnah- 
me t    Veräbnilchung'   und    Aneignung    isl   die   £  r- 
nährung    im    allgemeinem    Sinn,     die    folglich 
den    dre)'fachen   Zweck   hat: 

1}   die  Mischung  des  lebenden  Organismus,    die 
durch    den    Einnnfs  der    liussern    Welt  beitau-, 
dig  verändert  wird,   an  reproducircu ; 

fi)    den    StoS^  zum    Wachsthum   und    zur    Fort- 
pflanzung des  Geschlechts  zu  bilden;    und 

5)  die  äussern  Bedingungen  des  Lebens  aai 
weit,  als  es  die  Beschränktheit  des  Leben« | 
zuiafsly  hervorzubringen. 


In  dem  gegenwärtigen  Buch,  dessen  Gegen- 
stand die  Ernährung  ausmachen  wird  ,  werden 
wir  also  folgende  Fr;igen  zu  beantworten  haben: 
Weiches    sind    die   Haupt wirkungeo    der    äussern 

Welt 

1))   Biologie.   Bd.  3.    8.593. 
c)    EbenclAi.   S.  593. 


Welt  auf  *len  U^bcnilen  Körper?  Welche  mecha- 
iiittcbe  und  cLemische  Aciionen  setzt  derselbe  je* 
neu  £inwir)(Mngen  entgegen?  Wie  enislebl  b«y 
diesen  WeclisehvirUungen  die  Materie  des  Leten» 
^L  itigen?  Wie  uad  in  welchem  Grade  bringt  der 
™  lebende  Hürper  die  ücdinginigen  seines  Lebens 
6ich  selber    hervor  ? 


Wir  dürfen  nns  nicht  scbnaekheln «  alle  Bäth* 
sei,  worauf  uns  die  Untersucbung  dieser  Fragen 
fiibreu  wird,  losen  zu  können.  Was  LTrätoffe  und 
WA»  zusammengesetzte  IVIatericu  sind?  Welche 
Kolle  das  Licht  und  die  Elehiricilül  bey  der  Zer- 
setzung und  Zu&ammenijeizuitg  der  Körper  spie* 
len?  Die^e  und  nach  viele  andere  Dinge»  die 
uns  zu  einer  befriedigenden  Ccjutwurtung  jener 
Fragen  zu  wissen  nulhwendig  wären«  wissen 
wir  nicht.  Es  werden  also  nur  ürucbstücke 
«eyn  ,  was  wir  liefern  künnen,  Bey  unsern  Un- 
tersuchungen werden  wir  übrigens  ganz  den  Weg 
der  Erfahrung  gehen.  Wir  werden  zuerst  von 
der  Tegetabitischen  und  dann  von  der  «ni< 
malischen  Ernährung  bandeln.  Jede  dieser  Cr-' 
nährungsarten  verdient  besonders  in  Betrachtung 
gesogen  zu  werden.  Bey  der  erstem  werden  die 
aufgenommenen  StoITe  iu  denselben  Gefäfsen,  wo- 
von sie  aufgenommen  sind,  verähnlicbi^  bey  der 
letstern  durchgehen  sie  in  verechtedeuen  Organen 
M    verschiedene  Grade  der   As&imttalion^     Die  vege- 


I 
I 


tabilische  Ernährung  Ut  den  Pflanzen  und  Phyto- 
zoen  ,  die  animalische  den  Thieren  und  Zoophy- 
ten  eigen«  Bey'  jenen  besteht  jedes  einzelne  Or- 
gan ans  einerley  Orundthetien;  bey  diesen  giebf 
es  mehrere,  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr  ver- 
Bchiedene  Organe»  oder  organische  Systeme. 


Zweyter 


Zweyter    Abschnitt. 

Die    vegetabilische    Eraähr'ung. 


.    ■  ErDährungsorgane    der    Vegetabilien. 

jjie  PÜanze  bildet  aus  den  eiiifacbsten  Stoffen 
sehr  zusamnaengesetzte  und  höchst  mannichfahige 
Produkte.  Wasser  und  Luft  «ind  für  viele  zur 
Ernährung  allein  hinreichend.  Ihr  äusserer  fiau 
xeigt  dabey  wenig  verschiedenartige  Theile,  und 
im  Innern  dieaer  Organe  findet  das  unbewafruete 
Auge  fast  allenthalben  einerley  Textur. 

Ea  gab  eine  Zeit ,  wo  man  die  HofFuung 
hegte,  aus  mechanischen  Frinciplen  die  Geheim- 
nisse des  PQanzenlebens  erklären  zu  können.  Der 
einfache  Bau  der  Gewächse  war  dieser  Hoffnung 
jbicht  günstig.  Man  überredete  sich  aber ,  dafs 
dieser  nur  scheinbar  sej,  und  dafs  das  VergrÖfse- 
zungsglas  enthüllen  würde  i  was  das  blofse  Auge 
nicjit  2u  entdecken  vermag ,  eine  grofse  Man- 
■icbfaltigkeit  der  innern  Theile  bey  der  gröfstea 
Feinheit  derfelben.  Man  sähe,  was  man  zu  &«• 
hta  '  wünschte,    beschrieb    eine    Menge   versohle* 

A  4  de» er 
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dener  Pflansengefarso,  eignete   diesen   einen    eehfi 
zusammengesetzten  Uau  zu,    und   Vfies  jeder  Art 
«in«  eigen«  Funktion  an,  die  meist  von  der  Aoa* 
logie  ihierischer  Organe  hergenommen  war. 

Als  ich  vor  zwölf  Jahren  den  erste»  -Theil 
meiner  Biologie  herausgab  .  war  ich  von  dem 
Un£;rund  der  meisten  jener  Lehren  durch  eigene 
üeobachuingen  überzeugt.  Indefs  reichten  meine 
Untersuchungen  nicht  bin,  jeden  Irrihuni  meiner 
Vorgänger  zu  Terbessern.  Ich  läugnete  mit  liecht 
das  Vorhandenseyn  der  vielen  ,  besonders  von 
Hkuwio  angegebenen  Vtlanzengelürsc  d);  SrniN« 
GEL's,  Linii's»  BuDOLPHi's  Und  meines  Bruders 
Beobachtuugen  haben  gezeigt ,  dafs  bierin  ;d 
Wahrheit  auf  meiner  Seile  war.  Aber  ich  gin 
frcylicb  '^ti  weit,  üIs  ich  atld  l'Üanzengefäffie  aus- 
ser den  Spiralgcfafsen  verwarf.  Ich  nehme  diese 
Behauptung  jetzt  zurück,  und  iheile  hier,  als 
Grundlage  zu  den  folgenden,  die  Ernährung  der 
l'flanzen  betrefFenden  Untersuchungen ,  die  Resul* 
täte  meiner  neuern  BeobachtuDgen  über  den  in- 
nern  Bau  der  Pllanzen  so  weit  mit,  als  der  Plan 
dieses  Werlis  und  der  durch  die  Menge  der  ab- 
■uhandeladen  Gegenstlinde  beschränkte  Haum  ge 
glatten. 


Der   Anfang   jeder    Pflanze    und    jedes    neufla 
Theila  derselben   eind  Bläschen ,   die  unter  einan- 

dex 
4)   Biologie.   Bd.  i.   S.  427. 


Act   keine   Verbindung   haben.      In    dieser  Lehre, 
die   ich    schon    im    Jten   Bande    der  Biologie    (_S» 

r35. )  vorgetragen  habe ,  stimmen  alle  oeuern 
'flanzenphyaiologen  mit  mir  überein  e). 
Aber  nicht  alle  Fflanzcntheile  entstehen  au» 
dteiea  Bläschen.  Eine  aolcbe  Bildung  habe  ich 
i^ie  behauptet.  Man  bat  rair  sehr  Unrecht  ge- 
.ihan,  mir  diese  Lehre  aufznbünlen.  Meine  MeU 
ung  ist  nur  diese ■  dafs  die  Entstehung  jener 
'^laschen    der   Bildung    aller    übrigen  Theile    vort 

ergeht  (}• 

Jene 


•)  Vergl,  K.  SrftBftcii.*!  Anleitung  xur  KanntntC»  der 
GowÄclu«.  B.  1.  S.  ßg.  gß.  —  I-  C.  TnertnAitDi 
vom  inwendigen  Bnu  der  Gavr.  $.  i.  —  Dessen 
Scytrüge  zur  FflanzcophytlDlogie.  S.  i.  ^-  Likk*« 
Kachtr^go  XU  den  Grundlehrea  der  Anitt.  n.  Fbj> 
tiolo^ie    der    Pflanzen.    S.  5. 

f )  Im  5ren  Bande  d«r  Biologi«  (S,  255.)  hibo  ich  mich 
vregea  de&  S>l7.c«,  dafs  dar  erste  Anfang  aller  Or- 
ganication  des  Lebendigen  ein  Aggregat  von  Blo- 
chen iic,  die  unter  einander  keine  Verbindung  ht* 
ben.  auf  C,  F.  WotFp*>  Theoria  generationis  beru- 
fen. Herr  J.  J.  P.  Moi.DBDHAWEn  udelt  mich  des- 
halb in  «einen  Beytrügen  zur  Anatomie  der 
Fflansen  (3.67.).  und  Teriicbert:  "in  allen  Stel- 
»,len  der  WalfFselien  Schrift  wäre  auch  ntchc  ein 
„Worc.  vrclchei  darauf  leitete,  data  alle  organiioho 
»Element«»  alle  GefSIee  aui  ainaelnett»  fOr  aicU  be- 
A  5  Huehen- 


Jene  Bläschen  eiiul  in  der  ersten  Zeit  ihr 
Eiilstebens  immer  rtind  und  imiucr  durch  Zw&- 
cchenräume  von  einander  getrennt.  Bey  ihrem 
Wachathum  rücken  sie  näher  an  einander,  be* 
kommen  eine  cyliiidrische  oder  eckige  Gcsialt, 
und  bilden  ntin  das  vegetabilische  Zellgewebe. 
Hierbey  rerdiclten  sich  xiigleich  ibre  Runder,  und 
erhalten  das  Äneehn  einer  Faser,  In  diesein  Zu- 
stand erscheinen  sie  als  regelmäfäige  Körper i  wo- 
von die  Seitenflächen  aus  durchsichtigen  Häuten 
und    die  Seitenlinien  aus   einem  undurchsichtigen 

Faden 


..  ■tebenden  Bllioheii  entstanden ,  welch«  unter  iich 
■  '■•ifiar  Jieino  Verbindung  babcti."  Aber  tiirii  seL 
dodi  unter  andern  die  von  znir  »ngcrülirts  Q^it 
Geile  der  »weyica  Auigabe  des  %V«rl\s  vtiu  \Toi-r| 
nach,  und  ni.-in  wild  bier  folgende  Wone  GndenJ 
F»no«  con«tiiuiiv:ie,  ex.  rjiiibiit  omiics  cfipciis  ajm 
nialii  ptitcs  in  .pTJniii  iiiiciis  cons^oiiutitur,  »ur 
globuli,  mediocri  microscopio  cedenie«  aeniper.  Da 
aich  WoLTr  die  Entstehung  der  Pflanzen  tuid  Tbier« 
nicbc  aus  einem  Aneiiianderreilicn  tüeser  ßlSscbea 
dachte,  bat  allerdings  iciuc  Kicbiigkoit.  Aber  vro 
habo  ich  WQE.rr  diesa  B«bauptung  aufgebürdet? 
Und  yvo  habe  icli  selber  cino  solche  IVIeinuiig  vcr- 
tbcidigt?  Et  ftind  zwey  »ehr  verschiedene  Dinge, 
zu  sagen)  daft  die  ersten,  in  formloser  Materie  lich 
erzeugenden  Gcsialicii  Bhschea  sind .  und  zu  be« 
hanpten.  da/s  diese  Bläschen  sidi  au  elnnuder  fa- 
lg*!»!    um  GefdTse,    Nerven   u.  s,  w,   xu  bilden. 


Faden  beatehen.  J.  J.  P.  Moldenbawer  g)  bat 
die»e  verdichten  Ränder  der  Zellen  für  einen  ei- 
genen FQanzentheil  angenommen»  und  ihn  dag 
Zellgewebe  genannt,  daa  aber,  was  wir  unter 
Zellgewebe  veroiehen,  mit  dem  Namen  der  zel-' 
l.icbtea  S  ubs  t  a  Qz  belegt.  Ich  kann  ihm  hierin 
nicht  beystimmen.  Jene  Seitenlinien  der  Zellen 
haben  ganz  die  BeschafFenheit  der  Haute  dieser 
Theile;  sie  sind  starr,  wo  diese  starr,  und  weich, 
"WO  diese  weich  sind.  Das  Letztere  ist  z.  B.  der 
Fall  bey  mebrern  Agaven  und  andern  fleiscbigetb 
Oewächsen ,  wo  «ie  wie  schleimige  FUden  er^ 
acbeinen. 

In  allem  jungem  Zellgewebe,  dessen  Blüs- 
eben  noch  nicht  an  einander  gedrängt  sind,  giebt 
es.  Zwischenräume  zwiscben  den  letztem.  lu 
älterm  Zellgewebe  verlieren  sich  diese  an  man* 
eben  Stellen  ganz;  an  andern  bleiben  sie  übrige 
und  nehmen  zum  Tbeil  noch  an  Weite  zu. 
Ciese  Zwischenräume  sind  die  Intercellular* 
gänge,  von  welchen  einige  Pflanzenphysiologen 
angenommen  haben,  dafa  sie  zusammenhängende^ 
durch,  das  Zellgewebe  der  ganzen  Pflanze  fort- 
gebetkle  Canäle  bilden.  Das  Letztere  ist  eiiiQ 
Meinung ,  womit  Beobachtungen  an  friscben 
Fflanzen  nicht  ganz  übereinstimmen.  '  An  man- 
chen Stellen  liegea  die  Zellen  so  dlcbt  an  ein- 
ander, 

g)  Baytr.  zur  Anst.  i.vt  Ffl.  S.  117..    ;   . 


ander,  dafs  eich  gar  "keine  Zwischenräume  wabi 
iciehmen  lassen.  Inzwischen  ist  es  wahr,  daf 
die  Zellen  «in  Vermögen  besitzen,  sich  bald  mehr 
ausammenzuztehen  ,  bald  mehr  auszudehnen,  und 
dafs  im  zusammengezogenen  Zustand  derselbei! 
Intercellulnrgänge  entstehen  können ,  wo  eonat 
keine  vorhandeu  sind. 

£d  findet  unläugbar  ein  Uebergang  aus  de 
Zellen  in  die  Intercellular^ange,  und  aus  diese 
in  jene  statt,  da  gefärbte  Flüseigkcilcn.  die  voij 
abgeschnittenen  Pfl^inzentfaeilen  eingesogen  stnd 
sich  von  Zelle  zu  Zelle  verbreiten.  Es  giebt  ab« 
zuverlässig  keine  OefFnungen  in  den  Wänden  der" 
Zellen.  Schon  Rudolphi  h)  und  Link  i)  haben 
dies  bemerkt,  and  meine  Beobachtungen  stimmen 
mit  den  ihrigen  ganz  überfin,  Moldeshawer  k) 
fand  zwar  an  den  Wanden  der  innern  Zellen  ia 
Blattstielen  der  Cycas  revoluta  und  im  Mark  des 
gemeinen  Hollunders  Stellen ,  die  er  für  wahre 
Poren  annehmen  zu  müssen  glaubt.  Aber  «• 
ist  bey  mikroskopischen  Untersuchungen  nichts 
leichter,  als  sich  in  Betreflf  der  Gegenwart  von 
Foren  zu  täuschen.  Ich  fand  an  einem  Stück 
HoUundermark    an    cioigeD,     neben   einander   lie^ 

gendea 


li)  Anatomie   dar  Fßanr.en,   S.  35. 
i)  A.  a.  O.  IL  a.  5.  Q. 
k)   A.  a.  O.   S.  111  ir. 
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lenden  Zellen  ovale  Stellen,    die  das  Ansehii  von 
)e£Pnungen     halten  ,     bey    näherer     Uaiersucbung 
aber  blos  Vertlerungea  waren, 

^g        Beyna    Enlstehen    des    Zellgewebes   zeigt  «ich' 
zugleich   eloe  Oberhaut,   welche  die  ganze  Masse 
der  BUttcben  einscbUefst.     Spüicrbin»  nachdem  die 
Bläschen    schon    eine   bestimmte   Form    angenom- 

fen    haben ,    erscheinen    zwischen   denselben   Fa- 
rn und   endlich  grofse  Gefafse. 
Die   Oberhaut  der  Pflanzen  ist  eine  eigene 
Membran  ,     die    «ich    durch    gröfaere    Dicke   nnd 
tarkern  Zusammenhang  von  den  Hauten   der  in- 
nern    Fllanzentheile    unterscheidet.     In    derselben 
giebt  es  ein   Netz    von  Gefaffien,   die  ich   rJie  Ge- 
fSfse    der  Oberhaut    nennen  werde.     Sie   eind 
enge,    auf  der   unlern   Fläche   der  Epidermis  her- 
orragende.    in    gleicher    Weile    und    ununterbro- 
chen   fortgehende,    häufige  und   regelmSfaige  Ana- 
etomosen  bildende  Canate.     Hedwig  I)  hat  sie  zu- 
ersl   als   eigene    Gefäfse    beschrieben.      In    neuern 
leiten    bat    man   sie  Tcrworfen,   und   sie   für  die 
Ränder   der    unmittelbar   unter    der  Oberhaut  lie- 
genden ,     mit    dieser    verwachsenen    Zellen    ange- 
nommen.    Nach    meinen  Beobachtungen   mufs   ich 
sie    aber   mit   Hedwig  für   Gefäfse  halten.     Die 

anmit- 

1)   Sammh  zenlrcDter  AbhindU  u.  Btobaohtungen.  Th; 
1,  S.  ii6. 


B« 
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tinmiUelbar  unter  der  £|>it1«raiia  liegenden  Zel- 
■len  sind  immer  viel  kleiner,  und  haben  eins 
ganz   andere   Gesiali    bIs    die  Maschen    des   Netz- 

irerhs  der  Epidermis,  Ich  habe  auch  nie  eine 
äpnr  von  abgerissenen  Hänlen  an  den  netzfdr< 
migen  Streifen  der  Oberhaut  b«nierh«n  kön- 
nen. KcDoi.pHi  ni)  i  d£>r  behauptet,  das  unter 
der  Obeihaut  liegende  Zellgewebe  zeige  immi 
llä5selbe  Netz  ,  wio  die  Epidcrtui's,  hat  wahr 
schein  lieh  diese  Meinung  aus  ßeob  Achtungen  an 
Aloen  und  andern  ileischigeu  GewUcheen  gezogen,' 
hey  welchen  sehr  IcJcbE  eine  Täuschung  möglich 
ist.  Bier  sind  die  Adern  des  Netzes  der  Epi- 
dermis ffehr  dic^  und  fasrie ,  so  dafs  man  mlc 
eine ai  feiiieit  nud  tiiharfen  Messer  eine  oberA  ^ 
Lage  davon  wegnehmen  kann.  Auf  dieser  sie! 
man  denn  diesdbeu  Maschen.,  nie  auf  der 
teri).  Aber  man  sieht  dann  auch,  tlais  nur  eJ 
einfjche  Haut  zwischen  den  Aderti  ausgespan 
ist,  und  daTs  die  dartinler  liegenden  Zellen  run 
lieb,  die  Figuren  des  Nelzwerhs  hingegen  eckig 
und  weit  gröfser  sind.  Dafs  übrigens  die  Ade 
der  Oberbaut  wiittüche  CanSle  sind,  habe  ich  un> 
icr  andern  eehr  deutlich  bey  der  Aloe  verrucosa 
Arr.  gesehen.  Wenn  ich  ein  Stück  der  Oberbaut 
dieser  Pflanze,  nachdem  sie  eine  Zeitlang  der 
Sonne  ausgesetzt  gewesen  war  ,  unter  Wasser 
achabte,  so  drangen    allenthalben   am    Rande  des 

Stiicka 

m)  A.  a.  0.  S.  57, 


»^ 
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Si^clts    »US    den    Oeffnungeii    jener    Adern    Lnft- 
l'tiien   hervor. 

^-"  Itf  d«tf  ZwischcnTiliimen' dfer  Öbcihaui  grüner 
f^Rffncehl heile,  tiesoiiders  der  Btäl'ier,  ßndet  man 
yjfy  <len  melfieo  Pflanzen  liteiBformlge,  oder  liiag- 
n'cbrunrfe  Stellen ,  5n  weUhcn  die  Gefafse  der 
Öberb&ut  bäuH^  zusammenlaufen,  und  die  iu  der 
Mine  eine,  mit  einer  diinK^n  Etiifsäsung  umge- 
Ei«ne  Spalte  zu  haben  stbeinen.  Dies  sind  die 
ipal  tö  fFnun  gen  oder  Toren  der  Oberbaur. 
MoLDENHAWER  n)  bat  da»  Verdietiei ,  die  Strnlt- 
nir'  dieser  Tbeile  an  einigen  Pflaüzen  näher  be- 
|l7mral  und '  manche  irrige  Vörsteilnngen  eeiner 
Vorgänger   in    Betreff  derselben   benchltgt   zu  ha- 

^J}en.  Nach  seinen  Beobachtungen  werden  dia 
Sp^llÖJFnnngcti  von  eignen  Zellen  gebildet*  dia 
^teh  durch  die  fieechatTenlieit  ibrer  Haut,  ihre 
Form  und  dte  Farbe  des  in  ihnen  bciindlicbea 
Safts  von  den  übrigen  Zellen  unterscbeideii  und 
io  xu9ammengefiigt  sind,  daf«  sie  oben  nur!  un- 
eil  an  einander  schliesgcn,  in  der  Mitle  aber  voa 
einander  absieben.  Die  zwischen  ihnen  befind- 
liche OefFnung  führt  zu  einer  verhältnirdmäfsig 
gröfsen    Höhle,    welche   mit   den   Intercellulargän- 

f^tti  des  Blatts  Cameinficbaft  hat.  Meine  Beobach* 
iungfin  stimmen  mit  diesen  tn  so  fem  übereio» 
HzU     die    OefTnnngen    der   Poren   blos    Zwischen- 

E zwischen  Zellen   von   einer  eigenen  Struk- 
tur 
a.  0.  S,  9s  fr,   • 
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tur  5ind.     Doch   scheinen   mir  bedeulentle 
Jenen  Pflanzen 


Abwei> 
der  Bil 


cbungeti    bey    verächicilc 

tlun^  dieser  Organe    statt   za  Buden.     So   ist  be] 
der   Hyaciotbe  die   untere   Fläche   der  Toren   von"' 
«iner   gewölbten   Haut   bedeckt,   woran    ich   kcin^^i 
Spur   von   einer    OeiFnung  bemerken    kann.      AuJ^H 
dieser  Haut   liegen    zu  beyden  Seiten   zwey    läng- 
liche,   unLlurchsiclitig«  Tbeile,   die  bald  an  einan- 
der  Bchlieeseo ,     bald    zwischen    6tch    einea    Zwi-       | 
ecbetiraum    haben ,     der    dann    das    Ansehn    einer 
Spalte  bat.     Die   beyden    undurchsichtigen  Tbeil 
eiiid   von    swey  grüfsern  ,   halbraonüfüimigen  Zeljj 
len    eingeschlossen,     die    durchsichtig    sind,    un 
ivie    ans    mehrerii    kleinern.    Zellen    zusaromenge- 
aeUt   aussehen.     Hey  der  Aloe  verrucosa  Ait.  5 
de  ich  in  dem  Mittelpunkt  jeder  Masche  dea  O 
fäföneTzea    der   Oberhaut   eine    runde,    durchsich 
lige   Vertiefung,     die   zuweilen   in    der  Mitte  eina 
OeiTnuug    zu     haben     scheint.       Ausserdem      abec 
gicbt  es    auf  der    Oberbaut   dieser  AEoe    hin   unj 
wieder  noch  andere  runde  V^ertiefnngen  ,  die  m 
einem    bräunlichen,  undurchsichtigen    Kreise  um- 
geben    sind,      und    in    der    Mitte     eine    deutliche 
OefFnung    habrn  ,      in     welcher     die      Adern     des 
Netzes    der   Oberhaut    zusammenlaufen.      Ich   ge- 
stehe,   dafs    mir   noch    vieles   an   diesen    Organea 
Täthselhaft  ist.     Einige   andere  Bemerkungen   über 
dieselben    werden    unten  ,  wo  von  ihrer  FunHiio; 
die  Rede    aeyn    wird ,    vorkommen. 


sr 

la 
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In    Pflanzentheilen,  worin  ^ie  CKifchen   noch 
fticht    aa    einander    gereihet    und    noch    nicht    xon 
eckiger    Form   lind,    zeigen    sieb  «wischen   dirsen 
noch    keine    anfiele     ungleichariige    Organe.      So* 
^^ald    sich    aber    die    Ht3scheu    auf    eine    bestimmte 
^Mrt   mit    einander    verbunden    haben.    Enden   sich 
^■m     Innern    jener     Phanzetttbeile     Fa  setu  »     die 
tüodeiweise    ueben    einander    hegen.      Unter   »tat* 
kern   VcrKrür5erungen    erscheinen    diese  Theile    ali 
cylindrische ,    gewöhnlich    an    beyden    Knden    zu« 
gespitzte,    buld    längere,     bald     kürzere,    dui^ch* 
«ichiige  CanSle.     Selten  gehen  sie  in  gerader  lUrh* 
tung    fort ;     gewöhnlich    «ind    .tie     unter    einandei* 
^verschlungen.     Bey  vielen    Pflaiizeu    hatien    sie  in 
^f längern     Zwischenräumen     schiefe     (^ueerstvicbe } 
bey    andern,    z.   R.   den    Linde<ii    findet   mfln   za- 
^Klveilen    auf   den   Wänden    derselben    undurchsicb' 
^^lige    P.mkie,       Diese     Bildungen     scheinen     aber 
nichts  Wesentliches  zu  sejn,     DieQueerstriche  ha- 
^■beu   zwar  diaa  Ansehn  von  Scheidewänden.    Allein 
^■t>ey    mehreru    Pilatizen ,    z.  B.  beym  Pinns   LariiC 
^■und  Sl>arliuiii    scOpariiim ,    sieht   mau    keine  SpUf 
H|derselhen.      Bey    jenem    erscheinen    die  Fasern   als 
V  cylindriöche,  gerade,    sehr   langei  nirgends  unter* 
brochene  Cankte,  die  eben  so  weit  wie  die  groCsen 
Gefäfve  sind.      Ich   glaube   daher,    dafs  man   auch 
bey  andern  Gewächsen  an  den  Stellen,   wo  die  Fa- 
•ern  Queersiriche  haben  i  keine  Unterbrechung  de« 
Canals  der  Fasern   anzunehmen  berechtigt  ist* 
JIK  Bd.  B  Vn- 


IS 


Uniäugbar  fübren  diese  Fasern  Flüssigbeitc 
und  verdienen  dfii  Nannen  von  GefäTeen.  Dafa 
aie  inwendig  hohl  sind,  hann  man  in  den  er* 
6ten  Monaten  des  Jahrs  an  jedem  Zweig  von 
Weiden,  Pappeln ,  Linden,  Hollunder  u.  s.  w,  se- 
hen»  Man  findet  um  diese  Zeit  im  Innern  der 
Fasern,  besonders  deicr,  die  in  der  Nähe  de» 
IVIari^s  liegen,  Luftblasen,  welche  die  cylindri* 
sehe  GesiaJt  des  Canals  derselben  haben  o). 
In  jüiißern  Ftlanzeuiheilen  sind  sie  immer  weich, 
feucht  und  schleimig.  In  Slterra  Holiee  verdicken, 
sich  ihre  Wünde,  und  ihre  innere  HOhInng  wird 
immer  enger.  Ganz  scheint  sich  diese  aber  nicht 
2U  verlieren,  so  lange  die  Vegetalion  in  dem 
Holze  fortdauert  p).  Ich  glaube  daher,  dafs  dio 
Fasern  saftfiihrende  Uuhren  sind,  und  werde  ei 
Künfiig  Fascrngef äfse,  oder  auch,  da  si 
im  Bast  vorzüglich  ausgebildet  sind,  Hastgei 
fäfse  nennen.  In  einigen  Pßanzen  scheinen  mii^i 
die  Canäle  derselben  durch  Anastomosen  mit  ein^H 
ander  Gemeinschaft  zu  haben.  Ich  wage  aber  j 
lacht  zu  behaupten,  dafs  diese  Struktur  allge*  ] 
mein    ist.  -. 


dio      ' 

-I 

:ei^ 


Dics^j 


o)   Weiileufaiemi  die  solche  Luftblasen  enihalieu.  hi 
mein  Bruder    (L,   C.   TnKVInA^uB   vom   inw.    Bau 
der  Gew.    T.  T.    fig.  70    abgebildet. 

p)  L,  C.  TüETiBANus  ».  a.  O.  S.  so,     J,  J,  P,  Mol« 
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Dteie    Gefüfse     sind     vom     Zellgewebe     ver- 
ichieden.      Sie   entstehen    nicht ,    wie    «ir  b    cini^ft 
ScbriftBtetl^T    vorgestellt    haben ,    aus    langen   und 
m^eii ,  cylitidrischen  Zellen.     Man   iitiriet  iie  autdi 
n     den    Lichcnen  ,    die    doch     kein     eigcntli(.hcs 
cll^ewebe   ht-üiizen.     Doch    sind    sie    bey   einigen 
flanzen,    z^B,    b«v   d«r    Cucurbita   ovrf^rH  ,   ( hi 
en  Stamm  die  Zellen  so  lang  und  dcbmal  tiud, 
aTtf    man    zweifelhaft   wird  ,    ob  niHii    sie   tür  Fa* 
fern,    oder  für  Zellgewebe   halten   soll)    ntit    dem 
Zellgewtbe«    so  '  wie    bey    den    Narldbölzern    mit 
ten    grofsen   Offalscn,   nahe    verwandt.      Die    er- 
sten  Anfänge  der  Fasern  schtinen    mir    bey   nifh* 
lern    Gewäiheen    Kiindel    von    srahförrxiigen    Kör- 
pern   zu    seyn .     die    in    den    Zwischeriräunien    des 
Zellgewebes  liepen«      SriteKOEL    und   LiHn   h^hea 
;ie««   Körper ,     die    sie    |)  r  i  s  ni  a  1 1 0  g  h  e  K  A  r  }>  e  r 
nennen,     «benFalls    Sihon     bemerkt,    fie    aber    tat 
Cr^'StaJliftationen  gewisser  Beatandlheile    des   l'lUii- 
aeosal'is   gehalten.      Link  q)    fand    sie    vorz-iiglich 
ätilig  in  der   Wurzel  der  Oenolhera   biennis.     Ich 
glatibe    bey    einigen    Arten    der    Crassula ,    wo    sie 
Kwischeii    dem    Zellgewebe   des    Stamms    in    Hün* 
dchi,    zum    Theil    uiu    die   grofeen    Geufse    lauen, 
inen  deuiUchen  Ucbergang  derselben   zu  den  Fa- 
«ergtfärsen  gesehen  zu  haben. 

Zwi- 

9)    GrundU-IiTCU    des   Anat.    n.    PLyaiol.     der    Pflanzeit. 
S.  97'  f  iR-  33. 
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Zwischen  den  Bündeln  der  Fasergefäfafl  1i«* 
M|  in  raefarern  PilanzentheileQ  *  besonders  iia 
Holze,  tlie  groTeen  Gefafee,  lange,  cylin- 
<1ri«rhe»  meist  in  gerader  Richtung  aufsteigenda 
Canäle,  die  gewöhnlich  weiter  als  die  Faserge- 
fafse  sind  ,  und  eich  vorzüglich  durch  einen» 
oder  mehrere ,  ihrer  Haut  eingewebte  Drätb« 
auszeichnen.  Diese  Dräthe  lauten  entweder  api- 
ralförmig  um  das  Gefäfs;  oder  sie  bilden  Ringe» 
die  in  kurzen  Zwifchenräuxnen  parallel  übec; 
einander  liegen.  Jene  Struktur  ist  den  Spiral- 
gef  äfsen  ,  diese  den  Ringgefafsen  eigen» 
Von  den  letztem  sind  die  Treppengänga 
«ine  blofse  Alodifikation ,  welche  daher  rührr^ 
dafs  jeder  Ring  mit  dem  nächstfolgenden  an 
einigen  Stellen  verbunden  ist  r).  ßey  einer 
dritten  Art  von  grofsen  Gefäfsen  giefat  es  zarta 
Faden,  die  in  ziemlich  weiten  Entfernungen  der 
Queere  nach  und  etwas  schief  in  der  Haut  der 
Röhre  liegen,  und  diese  in  Absätze  tbeilen;  zu- 
gleich aber  sind  die  Wände  mit  spirairdrmigea 
Reihen  undurchsichtiger  Funkte  besetzt.  Dies 
sind  die   punktirten    oder   porösen    Gefäfse» 

Ueber  die  BeschafTenheil  der  Punkte  dieser 
punktirten  Gefäfse  Ist  viel  gestritten  worden; 
Man  bat  sie  für  Löcher,  für  Vertiefungen  und 
für    Körner    gehalten.      Moldemhawer  s)  glaubt 

gefun- 
O  VergL  J.  J.  V.  MotDESiiAwiH  a.  «.  O,  S.  sä-J. 
s)  A.  «.  0.  26-\  R, 


'gefunden  zu  haben,  dafs  die  punl^tirteo  Gef^fse 
Ivirklicbe  Spiralgefäfse  sind  ,  deren  punklntes 
Ansebn    daher    rührt,     dafs    von    einer    AVindmig 

tder  Spirallinien  zur  andern  längslaufende  Fäden 
gehen,  wodurch  Zwlschenränme  entstehen,  dii 
desto  rundlicher  erscheinen,  je  weniger  stark  die 
VergrOfeerung  ist,  und  sich  sulet^t  hey  schwa* 
eben  Vergrüfserungen  aU  Punkte  darstellen.  Ich 
'  lann  hierin  MoLDCKnAWER'n  nicht  geradezu  wi- 
dersprechen. Doch  ist  es  mir  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  von  ihm  angegebene  Struktur,  dio 
vorzüglich  von  Beobachtungen  an  der  Ma}'S]>fUnze 
iiergenomraen  ist,  bey  allen  punktfrten  Gefafsen 
«Utt  ündet  t).      Sie   ciod   uuter    den    grofeen  Ge- 

fUscD 


l)  An  einer  «ndern  Stelle  sciaez  Beytriga  (S.  979^0 
uennt  Moldenuawek  noch  eine  zweyte  Ursache, 
die  ilcQ  grofseii  Gef^rsen  xuweil«n  dm  AuscUn  porG« 
•er  Rohr«»  gieht.  "Dio  Spitalgefufsc  der  Linde", 
tagt  er,  "zeigen  sich  di ,  wo  sie  an  andom  nnlie- 
„ gen,  «o  vrett  sie  dieselben  berühren,  iIb  poröse 
„R6tiren;  da  »bor,  wo  oie  von  zelHchter  Subst«ns 
„umgeben  liud.  sind  sie  TreppengAnge.  BeuscUfet 
„man  uehmlich  ein  Gcfafi,  weictiet  an  der  einen 
„Seit«  von  einem  andern  Spiratgofäfs ,  an  der  »n- 
„dem  von  zellicliteu  Schläuchen  gedeckt  war,  und 
„zwar  so,  difs  et  mit  derjenigen  Seile,  welche  tU 
„ein  Treppeugaug  gebildet  ist ,  dem  Beubachtor 
„xogekehrt  ist,  so  wird  das  BetzfuTjnige  Cevveb* 
B  3  »i« 
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fafteii  am  nächsten  mit  den  FaBergeräfsen  vcr* 
wandt,  auf  deren  Wänden  man  auch  7.11  weilen i 
Vndiirchsicfalige  Funkte  w^^brnimnit  ,  die  eine,^ 
«piralförini°e  ätellung  haben,  Dieee  rnliren  abef^ 
gewifs  nicht  von  einer  solclien  Sirnliiur  her,. 
vrie  MoLDtüNHAWkR  au  den  punkiirien  Gefalseaj 
der  Ma^-öjitUnze  antraf. 

Die    profsen  GeFäfÄC    sind    immer   von   Fa^er- . 
gefäfsen   und    cylindriBchen,    in    longitndinal«   Uei* 
ben    georHneten    Zellen    umgeben,    und     endigfti 
sich    zwischen    diesen     in    kegelt'cirmige     Spitzen. 
OeiFnungen   habe  ich  so  wenig  an  ihnen,   aU  ani 
den   Schläuchen    dea    Zellgewebes    und    den  Faser« 
gefäfseui   jemals  gefunden,      Sie   sind    nicht   äsiig» 
'Wohl    aber    auastoraosiren    sie  in   den  Knoten    der 
Gräser    und    überhaupt     an    solchen     StelKn    mit' 
einander,  wo  die  Vegetation  eine  andere  Richtung 
annimmt  v).     Sie    verwandeln   «ich  nicht   in   ein«] 

ander  J 

>,  der   abgeliehrten   Seile    diircli    die   Spalten    der   zu* 
„geketiitea     durchsdüinincrn .     tiud     ni:it)     wird     dio 
».durch    icine    Füden     abgtrsondcrteii    duiiiveEu    Punktet 
„in  den  Spähe»  der  obern,    imipclelincii  Wind    dec^ 
t.  Rühre     dunkeln     Kurtiern     äbnlicli      waliR-nnehmeaf 
„gUuben  ,     kuix    m.in     wird     eia     punktiries    GefätM 
„haben,"     Diese  T.iuscliuug   Kann    vieÜMclit  itait  fin« 
den-     Aber  icli  gUubo  bey  fcllem   dem .    daf*  et  pimk- 
tine  Gefafie   giebt,    deren   Ptmkre    weder    von   dieser« 
aocjb.  ▼OD   der   obigen    Ursncbe   herrühien, 
t)  Vergl.  RcDOLPHi'i  Anai.  der  FA,   $.156.     MoLSSR- 
HAwan  a.  s.  O,  S.  2»^  ff. 


ander ,  sondern  jede  Art  bleibt  unverändert  in 
'  ihrem  ursprünglichen  Zustande  w).  Wenn  Link  x) 
gefnnden  zu  haben  glaubt,  dafs  die  Spiral-  nnd 
Binggefäfse  diejenigen  wHren,  die  sich  znerst 
bildeten ,  und  dafs  sieb  na^ch  ihnen  erat  Trep- 
pengänge und  dann  punhlirte  Gefafse  eeigten,.80 
Tatst  sich  gegen  diese  Beobachtung  erinnern,  dafs 
'die  pnnXtirten  Gefäfse  in  ihren  ersten  Anfän- 
geil  gar  nicht,  oder  doch  sehr  schwer  zu  erhen* 
xien  sind.  Ich  glaube  aber  auch,  in  ganz  jun- 
gen Pflanzen  des  Heliantbüs  annuus  Bingge^rse 
und   punMirte    Gefäfse    gesehen   zu   haben. 

Die  bisher  erwähnten  Theile  sind  allen  yo\U 
Jiomraeuen  Pflanzen,  mit  Ausnahme  einiger  Na- 
jaden,  eigen.  Es  giebt  aber  auch  eigene  Ge- 
fäfse ,  die  nur  gewissen  Pflanaen  zukommen. 
Alan  bat  diese  geläugnet ,  und  sie  für  blüfs« 
Höhlungen  des  Zellgewebe«  angenommen.  Bej 
vielen  Gewächsen  ist  allerdings  blos  in  sokhen 
Zwischenräumen  ein  eigener  Saft  enthalten,  .  In 
einigen  sind  es  auch  senkrechte  Reihen  cylindri- 
echer  Zellen,  die  eine  besondere  Flüssigkeit  füh- 
ren. Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bey  der  Tagetes 
crecta»  An  ganz  j.ungen  Püanzen  dieses  Gewäch- 
ses, 

w)   MoLDBüHAwcn  a.  a.  0<  S.  238-  242* 
x)   Nschträge   zu  den  Grundlehren  d«r  Anau  und  Fh^- 
sioU  Act  Ffi.  H.  2.  S.ftt. 
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«es.    woran   die  «Tsien   BlUtler   zwischen   den  Co^i 
tyUilDnen  «rscheineo,   gt^bt  e»  in   der  Milte  jede« 
der   Gefürsbtindcl«    welche  rings   um   die  Axe  des 
Sienget»  lifgen,    ein  eigenes  Gefäfs,  da»  oft  cinea 
Totheii  Safi  enthält,    oft  auch    farbenloä   und    nicht 
£•1    aiilerscheiden    ist,    ntid  ans   einer    Heihe  cylin- 
driscber   Zellen  bezieht.      Mehrere    Gewärhse    be- 
eitsen    aber   auch  eigene«    röbreuförmige  ßehilier, 
worin  ein  ausgezeichneter  Saft    abgeschieden    und 
aufbewahrt    wird.      Solche    findet    man    i.,  B.   im 
Hhns   typhinnm,     Sio  erscheinen »   wenn    man   im 
Februar,  wo  der  Saft  noch  dick  und  %ähe  ist,  dio 
gnine   Rinde  abgezogen    bat»    acbon    dem    blofsen 
Ange  als  gerade,  aenKrechte^  in  regelmäfsigen  Knt« 
fernungen   zwischen  den    ßastfasern  liegende«   mit 
einem  weissen  Saft  angefüllte  Canäle.     Sie  sieigen 
ausserdem    vertikal    zwischen    dem  Marke   herab* 
Der  Saft|  den   aie  fiihrent  ist  blos  in  ihnen,  und 
nicht   in    (ten    nbrigi^n  i'fUnseniheilen    enthalten. 
£r    dringt,    wenn    man    ate    verwundet,    mit  I^sb- 
haftigUeit  aus    ihpen    hervor.     Mit  den  umliegen- 
den   Kastfasern    hängen    sie   so    locl^er    znsammen, 
dafs  man   sie  leicht   davon    absondern   kann.    Ihre 
Hixit    hesiclit    aus    sehr  feinen ,    in    vertikalen  JVei- 
ben  liegenden  Stellen  f)«  and  iat  von  den  übrigen 
A^lembranen  der  VÜ^azc  sehr  verschieden,    Erwägt 

man 


y)  Vergl.  L.  C.  TnivifiAitvi  B«y(r,  lur  Pflamenplij^^ 
sioL  S,  50.  Tab.  IV«  fig.  36. 
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san  <1ieae  UindtänHe .  eo  ^<1>'  ich  nicht  ein, 
wie  man  läugiien  kann,  dafs  liie««  Gefäfte  cino 
eigene  und  aetir  ausgezeichnete  Classe  ausmachen. 
Wahr  'i«t  es  freilich  ,  data  «te  faat  bey  jeder 
Pflanze,  wn  sie  aicb  Anden,  auf  eine  besondere 
Art  motliHctrt  sinit,  und  üaTs  sich  ecttwerlicb  ein 
allgemeiner  Charakter  derselben  angeben  l&t&i  z), 
iber  bia  die  verschiedenen  Arten  derselben  näher 
l?e5limmt    sind,     fcännen    wir    immer  den   Namen 


•II 

be 
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In  einigen  PHanzen  giebt  ea  regelraSfaige  Höh- 
lungen, die  blos  mit  Luft  angefüllt  «ind.  Ge* 
,wühnlicb  eind  diese  Luftbebülier  cylindriscbe  Ca« 
äle,  die  im  Stamm  von  der  Wurzel  sum  Gip- 
el  gerade  heraufsteigen,  und  in  den  Gelenken 
der  Plbnzen  durch  Scheidewände  unterbrochen 
sind,  äie  entstehen  immer  erst  in  einem  gewia* 
«en  Alter  der  PÜanze.  Ob  sie  dann  blos  Folge 
de«  Waclisihuma  «lud ,  oder  ob  die  in  ihnen 
enthaltene  Luft  mit  der  Ernährung  dea  GewSch> 
ae«  in  einer  gewissen  Beziehung  steht*  acheint 
mir  noch  z^weifelhati  zu  seyn.  Doch  glaube  icb« 
dafs  bey  vielen  Ptlauzcn  MuLoanHAWkR*«  Mei- 
nung 

x}  Die  CliaMkter«,  dt«  Lihk  (Nachtrige  za  den 
Gruudlehren  der  Aoat.  u.  Phj»iol.  der  Pfl.  ILA.  S. 
31.)  von  ilmeD  angiebt.  pa9»en  schon  nicht  auf  di« 
«genan  GefüfM   des   fUius    ty|ilüuum. 

B5 
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nung  a)  iichtig  Ut,  nach  welcher  die  LuFibeh 
ursprünglich  Zellgewebe  enthalten,  das  nur  bia 
KU  einer  gewissen  feriada  mit  dem  übrigen  Or- 
ganismus in  Wecbselwirkuns;  sieht,  nach  dieser 
Periode  aber  verschwindet. 


4 


In   der  Art,   wie  das  Zellgewebe,   die  Fasern 
und    die   grofsen    Gefäfse   im   FAanzenkürper  ver^^H 
iheilt    und    unler    einander    x'crbundcn    aiiid ,     fin»^^ 
den    bey      mancher     GJeicIiförmigkeit     doch     auc 
mehrere    Verschieden  heilen    in    den    verschieden 
Classen    und    Fatniüen    des    Gewächsreiches   statt. 
Gemeinechafllicbe  Cliaraklere    der  Pflanzen  in  Be- 
irefF    jener     Verthcilting    sind:     dafs     unmittelbar 
unter  der  Oberhaut  immer  Zellgewebe  lifgit  un 
dafs    nach    diesem    erst    Fasern    und    groCse    G 
fäfse  folgen;    dafs    die   Bildung    des   Zellgeweb 
sich    desto    mehr    der    ursprünglichen ,    blasen föf' 
niigen    nähert ,     je    naher    es    der    Oberhaut   iM 
dafs  die   grofsen   Gefäfse   immer  von  Fasern  xxn 
einem    cyllndriscben  ,     in    vertikalen    Reihen    ge- 
ordneten   Zellgewebe    umgeben    sind ,     und    dafi 
sie    mit    diesen    Tbellen    Bündel    bilden,    die    in 
dem    Stamm  t     der    Wurzel    nnd    den    Ae»ien     der 
Länge    nach    herabsteigen,       Eine    Hauptverschi 
deuheit  findet  im  innern   Bau    »wischen    den  Mo-j 
nocolyledonen  und    Dicoiyledonen    stall.      Bey   \e^ 
iien  laufen   die  Bündel   von   gvoTseu  Gefäfsen  und 

Fasern 


,  *;    A.  a.  O.   S.  167. 170. 
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^Fasrrn  einzeln  im  Stamm  zwischen  dem  Zellge- 
^Pvebe  hei-jb ,  und  es  gicbt  in  der  Mitle  des 
6lamni8  ikein  saflleeres  Zellgewebe  oder  Mark; 
ay  «linsen  liegen  die  Gefüfsbnndel  im  Stamm 
in  einander  gedrängt ,  und  bilden  coiicenirifichB 
Ireise  um  einen  Cylinder  von  Marl:.  Dbsvon* 
TADiES  war  der  Erste«  der  diesen  Satz  als  allge- 
lein'  aufstellte  b).  Kddolfhi,  Lt»K  und  L.  C. 
'TAETiRANtts  haben  nach  ibra  gezeigt,  dafs.  wie 
allenthalben  in  der  Naliir  ,  jo  auch  in  DeirefF 
jener  Versrhiedenheit  UebcrgHngc  und  Atisnah- 
^■pien  gefunden  werden.  Im  Ällgemetnen  findet 
indefs   jener   Unterschied   allerdings  siair. 

^P         Bey   den  Dicotyledonen   macht  das   unter   der 
Oberhaut    liegende    Zellgewebe    des    Slamnis    und 
^^4er    Aeste  die   Uinde   aus.      Sie    besteht    imtner 
^"  aus    mehreru    Schichten ,    die    bcy    einigen    Pllan- 
K«n   stärker,    bey    andern    schwacher    unter   einaa» 
der    zusammenbängen.      Auf  die    Rinde    folgt   der 
-Bast,    eine  Schiebt  von    FasergefÜfsen ,     die   mit 
langen  ,    in    vertikalen    Reihen    geordneten    Zellen 
durchBocbten  sind.     Der  Hast  scbliefät  den  Holz- 
Körper    ein,    der  aus   ähnlichen,    aber   weniget 
saftreichen  Fasern    und   Schläuchen  i  und  aus  gro* 
Taen   Oefafseu    besteht.      Bey    einem    Qaeerdurcb- 
Bchniit    zeigt    dieser    netzförmige  ,     cunceiiirlsche 
Scbiciuen»    die   von   ausseu   nach    innen  an  Dich- 
tigkeit 

h)  Tergl.  Biologie.  Bd.  i.  S.  434. 
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tiglteit  zunehmen,  und  mit  den  Jahren  dee  Batimi 
an    Zahl   iibereuihomaien.     Die  äussern   Schiebten 
entbalien  vorzüglich  punhtJrte  GefSfse  und  Trep- 
pengänge;  in  der  innersten  iindet  man  mehr  Spl 
Talgefäfse.        Die    innerste    Schicht     ecli liefst    djj 
Mark  ein  ,     ein    Gewebe ,     welches    aus    grofsen,      i 
eckigen   Zellen    besteht,     welche    in    frühem    Zel«. 
ten  Flüssigkeiten  lüfaren,   in  der  Folge   aber  die^^f 
verlieren,    doch   niemals    ganx  austrocknen.     Von      ' 
diesem   Mark    gehen    n^ch    allen    Seiten    zwischen 
den    Gefäfsbünüela     bis     zur     Kinde     horizontale«     f\ 
«irahlenförmige   Fortsütse    dea    Zellgewebes «    von     | 
GiiEW    Insertionen  des  Parenchyma   der  Kinde 
in    den    Holzkörper    genannt.      Sie    sind    wie    das 
Mark   tiuT   in    frühem  Zeiten  saftreich ;    hingegen 
mit  dem    Alter   ziehen   sie   sich   immer  mehr  zi 
eammen»  und  erscheinen  endlich  i  unter  dem  Ve 
gröfserungsglase    v-nn    der    Seite    angesehen»     nur 
noch  ala  dünne  Queerlinien. 


4 


Das  Mark  ist  derjenige  Theil  des  Pflanzen* 
hörpers «  der  am  frühesten  die  Gränze  seines 
VVachsthums  erreicht.  In  ganz  jungen  Pflanzen 
aber  ist  dasselbe  noch  nicht  Yorhanden.  Unter 
«Qcbt  man  den  Keim  einer  Sonnenblume  (Ht 
lianthus  annuus)«  woran  aich  die  Cotyledooc 
noch  nicht  entfaltet  haben ,  00  findet  man  in  di 
Axe  des  Keims  einen,  ans  Fasergefäfien  bestehen* 
den    Cylinder ,    und    zwischen    diesem    und    der 

Alad» 
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JiijJe  vertilsale  Ziethen  länglicher  Zellen.  Uiitcr- 
|acht  man  ilm-  spSter,  wenn  die  rraten  Blätter 
zwischen  den  Coiyledoncn  sich  zu  zeigen  aiifan* 
gen,    so    findet    man    unter  der    Kinde    die  lüngll- 

|Cheii    Zellen    wieder,    unter     diesen    aber    mehrere 

Vertikale  Bündel  von  grofien  Gefäfaen  nnd  Bast- 
fafrern.  und  zwischen  diesen  Bündeln  in  der  Aica 
les    Stamms    ein    grotszelliges    Gewebe,     welches 

"^Ynit  einem  farbenlosen  Saft  angefüllt,  sonst  aber 
dem  Zellgewebe    des   künftigen  Marks    ganz   Ühn* 

_lich  ist«  Der  bey  jungem  tüanzen  in  der  Mitte 
!ea  Stamoiff  liegende  Cytinder  von  Fasern  iheilt 
sich  also  bey  zunehmendem  Wachsthum  io  meh- 
rere Bündel;  diese  weichen  ans  einander;  es  er« 
Beugen  sich  in  ihnen  grofse  Gefafse,  und  in  dem 
lanm,  den  sie  einflchliefsent  bildet  sich  das  Zell* 
gewebe  des  Markkörpers.  Bey  jungem  Bilanzen 
geht  aleo  dad  Wachstbum  nicht  nur  im  Umfange» 
sondern  auch  in  der  Mitte  des  Stamms  vor  sich« 

-  JDer  iVlarkcylinder    scheint   zwar,    wenn  er  einmal 

I ausgebildet  ist.  nicht  weiter  an  Dicke  zuzuneh- 
men. Aber  zwischen  ihm  und  dem  Holsköipir 
dauert  der  Änsats  »euer  Theite  fort.  Linden- 
Kweige ,  im  ersten  FTÜhjahr  untersucht ,  zeigen 
um  das  Mark  eine  Schicht  von  saftreichen  Fa- 
^k  gern  und  grünem  Zellgewebe,  die  o^enbar  von 
neuer  Entstehung  ist ,  und  aich  ohne  Zweifel 
nachher  in  Holz  verwandelt. 


s.a. 
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Fuilitioneo    Her    Xiusem    veeetabtlifdiM    EroliliruiiftsorcBB», 
Die   biüherigtrn  Beroerkiingen   werdeu  uls    Ein- 
leitung   zu    den    folgenden    Untersuchungen     hti 
Teicbend    seyn.      Wir    werilen    jetzt    znerfit    sehen" 
wie    die    Nahrungssioflo     der     Pflanzen     auf     da 
Aeussere  deraelhen   wirken,  und    wie  dieees   wl 
der    auf    «ie    zurückwirht.      I  olgenHe   Sätze    stu 
in    Bezirbuna   Ai'f    ditse  Funkte  utiiiilltclbare  R^ 
siiltale   der  Erfahrung. 

I.    Pie     Hduptorpane    der    vegetabilj 
achen    Ernäbrung    sind     die    VVurzrl    iioi 
die   DIStter,      Deyde   saugen    Fe  iichti^  kei* 
ien   ein»    und    zwar    Jie  Bläiter   im  Allge- 
saeiuen   mit  der  untern  FUche. 


Die  Ernährung  d^r  PÜanzeu  dnrrh  die  Wur- 
zel bedarf  keines  Beweises.  Die  übrigen  l'm.kte 
dieses  Salzes  ergeben  sieb  aus  den  Vcr»ui.})en 
Bonnet'ji«  Dieser  legte  zwey  gleich  groCb«  BIät 
ter  Tou  eineiley  rUanze»  das  eine  mit  der  obern 
das  andere  mit  der  untern  Flüche  auf  Olüs 
voll  Waeeer,  und  beobachtete  die  Zeit  ilireft  A 
■lerbcns.  Unter  vierzehn  Arleu  von  hr;iiiier, 
lebten  die  Blätter  von  acht  Arten  ubngcfähr  ßlfic 
lange,  sie  machten  das  Wasser  durüt  die  obrro 
oder  untere  Seile  einziehen.  Van  sechs  andern 
Arten  schien  die  obere  Fläche  gescbickur  zur^ 
Einsaugung   als  die  unlere  2a  seyu.     Unter  6ei:hi- 

sehn 
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sehn  Arten  von  Bäumen  unJ  StrSucfaern  waren 
nur  zwey  *  deren  Blätter  mit  der  'obern  Seite 
eben  so  gut  als  mit  der  untern  die  NSsae  ein* 
eogen.  Bey  den  übrigen  Arten  wurde  die  «bera 
Fläche  von  der  untern  in  der  Einsaugung  merk- 
lich libertrofiFen,  Blätter  des  weissen  Maulbeer« 
baums,  die  das' Wasser  durch  die  untere  Fläche 
aufnahmen,  lebten  fast  gauae  sechs  Monate,  in- 
dem andere,  die  mit  der  obern  Fläche  auf  dem 
Wasser  lagen  ,  schon  am  fünften  Tage  welk 
wurden  c).  Bey  den  Kräutern  geschieht  also  die 
Einsaugung  der' Feuchlig'keit  sowohl  dnrcU  die 
obere,  als  durch  die  untere,  bey  den  hoUarlt- 
gen  Gewächsen  mehr  durch  die  untere  Fläche 
der  Blätter.  Mao  sieht  hieraus,  warum  die  Blät* 
ter  un  den  Pflanzen  so  vertheiU  sind ,  dafs  je- 
des unter«  von  dem  nächst  höhern  nicht  be- 
decl(t   wird  d).  ,        - 

s.  Der  Einsaugung  entspricht  ein<6 
Ausdünstung,  die  vorzüglich  durch  c)>o 
Blätter,  und  zwar  zur  Tageszeit  g.e- 
achiebt. 

Nach 


.  c)  fionRKT^s    Untetsuchnngen    Aber    den    Nutzen    der 
.     Blauer    bey    dea    FÜanzen.     Uebers.     von     Ahkoz-p. 
Abüi.  1.  S.  4  — 6w. 

d)    Biologie.   Bd.  i.    S.  170  S. 


untere,  bey  andern  auf  die  obere  Fläche  eina 
Glasplatte.  Die  auf  der  untern  Ffach«  liegende 
Platte  war  immer  nach  einiger  Zeit  mit  Thau  be-  -, 
deckt;  hingegen  zeigte  sich  auf  der,  welche  mit 
der  obern  Fläche  in  Berührung  gewesen  war» 
keine    Feuchtigkeit^!). 

5.  Was  die  Pflanzen  einsaugen  un^. 
was  sie  ausdünsten,  sind  sowohl  gas* 
förmige,  als  wässrigo  Materien.  Luft 
-wird  vorzüglich  durch  die  Blätter  ein-r 
gesogen  und  ausgehaucht.  Die  Aufnah- 
me derselben  geschieht  in  der  Dunkel- 
heit, die  Ausleerung  aber  beym  Einfluf« 
des  Sonnenlichts. 

Die  Pflanze  saugt  Wasser  durch  die  Wurzel 
ein,  wie  die  tiigliche  Erfahrung  zeigt.  Auch  von 
den  Blättern  wird  Wasser  sowohl  aufgenommen, 
als  ausgeleert,  wie  unter  andern  die  obigen  £r* 
fahrungen  Bonnet's  und  Knigbt's  beweisen. 
Dafs  die  Blätter  auch  gasförmige  Stoffe  aufneh* 
men»  sieht  man,  wenn  man  einen  mit  Blättera 
versehenen  Zweig  unter  einen  Recipienten  mit 
atmosphärischer  Luft  jbringt.  Während  des  Nachts 
vermindert  sich  dann  das  Volumen  der  einge* 
echlosfienen  Luft ;  hingegen  des  Tages ,  beym 
Einflufs    des    Sonnenlichts ,    nimmt  dieses  wieder 

XU 

J)  Philoi.  TrantacL  jQOS.  P.  a.  p.  377, 
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Ktt  m).       Dieses     ILinsangen     gasförmiger     Stoff« 
echeiüt  aber  bey  roauchen  Pflanzen  nur  in  feuch* 
-ter    Luft   von  statten   zu  gehen.      Link  n)   versi- 
chert gefunden   zu   haben,    daTs   gesunde'  Zweiga 
von  MaurandU  «emperilorens ,  Jasminum  frutican» 
und  Cactus  curassavicus,    in    ein   völlig   trocitnes, 
mit  Quecksilber   gesperrtes    Glas    gebogen ,    nicht 
die  geringste    Veränderung    in   dem   Volumen  ^er 
Luft,    weder    des   Nachts,     noch   am   Taget    her* 
vorbrachten.      Ueberhaupt    wird   das  Ätbmen    der 
Filanzen  durch  Feuchtigkeit  befördert.     Setzt  man 
frische    Pflanzenblätter     unter     Wasser    dem    Son« 
xienlir.hte   aus,    so   bedecken    sich   die   Bläiier   ati- 
'  genblicklich "  mit  Luftblasen;    und    diese    Kinsau- 
gung  wird   gegen    Abend     geringer    und    hört    mit 
Sonnenuntergang    ganz    auf.       Einige    Gewächse» 
2.  B.    der  Weinstocha    d.ie    Linde  nnd   d^r   Nufs- 
baum,    geben   viele,    andere,    z.  B.    der   Ephen, 
nur    wenig   Luftblasen.      Manche,     z.  B,    die  Kar- 
toffelnblätter,   fangen    sehr  früh    des  Morgens    aa 
anszubauchen,    und   boren   sehr   spät   des  Abends 
mit    dieser    Ausleerung    auf;     andere,    z.   B.    die 
'Kirschlorbeerblätter,     fangen    sehr    spät   an     und 
hören  bald  wieder  auf.     Die  meisten  Baumblätter 

bilden 

m)    Th,   vo»   Sauisübe*«    cliemiache    Untersuchungen 
übet  äie  Vegetation.     Uebers.    tou   Voigt,   S.  54.  €6, 

n)    Grundlehren  der  Anat.  u.  Fliy«ioI.  der  Ffi.   S.  flgs« 
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bilden  ihre  Luftblasen  znerst  anf  der  nntem,  die 
Hirscblorbeerblätter  zacrst  auf  der  obetn  Fläche; 
bey  noch  andern,  z.  B.  deo  Malvenblättern,  ent- 
stehen die  Luftbladea  auf  beyden  Seiten  zo  glei- 
cher Zeit  o).  Vergleicht  man  diese  Erfafarnngea 
mit  den  obigen  Resultaten  der  Versnebe  von  Bon- 
SBT  und  Hhight,  so  wird  man  Boden,  dafs  sich 
die  Blätter  bey  der  Bildung  der  Luftblasen  au£ 
ähnliche  Art  wie  bey  der  Einsaugung  des  Wassers 
verbalteo,  und  dafs  ihre  einsaugende  und  aus- 
dünstend« Fläche  zugleich  diejenige  ist«  dur;:h 
welche  Luft  ausgehaucht  wird. 

Für  die  bisher  vorgetragenen  Lehren  sprechen 
to  viele  und.  so  wenig  zweydeatige  Erfahrun- 
gen« dafs  sich  keine  erhebliche  Zweifel  dagegen 
Torbringen  lassen.  Mebr  Schwierigheiten  hat  die 
Beantwortung  der  Frage:  Durch  welche  Theilo 
der  Oberfläche  der  Blätter  nnd  der  Wurzel  die 
Aufnahme  und  Ausleerung  von  Wasser  und  Luft 
eigentlich  geschieht?  Manche  jener  Schwierigltei- 
ten  rühren  indefs  nur  von  unrichtigen  oder  na- 
vollständigen  Beobachtungen,  oder  von  einer  fal^ 
•chen  Auslegung  der  Erfahrung  her. 

Die  Oberfläche  der  Pflanzen  hat  keine  andere 
Organe,  die  eine  eigene  Funktion  haben  könnten» 
als  die  Spaltöffnungen  und  Haare.     Dia  Spaltöff- 
nungen 

o)  Tsohhoum's  Vcrsacha  mit  Pflanzen.   Uebets.  von 
8cHEB«B«  6.  35.  «8. 
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liSiuTiigcn  filntl  vorzüglicb  den  Btältern  eigen.  Sie 
iitiden  sich  nie  an  der  Wtirzol,  seltei^  an  den 
i'Ceficbleclustheilen  und  Früchten.  Sie  Uonintcn 
flicht  bey  den  Tangen.  Couferven,  INUeo,  Flech- 
sen, Lebermoosen,  Najaden  und  unter  dem  Was- 
T  lebenden  Pflanzen  vor  p).  Unter  den  Laub« 
oosen  glebt  es  nur  einige  Arten*  welche  Spalt* 
Öffnungen  b<iben,  und  diese  besitzen  sie  blos  ao 
den  Fruchtkapseln  q).  Die  Puren  fehlen  also  im 
ikllgemetnen  6olchen  vegetabilischen  Korjiern  und 
olchen  PtlanKeniheUen,  die  blos  im  Wasser  oder 
^venigstens  in  einer  feuchten  Atmos{>bäre  wach- 
sen. Hieraus  folgt,  dafs  sie  nicht  zur  Einsau- 
gnng  des  Wassers  dienen  können.  In  dem  Vor* 
liommen  dieser  Organe  an  den  bey  den  Flächen 
der  Blätter  ist  aber,  wie  Rudolvhi  r)  gezeigt 
hat,  eine  grotse  Uebereinslirnuiung  mit  den  fle* 
flullalen  der  obigen  BoNNfcrschen  Versuche  über 
das  Eineaugungsvcrmügen  dieser  Flachen  nicht  zu 
cr)[enncn.  Ferner  ist,  wie  wir  oben  gesehen  ha- 
en>  die  einsaugende  BlatttlUche  zugleich  die  ans- 
'baucbcnde,  und  das  Einsaugen  wie  das  Ausbaurhen 
erstreckt  sich  sowohl  aut'  Luft,  als  auf  Wasser. 
Wir    müssen    also    weiter    schliefsen,    d  afs    die 

Spalt- 

p)   RDDOi.rHi*s   Antti   der  FO.    S.  62  ff. 

9)   L.  C.  TnerinARDsU  BeytrAge   Kur  Fflantenphysiol. 

t)  A,  a.  0.  S.  101. 
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SpaltÖ^nangen     die    Respirationeorgai 
der    Fflansen   sind. 

Mit   die»er  Theorie   slimmt  anch  der  Bju  d«c 
Foren  uad  die  An.    wie  di«  Luft  in  den  PAanzen 
beHitdIich    i^I ,    iiberetn.       [)ie   Toren    zeigen    Mcb, 
ivo  steh  ihre  StTii^nir    deutlich   wahinehineD  iSfst, 
aU   ZA-if.chenräume    zwUrhen    ZetUn  von   ei£:«ncin 
Bau,     die     mit    den    InierceUalargän^'en    und     mit 
den  Gef^Ueo  der  Oberbatit  üemeioscbaft  haben  s]. 
Diese    Gange    und    Gef^ifse    scheinen   die    eingeath« 
mete,    oder    zum   A{i5hauchen    bestimmte  Luft    zu 
enthalten.       Sowohl   aua    den  Gefafseu   der  E|)uter* 
iDis     mancher    Aloen    und     Jibnl  icher     ileiichigen 
Gewachse,    als   aus    den    IntcrceMulargängcn    meb- 
rerer  l'tlanzenbliiicr ,   k.  D.  der  SianieiibUtter  des 
Helianthus   annmis,    sähe  ich    imuier  eine  iMengo 
l^ufiblasen    hervorlriDgen,     so  oft  ich,    nachdem, 
das  Gewächi   der  Sonne   anegesetsl  gewesen    war« 
ein  Sttich  der  Oherhaul,   oder  dea  grünen  Zellge- 
webes unier  Waeber   brachte    und   gelinde  drtichie. 
Schon    Ruoui.rHt  t)    hat    ähnliche    ßeobachtnngen 
^euiachl,     aber    fiir   eine    seltene   Erachcinnng    g0- 
hallan,    was    in  der  Thai    bey   aljen  l*lUn7.en.  nur 
nicht    bey   allen    in    gleichem    Grade    statt    linder. 

Hiermil      iibereinftimmend      sind     ferner     dio 
Kesultate  einiger  Versuche,    die  J^bine  über  dio 

Wir. 

s)    M.  i.  oben  j.  t.  diciei  Abscho. 
0  A.  a.  O.   S.  i£8. 


Wirkung  des  luftverdunnteu  Bafims  auf  Blüt'ter 
von  Geranium  pelratum ,  Kumex  sangnineus  und 
Olea  fra^rans  machte.  I>ie  Blälter  der  beyden 
erstem  Pflanzen  ,  die  ihre  SpaUöfFnungen  auf 
beyden  Seiten  h»befi ,  gaben,  in  Wasser  unter 
den  Aeeipienten  der  Luftpumpe  gebracht ,  aus 
beyden  Flachen  eine  Menge  kleiner  Ljaftblasea 
von  sich»  die  sich  in  das  Blatt  auiüchzogen« 
wenn  die  Luft  in  den  Recipienten  wieder  ein- 
gelassen wurde.  Hingegen  bey  den  Blätterp  der 
Olea  fragrans»  deren  Poren  nur  auf  der  untern 
Seite  liegen,  drangen  nur  aus  dieser  Fläche  Lufi* 
blasen  hervor  v). 

Nicht   so  leicht    acheinen    einige,    von   IWor,- 

I>'£NHAW^£R  ,      SbNNEBIER  ,       LiNK      Und       SCHRANK 

-über  die  Funktion  der  Späh  Öffnungen  gemachte 
Beobachtungen  mit  unserer  obigea  Theorie  zu 
vereinigen  zu  seyo.  Bey  näherer  Prüfung  wird 
man  aber  finden,  dafs  die  Einwürfe,  die  sich 
von  diesen  hernehmen  lassen ,  nicht  von  Ge- 
flieht sind. 

MoLDEHBAWER  w).  wiH  gefunden  habend  daCs 
die  Spalten  an^regenhaflen  Tagen  und  thanigen 
13ächten  immer  geschlossen  ^  hingegen  an  einem 
lieitern  Morgen,  wenn  die  Blätter  von  der  Sonne 

beschie- 

v)  Journal  de  Physiqae.    T.  (XIII.)  56.   p.  »S& 
ir)  Beyti.  zur  AatkU  der  Ffl.  S.  r^, 
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beschienen  worden ,  immer  offen  waren.  Er 
cchliefst  faieraäs  ,  dafs  die  Funktion  der  Poren 
nicht  Einsangung ,  sondern  Anahauchnng  ist, 
und  findet  eine  Bestätigung  seiner  Meinung  in 
dem  erwähnten  Versuche  Jurine's.  Die  Kin- 
würfe,  die  sich  gegen  seine  Meinung  von  den 
BoNNETSchen  Erfahrungen  hernehmen  lassen, 
sucht  er  durch  die  Voraussetzungen  zn  enU 
.Kräften,  dafs  sich  von  dem  Verhalten  kränkeln- 
der, vor  dem  Versuch  .immer  etwf^as  einschrum- 
pfender Blätter  auf  die  Wirkungsart  der  gesunden 
nicht  schliefsen  läfst  r  und  dafs  die  Oberhaut 
beyder  Btatiflächen  ,  besonders  der  untern  ,  mit 
grofser  Leichtigkeit' wäfsrige  Materie   durchläfst«     • 

Ich  gestehe,  dafs  ich  nicht  begreife,  wie  sich 
des  Nachts  die  Beschaffenheit  der  Spaltöffnungen 
an  der  mit  dem  Blatt  verbundenen  Oberhaut 
wahrnehmen  läfst,  und  dafs  ich  deshalb  wenig 
Gewicht  auf  diese  Beobachtung  legen  kann.  Viel- 
leicht hat  MoLOBNHAWER  die  Oberhaut  erst  ab- 
gezogen, ehe  er  sie  unter  das  VergröPsernngsglas 
brachte.  Oafs  aber  nach  dieser  Operation  die 
Foren  noch  dieselbe  Beschaffenheit  haben  soll- 
fen  ,  ,wie  vorher ,  wird  man  doch  nicht  glauben. 
Wäre  indefs  jene  Beobachtung  auch  richtig ,  so 
bewirte  sie  doch  nur ,  dafs  an  Hegeutagen  nnd 
leuchten  Nächten  keine,  oder  nur  eine  geringo 
Absorbtlon  dei  atmoBphänachen  Luit  durch    die 
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Poren  sULt  findet,     nicht   aber,    dafs   diese    iilie'r- 
b4upt  nicht  einhauchen.     Sollte  IVJolsenuaw»;)'!'« 
Crfahrung    TollstÜndig     $eyti  ,     so    hätte    die    1  le- 
'»cbafl'enheit    iler    rortn    auch    an    diuifteln «    aber 
^tincUnen    Tagen     und    trocknen     Mächten     unter* 
^Mucht ,    nnd    ausgemacht   werden    müfsen ,   ob    filch 
^Edie   Spalten   an    sonnigen    Tagen   eben    eo   auf    der 
Vuntern.  als  auf  der  obern  Flache  der  Blauer   vei- 
"  ballen.     ^Vie  Moi.DF.KHAWtn    ans  dein  IrniNeiichen 
Versuch    blos    auf  Atiehanchimg  durch   die  iPoren 
ecbliefsen     Kann  ,    sehe    ich    ebenfalls     nicht  .  ein, 
Dafa    die    Luftblasen    in    die   Voren    surikktj'aten« 
sobald    wieder    Luft    unter    den    Hccipienirn     der 
Lnfipun?pe   zugelassen    wurde»    \ä(sl  ji   gerade  auf 
£inbauchung  scliliefsen.      Was    endlich    Mol. den* 
HAwe.ft*s    Einwurfe  gegen    die   BnNnKrschen    Ver- 
suche betrifft I    so  ist  dMg«gen   au  bemerken,    daftt 
an  den  abgeschnittenen  ßlütiern.    womit  dieeo  ge- 
macht wurden,   die  Funktionen   zwar  geschwächt, 
B  »ber    nicht    in    die    entgegengesetzten    verwandelt 
«eyn   konnten. 


Ein  anderer  Einwurf  lüfst  sich  von  Senke- 
bif-r's  Beobachtung  hernthuien,  nach  welcher  die 
[Luftblasen,  die  aich  aus  Blättern  unter  Wasser 
bejni  Kiatluts  des  Sonnenlichts  entwickeln,  vor- 
sii^Uch  an  den  Hippen  und  Nerven  derselben, 
uu  •  nicht  so  fi^hr  aus  den  Zwischenräumen  der 
Adern,  welche  doch  allein  die  bpallöffauzigen  be* 
C  5  lits««* 
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eitzen ,   auffiteigen  x).      Aber    diese    Beob3chtiin| 
ist    sehr    unzuTerlässig,      Die   entwickelien    Luft- 
blasen   bammeln     aich     nur    an    den    Rippen    u 
Nerven    als    an    den    rauhern    Theilen    an  ,    oh 
doch   aus   denselben   zu    etjtsleben. 


Wenn  ferner  Likü  y)   «owohl  das  Einsaugen 
als     dits     Ausbaueben     durch    die    SpaltüiTiiungen      . 
l&Dgpett  weil  viele  Pflauzen  diese  Foren  nicht  ha*>dH 
lien,    die  doch  einsangen;    weil   die   Utumen    stfl 
nicht  besitzen,    die   doch   sehr   starlt  ausdunsten; 
und    weil    Blätter  .     dsren    bejde    Flächen    gleich 
loclfer   und    zart    sind  »    deren    obere    aber   Keine 
5palt(')l?iiniigen   hat ,    dennoch  mit    heyden   gleich 
Ticl  tropfbare  Ftüäsiglieiten    einsaugen:    so   trelTen 
diese  Einwürfe  nur   die  Hypothese,    dafd    tropf' 
bare  Fliisaighei  ten    durch  die  Spaltün'iiungen 
aufgenommen  werden  ,    nnd    dnfs    blos   durch   sit 
das    Einsaugen    und    Atisdünsten    gcechivlii  ,    nicht 
sber  die  Meinung,    dafs  Luft  durch  sie  ein  •  und 
ausgeatbinet   wird,    und   dafs   anch   die   Überhaut 
das   Vermögen    besitzt ,    einzusaugen    und    auszu- 
dünsten,     £s   verhalt   eich   in  Betreff  des   Athem' 
holens    und  der  AusdÜMStung   mit   den   Pflanzen, 
wie  mit  den  Tbieren.      Diese  dünsten    durch   dia 
ganze  Oberfläche   des  Kürpcrs  aus»   und  hauchen 


»II* 


x)  SFNninieA  Exp^iieticei  siir  raciion  de  la   lumi^rei 

»{.lairc  sar  la  Tt'gct/ition.    p.  77. 
y)    Gniiidlehren  der  Annr.  11.  thysiol.  Jer  Fit.   S.  iijif» 

I^Aclitriige  zu  den  Orundl,  IL  1.  8,53  H, 


xngletch  dadurch  ein,  obgleich  dieselben  FnnIftTo- 
nen  auch  durch  die  Langen,  Kiemen  und  andere 
eigene  Organe  geschehen.  Wenn  endlich  Link  z) 
noch  den  Umstand  geltend- mac^t,  daPs  die  Poren 
oft  durch  einen  Stärkemehl  -  oder  wachearligen 
Ueberzug  verscbtossen  \  sind  ,  so  heifst  dies  be- 
haupten ,  dafs  eine  FunHtion  im  gesunden  2n- 
«rand  nicht  statt  findet ,  weil  sie  in  Krankheiten 
gestört  oder   aufgehoben   ist. 

£s  ist  überhaupt,  um  die  Funktion  der  5paU> 
filFnungen    richtig    einzusehen,    nöibig    zu    bemer- 
kten.    dafs  einige  Vßauzen  mehr  die  Luft  im  gas- 
föruiigeo    Zustande ,    andere    aber    dieselbe   mehr 
mit    Wasser  oder    Wasserdünsten    vermischt    ein- 
athmen  a),    und   dafs   nur  die   erstem   der  Spalt- 
Öffnungen    zur  Kespiratioa  bedürfen,    die    letztera  > 
aber  schon  durch  die  bloTse  ODerhaut   lufthaltige« 
Wasser    einziehen   und  '  ausleeren.      Zur    letzlern 
Classe   gehören   die   unter    dem    Wasser    lebenden 
Pflanzen    und    die    ficischigea    Gewächse,       Jene 
baben  -gar    keine    SpaUöffnmigen^      Diese    ziehen 
wenig  -Watiser    durch    die    Wurzeln  ,    aber    desto 
mehr  durch  die  BUtier  ein  b).     Manche  derselben 
haben    grofse  Spaltöffnungen..     Wenn   ihnen   aber 
SpRBNGbL  c)    im    Allgemeinen    groTse    Poren    xu- 

•chreibti  ^ 

a)  Naclitrfige.   H,  i.  8.35* 

■)   Vergl.-iUoIngie.   Bd.  2.    S.  4-»4.  475, 

b)  Biöl.   ßd.  1.    S.  4fio. 

e)    IJebei  den  Bau.  tuxd  die  Natur  dex  GeTTSchse.  3. 191* 


ichreibt,  so  Itaiin  ich  hierin  nicht  mit  ihm  ein- 
alimniea,  Bey  mebrern  Arten  der  dloe  und  Cras« 
>ula  habe  ich  nicht  grüfsere  l'oren,  als  bey  man- 
chen Gewücbeen  mit  dünnem  BUUern  gefunden, 
und  immer  traf  ich  bey  5af[pllaaz.e[i ,  die  groTae 
l'urcn  hallen ,  eine  weit  geringere  Anzahl  der 
Jelztern  ■  ala  bey  den  meisten  nicht  saftigen  Vflan* 
zen  an.  Auf  der  Kochca  falcata,  einem  sehr  saft- 
Tcichen  Gewächs .  habe  ich  sogar  nirgends  Spalt« 
fiEnungen   entdecken   können. 

Diejenigen  Pflanzen ,  die  Iteine  Foren  be. 
eitzen  und  sich  vorzüglich  von  den  \Va.sserdün- 
cten  der  Atmosphäre  nähren,  zeigen  eine  andere 
Eigenheit  im  Bau  der  Oberhaut,  ihrer  ßlälter* 
Bey  der  Rochea  falcala,  welcher  die  Poren  feh- 
len ,  ist  die  Oberllüche  der  Blätter  mit  einem 
kurzen t  aber  sehr  dichten,  blaugrüncn  Fitz  be- 
deckt. Einen  ähnlichen  Ueberztig  fand  Ki'ooi,- 
TDi  d)  bey  mebrern  andern  Pitaazen,  die  kein* 
Spahöffnungen  haben.  Dieser  Ueberzug  besieht 
aus  Haaren,  und  die  Haare  sind  Fortsätze  der 
Oberhaut  und  der  unter  derselben  liegenden 
Zellen.  $ie  entstehen  auf  der  Oberllache  des 
Stamms,  der  Zweige,  oder  der  Blulter  bey  Pflau- 
Een ,  die  auf  einem  trocknen  Boden  und  in  einer 
feuchten  Atmosphäre  wachsen  ;  hingegen  ver- 
schwinden   6ia    ao    jonea    Theilvn    uod    treiben 

dafUr 
d)   Au»i.  der  Ffl,   S.84* 
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afür  desto  starker  an  den  Wurzeln  hervor  bey 
Üanzen  (  die  auf  einem  uarsrn  IJodcn  stehen* 
Der  gemeine  Quendel  (Th>-nui5  eerpyllum  L.)  bat 
inf  feuchtem  Grunde  gsnz  glatte,  auf  dürrem 
Joden  behaarte  Blnmenhöpfe.  BesiiUjdig  raah 
tist  Myosolis  arrensis,  immer  gfatt  aber  MyoeotU 
palnsiris.  Auf  den  Alpen,  wo  die  Luft  immer 
feucht  ist,  sind  die  meisten  Pflanzen  behaart; 
Ttlie  Sumpf-  und  Wasserpflanzen  hingegen  haben 
ilmmer  gUtte  Stengel  und  Blatter.  Die  untere 
FBUiiflücbe .  die  nach  Bonh&t's  Versuchen  ge- 
k/bbnlich  am  stürksten  einsaugt  ,  und  nach 
Knight's  Erfahrungen  auch  am  meisten  aus- 
dünstet, ist  bey  den  mehrsten  Pflanzen  zuglcicli 
die    am    siürksten    behaarte  e). 

^L        Ans  diesen  Erfahrungen  folgt,  dafs,    so   wia 
^^d  le    SpaltüITnungen    zum  Ein-   und   Aus- 
^Khauchen  der  Luft,  so  die  Oberhaut  über' 
haupt  (     besonders     aber    die     als    Haare 
,8ich  zeigenden  Fortsätze  derselben»  znm 
L£.insaugen    und    Ausdünsten    der    atmos- 
[phärischon    Wasserriünste    dienen«      Inso- 
fern die  Wasserdünste  immer  Luft  enthalten»  wird 
l4arch   die  Haare  auch  Luft  mit   eingesogen.     Es 

t)  Schhask'»  Baicrich«  Reise.  S.  15.  —  Du  }Umcl 
Physique  de»  «rbres.  T.  I.  p.  ißj.  —  Vergl.  Bio]. 
Bd.  3.  S.  495,  494. .  wo  aber  auf  der  letztem  Seite  in 
der  jten  ZciU  stmi:  nassen  Ooden  tu  Icieu  ibf. 
trockneu   ÜoUen. 
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läfst  6icfa  also  er1ilär«n ,  wib  dies«  Tbeile  die 
Stelle  der  Spiliiiffuutigea  eiiiigerniarH«n  ersetzen 
]i<jiiaen.  Wenn  übrigens  die  Haare  der  Fllan- 
ztu  von  eEiiigtin  ScbrtftslpUern  blns  für  ein» 
s.iiigeu(te,  ytin  »nHern  blus  für  aushaucheode  Or« 
gaiie  angeiiomiDen  eind  *  00  »ind  diese  Toa 
unrichtigen  ne^riiTen  aue^egangen  ,  hsbeir  Man* 
jiichfaitigkeit  iiniieii  wollt ti  ,  wo  Einfarliheit  ist« 
Uii'i  aua  einzcJoen  hrf^hrnngen  «11  allgemeine 
Schliisie  gezogen.  Im  ganzen  Tbierreicbe  jge* 
Schicht  das  Ein-  und  Ansathruen  durch  einerlei 
Organe.  Warum  bollle  der  w^it  einfarhe>re  va- 
geubitische  Orgiriamus  an  ht-yden  Ftinktionen 
verschiedene  Organe  besitzen?  Dah  die  Hüara 
aushauchen,  bew*»!«!  dss  Cicer  ariftinuin,  an  wel- 
chem diese  Thciie  die  Kicbern&änre  an^srhwU- 
Äf-n  f).  Wer  aus  dieeer  einzelnen  Erfahrung 
b)os  auf  ExkrelLon  durch  jene  Organe  scbliefeta 
ülitTsieht ,  dafs  die  Haare  der  Wurzeln  ,  denen 
doch  niemand  die  Funktion  des  Ein^angens  ab- 
sprechen liann,  ebenfalls  zngktrh  w^sbrige  oder 
«cbleiniige   FLüssigkeitcn    absondern  gj. 

i.  3. 

Bewegung;    des    Stitta    !n    den    Pflanz«!). 

Auf   den   untersten    Stufen    der    Organieation, 
besonders    bey   den    Conferven  ,    eind    die   Grund« 

theila 

f)  Dbteux   Jourri.  de    Pharmacia    T.    U   No.  15.    S.  131. 

g)  K.  SpaEBUL   absE  deu  Bm  u.  die  Naiur  der  Gew- 
S.  404  ft  '    .     ■ 


thcile  des  Organismus  blos  an   einander  gcreiher^ 
ohne  durch    audere    heterogene   Organe    mit    ein-- 
ander    ia     Verbindung     zu     stehen.       ßey     diesen 
Kürpcrn    nährt    eich    daher    jeder    eiu»ehie    Thetl 
für    sich,    ohne  zur   Erhaltung   des    Ganzen    bey- 
KUlragen,      Hey    allen    wahren  Ftlanzeu    aber   lebt 
jeder  Theil    für   das    Ganxe    und   das    Oanzft    für 
jeden  Theil.     Di«  Wurzel  führt  dem  Stamm»  de» 
Aeslen    und    jedem  einzelnen    Blatt   Nahrung    zn« 
und   jedes  einzelne  Blatt  saugt  dagegen  nicht  nur 
für    «ich    selber ,    sondern     auch    für     die     ganze 
^ppUanKe   ein.      Bonübt  b)   fand    bcf    seinen  ,  Ver- 
^■Buchen    über  das    £in6anonrig6vermögen    der  ßiiic- 
^*ter,    dafs     einige    dieser    Organe,    die   mit    ihrer 
untern    Fläche     auf    Wasser    lagen ,    andere «    die 
Binit    ihnen     durch     den    abgeschnittenen     Stengel 
Busammenhiengen,  aber  nicht  das  Wasser  berühr- 
ten ,    mehrere  Tage    und  selbst    Wochen    lang   er- 
nährten.     Eine   iihnliche »    sehr  auffallende  Beob- 
achtung   von    einem    einzelnen   Blatt    des    Sinapts 
arveneis  >    das  die  ganze  übrige  Pilanze  drey  Wo* 
eben  hindurch    lebend    erbieli,    hat    UudüLfhk  i> 
gemacht. 

Der    Einflufs    der    Wurzel    und    der    BlStter 
auf    die    Ernährung    des     ganzen     vegetabilischen 

Orga- 

h)    [/iitcrsach.   nher  den   Nutien  d*r  Bl&tter  bey  den 
rn»iuen.    Alb.  1.    5.  9.   Ö.  13. 

i;    A.    a-    O.    S.  i«i. 


C)rganismu9  setzt  eine  Bewegung  des  Nabnings- 
•  afts  von  den  einsangendea  Organen  an  den  übri- 
gen Theilen  vuratifl.  In  welchen  Gefursen  und 
nuch  welchen  üesetzen  geschieht  nun  dieGO  he* 
weguug? 


Eine  ziemlich  allgemein  angenommene  Mcl* 
nung  ist  (  ddfs  Hie  Kinde  das  Haupiorgan  i«t« 
worin  sich  der  Salt  der  Gewächfe  bewege  AU 
lein  dietfe  H^iKiihfae  ist,  »o  allj^eniein  ausge- 
dKiicItt«  keincswegc^  richtig.  Versteht  man  unter 
Kinde  die  nnier  der  Oberhant  liegenden  Schieb» 
te  li  von  ZcUjit^webe,  eu  iat  jener  Salz  ganz  un- 
gcgTÜiidei.  Die  Zellen  sind  allenthalben 
tu  ehr  Behälter  der  SSfle,  aU  zuführen- 
d-e  Organe.  Es  findet  Kwar  ein  Uebergang  der, 
FI  ÜEsigkeiten  aus  einer  zur  andern  statt.  Aber 
dieser  geschieht  zu  langsam,  als  dafs  jene  SchlSa- 
cl)<e  zur  FoTlIeitung  der  Säfte  von  der  Wurzel  zu 
d^  n  Blättern,  und  umgekehrt  tauglich  sejn  hönn- 
tcio.  An  der  Rind«  deutet  alle»  darauf  bin,  dufl 
in  ihr  eine  langsame  Einsaugung  und  dublefffung,^ 
nie  ht  aber  eine  «rhuelle  Fortb4-w€>gnng  der  Säfte 
atalt  findet.  In  der  MiMO  ihrer  Zellen  liegen 
körnige  Niederscblitge,  die  nicht  ihr«  Stelle  ver- 
ändern ,  80  lange  nicht  der  Bau  dieser  Theile 
durch  Maceraiitin  .  oder  durch  mechanische  Ge- 
walt zeräiöit  wird«  und  die  Zellen  bind  alle  dutch, 
Scbitidewända    von  ciniindflr   abgesondert,    durch 

welch« 
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welche  nur  ein  langsamer  Uebergatig  Aer  Flüssig* 
keiten  möglich   ist.     £ber  noch  könote  man  'den 
Intercellnlargängen    die  Funktion    der    Bewegung 
des  Pflanzensafts    zuechreiben,    wenn    diese   nicht 
im   Ganzen   zu  eng  wären  ,     uni  eine  .erbebtiche 
Menge  Flüssigkeit  fassen   zu   können.     Die  ßeob* 
acbtungen »  woraus   man    die  Bewegung  He^  Safts 
durch    die  Rinde   darztitbnn   gesucht:   hat«    lassen 
sich   auch    insgesammt    auf    andere    Art   erklären. 
Sie  beziehen  sich  alle  auf  Versuche,  wo  die  Kitide 
verletet  oder  unterbunden  war.      An    solchen   Stel- 
len entsteht  aber  von  dem  EinHufs  der  Luft«  oder 
vom  Druck  der  Ligalnr  ein  Zuflnfs    des  Safts  aus 
allen  Theilen   der   Pflanze,    der  im   gesunden  Zu- 
stande flicht   statt  findet.     Zudem  lassen  sich  jene 
Versuche  nicht  leicht  machen*    ohne  den  Bast  zu 
verletzen  ,     und    dieser    ist  allerdings   ein   Haupt« 
Organ   der  Bewegung  des  Pflanzensafts. 

Aber  auch  der  Bast  ist  es  keinesweges  allein, 
worm  die  Bewegung  der  Säfte  vorgeht,  ßeym 
Anbohren%von  Birken«  Ahornen  und  andern  thrS» 
nenden  Bäumen  im  Frühjahre  findet  man  dia 
Kinde  ganz  trocken«  Zwischen  ihr  iind  dem  Bast 
aber  ist  Flüssigkeit  enthalten,  und  diese  dringt 
noch  häufiger  aus  dem  Holzkörper,  besonders  aus 
dem  jtingern  Holze«  In  dem  Holz  steigt  der  Saft 
immer  höber  auf,  so  dafs  anfangs  nur  die  un« 
tem  und  «rat  später  auch  die  hÖhern  Einschnitt« 
IK  Bd.  D  thrä- 


ihräaen  M),  Di«se  Erfahrungen  führen  suf  den 
Schlufs,  dafs  <ler  ganze  HolzUörper  Fliis- 
eigkeiten   leiieti 

Der  HoUKürper  bestellt  aus  Fasern,  grofsen 
Gefafsen  und  den  Inserlionen  des  Parencbyma. 
DaTs  die  Fasern,  besüiiilers  ties  Basts  ,  Flüflsig« 
heilen  führen,  ist  schon  oben  ($.  i.)  gezeigt  wor* 
den,  Intlefs  besitzen  sie  bey  den  meisten  Pilan- 
zen  nicht  die  Ldiige  und  Weite,  die  zur  schnel- 
lem Ucberbringung  einer  gröFsern  Menge  Safts 
erforderlich  ist.  Dafa  die  Zellen  des  Tarenchyma 
hierzu  ebenfalls  nicht  tauglich  sind ,  liaben  wir 
vorhin  gesehen,  £s  müssen  also  die  gro* 
fsen  Gefäfse  seyn,  wodurch  die  schnel- 
lere Leitung   des  Safts    geschieht. 

Mehrere  FÜanzenpbysiologen  haben  zwar  von 
diesen  Gefafsen  geglaubt,  dafs  sie  blos  Luft  nnd 
nicht  Saft  führten,  aber  oUue  hinreichende  Be* 
weise.  Der  Hauptgrund »  den  man  seit  Mal* 
rrours  Zeit  für  diese  Hypothese  angeführt  bat» 
ist  die  Aehnlichkeit  der  Spiralgefüfse  der  Pilan* 
zen  mit  den  Lufträhren  der  Insekten.  Diese 
Analogie  lindet  allerdings  statt.  Einige  Schrift* 
steiler  haben  sie  geleugnet ,  weil  jene  Spiral- 
gefäfse  sich  nicht ,  wie  die  Tracheen  der  lo* 
sekien ,     zerästeUi ,     und    weil    man    voraussetzte, 

daf« 

li)  WALitcH  Traniact.  ol  the  Royal  Soc.  of  Edinburgli, 
FoL  t,   p.  3. 


dafs  die  Winclungen .  der  SpiralflrSthe  bey  jenen 
nicht,  wie  bey  diesen,  durch  eine  Haut  ver* 
banden  wären  I),  Allein  die  HauptSbnlichkeit  Ue* 
Tubet  immer  au-f  den  spiratfbrmigen  Dräthen,  die 
beyde  mit  einander  gemein  haben.  MoLdenha* 
WER  fand  aber  auch  anf^er  diesen'  Spiratfäden 
an  den  grofsen  Pflanzengefiirsen  eine  ähnliche» 
den  Canal  /des  Gefafees  einfechliefsende  Hant«  wie 
C8  an  den  Luftröhren  der  loeekten  giebt  m), 
Mit  grörserm  Recht  läfüt  aich  die  Richtigkeit 
der  ans  jener  Analogie  gezogenen  Folgerung 
bezweifeln.  Es  giebt  auch  bey  den  Insekten  Ge> 
fäfse,  die  ebenfalls  aus  einem  spiralförmi^n  Band 
bestehen,  und  doch  nicht  Luft,  sondern  Saft  ent* 
halten.  Von  dieser  Art  sind  die  Spinngefäfse 
mancher  Raupen  ,  z.  B,  der  Weidenraupen  n}^ 
und  der  Canal  des  AüaseU  der  Bienen  und 
"Wespen, 

Ausser  jener  Analogie  hat  man  auch  die  Ah* 
Wesenheit  aller  andern  Organe,  wodurch  die  ein- 
gesogene Luft  im  Pflanzenkörper  verbreitet  wer* 
den  könnte,  als  einen  Grund  für  die  Meinung, 
dafs    die    grofsen    Oefüfee    luftführende    Behälter 

•ind| 

1)  A.  a.  O.  5.  134-  »55. 

IM)   MotDEtsHAWER  Beytf.  «ut  Anat.  der  PÄ.   9.305  ff, 

b)  LronREX  Traite  de  la  cbenillo  du  saule.   p.  500. 


( 

sind,  angeführt.  Aber  dieser  Grunä  beruhet  auf  , 
der  unrichtigen  Voraussetzung,  daTs  blofse  Luft 
im  ^flanzeu'körper  fortgeleitet  wird.  Nach  mei- 
neri  Beobachtungen  enthält  das  Innere  des  Fflan- 
zenkörpers  nicht  anders  Luft«  als  in  den  Luft- 
bebältdrn,  im  Mark,  in  den  Intercellulargängen 
des  Zellgewebes  der  Kmde  und  in  den  Gefäfsea 
der  Oberhaut,  Das  in  den  Luftbehältern  und  im 
Mark  beiindltche  Gas  rührt  gewifs  nicht  Toa 
aussen  her,  sondern  ist  immer  aus  den  Fflaa« 
zensäf|.en  entbunden.  Im  Mark  findet  man  es 
vorzüglich  während  des  Februars  zur  ,Zeit  der 
wieder  beginnenden  Vegetation.  Gewöhnlich  ent- 
halten dapti  auch  die  in  der  Nähe  desselben  lie« 
genden  Fasern  in  ihren  Canälen  hin  und  wieder 
Luft.  Aber  selten  giebt  es  in  den  benachbarten 
grofsen  Gefüfsen  eine  Luftblase.  In  den  Intercel- 
lulargängen des  Rindenzellgewebes  und  in  den 
Gefäf^ien  der  Oberhaut  befindet  sich  die  einge- 
athmete,  oder  zum  Aushauchen  bestimmte  Luft, 
doch  niemals  als  blofse  Luft,  sondern  immer  mit 
dem  Fflanzensafte  vermischt.  Zum  Einsaugen 
und  zur  Entbindung  von  Luft  bedürfen  auch 
die  Pflanzen  der  grofsen  Gefäfse  gewifs  nichr» 
da  jene  Funktionen  eben  so  lebhaft  hej  den  Con* 
ferven  und  Najaden,  denen  diese  Gefäfse  fehlen» 
als  bey  den  vollkonameuern  Pflanzen  von  ,  stat- 
ten   gehn. 

Wenn 


Wenn  endlich  [«ink  o)  daraus ,  dafs  die  gro* 
fsen  Gefärse  immer  trocken  erscheinen,  bewei- 
sen will,  dafs  sie  luftführend  sind,  eo  ist  dies 
ein  Gtand ,  der  auf  einer  unwichtigen  Beobach- 
tung beruhet.  In  vielen  saftigen  I^tlaneen,  z,  B. 
in  der  Hyacinlhe,  sind  die  Spiralgeföfse  nichts 
weniger  als  trocken ,  sondern  durch  und  durch 
feucht.  Dafs  sie  im  HolzkÖrper  unter  dem  Ver- 
gröfserungsglase  trocken  zu  seyn  scheinen,  rührt 
von  ihter  Sprödigkeit  und  davon  her ,  dafs  sie 
meist  eine  dünne,   wässrige  Flüssigkeit    fuhrtn. 

So  wenig  haltbar  diese  Gründe  sind,  so  er- 
heblicne  Beweise  giebt  es  dagegen  für  die  Mei- 
nung, dafs  die  grofsen  Gefäfse  tro{jfbare  Flüssig- 
Iteiten  leiten.  Zuerst  ist  es  eine  bekannte  Tbat- 
eache,  dafs  die  grofsen  Gefafse  'abgeschnittener 
und  in  eine  farbige  Flüssigkeit  gesetzter  Zweige 
diese  einsaugen,  dafs  hingegen  die  Zellen  und 
Fasern  niemaW  unmittelbar ,  sondern  erst  nach 
einiger  Zeit-  durch  Mittheilung  ans  den  grofsen 
Gefäfsen  gefärbt  vverden  p).  Aus  H.  D.  Mol- 
I>enhaw£r's  Erfahrungen  ergiebt  sich  auch,  dafs 
die  von  den  grofsen  Gefäfsen  eingesogene  Flüs- 
sigkeit 

o)   Nachträge  zu    den  Grundlehren,   IL  2.   S.  25. 

p)   Die    bisherigen    "Versuche     über    diesen    Gegenstand 

hat  Sfivengel    (lieber    den   Bau    u.    die   Natui    der 

GeWi   S*  JQQ, )    zusammengestellt. 
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fiigltelt  wirklich  znr  Ernährung  der  Pnanzc 
dient,  indem  ein  Zweig,  an  df^ssen  unterm  Ena 
man  alles  Zellgewebe  bis  auf  die  Bündel  d| 
grofsen  Gefäfse  wt-g^geuonimen  hat.  -und  woro 
man  bloB  diese  in  Waeser  taucht,  allein  durC 
diese  eine   Z^iJang    frisch   crhiilten  wird  tj). 

Mau  bat    die    Resulure,    die    sirli    hieraus  ^ 
Hinsicht    auf    die    Fttnkliiui    der    ^rorgeii    Gcfäftf 
sieben    Uijsen,    durch    die    ßeobachtnng   umziist^] 
fsen   ^ekiicht,   dafs  Ha»  Aufdieigrn  gefärbter   F1Ü|{ 
aigtüeiien    blos    in    den   Sjiiral^efafsen   abd^eschniit^ 
ner    Zweige    statt    linilet,    gjna    unverletzte    Wu< 
zeln    aber    niemals    Pigmente   ifiifnehmeu  r).      Ai 
lein    dieso    Benbacbttirig    bew«ritj«l   nur,   was   ma 
atich    schon    vorber   wiskcn    kniuite,    dafs    gröber! 
Färbestoffs     nicbt     dnrrh     die     Oberhant     eingesa 
gen    werden.      Ote   gi-nfAeu    Gefäfse    endigen     &ic 
io  den   mit  Saft    angefütlten  Zwiscbenräumen  de] 
Zellgewebes,      Es    i»t    nicht   einzujtcben,     warui 
sie    in    UQvertelzten    Ptldnxen    diesen    Saft     nich| 
eben    90   wob]    aufnehmen   eullten,    als  sie  in   at 
gescbnitieaen  Zweigen  die  FJti&sigkelt,  worin  dlea^ 

gesielt 

q)    IT,  D,  MoLOENiiA'vireR    de    vasi«    phntnrum.    p.  50a 
f)    J.    I..    F.    kVlATen'i      N»tiirgeirei(e     DMiiellung     dl 
£ntwiclieluiig,    Auibilduhg  un«!  des  VN'aclibthum»  da 
Fflaitzen.    S.  17     -—      Ll^K^9    Grundl.    (irr    Anat.    n» 
Pliysi.il.    der    Pfl.     S-  73.     —      Dcst-en    NacIiHfigo     a» 
dou  Gtuudl.  iX,  j.  d.  iQ.  —   SpAShau  a.  «.  O.  S.  j£ 


gestellt  Sind,  absorbiren.  Wendet  man  ein,  dafs 
<lie  gror«en  Gef.irse  In,  unverletzten  GewSchseu 
keine  sichtbare  Ocffnungen  haben,  wodurch  dto 
Absorbtion  geschehen  könnte»  so  macht  man  ei* 
nen  Einwurf,  der  eben  so  wobl  die  Hypotlieso 
tTiSTt,  dafs  jene  Gefäfse  luftfübrende  Canäle  sind, 
Ueber  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  von  ein- 
•augeuden  Oeffnungen  an  zarlea  Gefüfticu  ist  es 
aber  überhaupt  so  schwer,  etwas  Gewisses  za 
bestimmen,  dafs  sieb  davon  kein  Grund  füT  oder 
•w'iAcr    eine    Meinnng  hernehmen    Ufst.      Jl.    J.  \\ 

I3IoLnsTir4AWcn  s)  hat  indefs  an  dem  S()b3gnu[B 
obtusifolmni  ein«  Eutdechuni;;  geiuacbt.  woraua 
«ich  nicht  nur  vermiitfaeii  läfsl»  dafs  di«  grofseB 
Gefäfse  mit  solchen  OelFnuti^eo  verseheu  sind« 
sondern  die  auch  überhaupt  über  dl«  FunUtioa 
.  der  SpiraJ^efärse  Licht  verbreitet.  Es  glebt  in  der 
äusserslen  Schicht  des  Stengels  uud  in  den  ßläu 
lern  dieses  Mooses  Schlauche,  die  oiFenbar  die 
«rste  Anlage  au  den  Spiralgefäfsen  der  eigcntl^ 
eben  Fßanzea  eind.  Diese  seigen  deutliche  nii>- 
de  Oeßiiuogen,  und  saugen  durch  dieselben  Was* 
eer  ein.  Taucht  mao  die  iilatter  der  uulern  hän^ 
genden  Zweige,  welche  die  Stelle  der  Wurzeln 
vertreten,  und  deren  Spicalgefäfse  vorzüglich  vieU 
OelTaungea  habeu ,  in  eine  gefärbte  Flüssigkeit» 
ebne  dafs  der  Stengel  diese  beruhri»  so  fürbt 
■>'  die. 

>)  JSojtr.  2«  Jüut,  der  Pflw   5.  399, 
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dieselbe   sehf*  bald  die  Sp!rsla;efüräe   des  Stengels, 
dringt  aus  diesen  in  die  Gefäfäe   der  übrigen  ^^^^^H 
ter ,    und    schwitzt    so  glark  ans  den    runJeii   OcfF»     " 
nimgfn    dei  selben    htfrvor ,    dafs    die    ^an&e    Otier- 
Üache  der  ülaiter  von  dem  l'igmeüt  bedeckt  wiid. 


atr^ 


Zu  diesen  Gründen  kommt  «ndtich  noch,  dafi 
eich  die  giüföcM  Gcrafse  abg^ächiiiiiencT  IMan* 
Äiiiiheile  beym  tinöaiigeu  gefärbter  Flnssigkei' 
ten  lieiueswegea  nur  a)ü  leblose  Ilaarröhren  vet- 
halten  j  fonilern  dafs  ihre  absorbirende  Hraft  mic 
der  Vegelaiionekraft  der  ganzen  Vlbnze  in  Ver- 
bindung sieht.  Ich  habe  oft  Zweige  von  Wci- 
.deui  Pappeln,  Linden.  IloIIundcr  und  niehrerq 
Staude»  des  VVinlerä  in  eine  Abkocliung  von 
nambtiKhulK  geseilt,  und  drey  bis  vier  Ta 
hindurch  im  geheitzten  Zimmer  stehen  lasseiv 
ohne  dafs  Hie  KIiLssigUeit  in  den  grnfsen  Gefäfa 
drr  Zweite  aufgestiegen  wäie,  da  dnch  die 
tii'üo  belaubter  Zweige  im  Sommer  sehr  schnell 
von  dem  l'igmenl  ditrrhJruugiui  werden.  Eben  1 
90  wenig  ijieigen  gefjrbie  Otrnkte  in  v«rw€lK-  ! 
ten  PlUnzenlheilen  auf,  und  alle  ZnsÜtze  zu  aoj^jl 
chfn  Abkochungen,  die  dem  ve^elahiliechen  1J^| 
ben  nacbtheilig  sind,  9.  B.  geistige  TinktureOt 
yerhindern    das   Eiusaugen, 


^ 


Nach    allen    diesen    Gründen     halle    ich    fär 
vraUrächeiuUchi   dAfs  die  giofseu  ücl'äfsfl  eben  «o 


wie  die  Fasern  saftfübrende  Canäle  sind  ,  dafs 
beyde  ihre  Flüsäigkeiien  aurä  den  Intercellular- 
gängen  erhalten  ,  und  dafs  durch  jene  alles 
echuellere  Aufsteigen    des  Ptlaozensaft«  i  geschieht. 

Jedes  grofse  Gefäfs  kannj  den  Saft 
sowohl  aufwärts*  als  abwfirts  leiten, 
wie  die  bekannte  Erfahrung  beweist,  dafs  abge- 
ecbnittene  Zweige  mancher  Bäume,'  mit  dem 
obern  Ende  in  die  Erde  gesteckt  ,  Wnrzeln 
schlagen.  Indefs  zeigen  Hnight's  Versuche,  dafs 
das  Wachsihum  solcher  umgekehrten  Zweiga 
doch  weit  langsamer  als  die  Vegetation  von 
Stecklingen,  die  mit  dem  untern  Ende  gepHauzt 
Sind,  von  statten  geht  t).  Dia  Umkehruug  der 
Bewegung  des  Fflan/.ensafts  mufs  also  Scbwio- 
rigkeiten  haben,  und  es  läfst  sich  daher  schlie- 
fsen,  ilafs  diese  Gefäfse  entweder  zur  Führung  ^ 
des  Safts  nach  oben,  oder  zur  Leitung  dessel- 
ben 

t)  In  sechs  Zweigen  der  Salix  Copraca,  die  mit  den 
obern  Enden  gej)llanzt  waren,  nahm  die  Vegetation 
mit  der  Eiuferncing  von  dem  untern  Ende  immer 
mehr  »b,  atid  hörte  gegen  Ende  des  Sommers  in 
einer  Uühe  von  vier  Ftifs  fast  ganz  auf  In  sechs 
andern  ähnlichen  Zweigen  hingegen,  die  mit  den 
untern  Enden  in  die  -Erde  gesteckt  waren,  ging  di« 
,Veget)ition  an  den  huchsLCn  Funkien  auf  das  krSf* 
tigste   von   statten.     (Fhilos.   Transact.   i3<^   F*  i>   P* 
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den  Hjacinihcnzwtcbel,  dafs  das  Wacfasthum  d| 
Wurzeln  scbnelltr  ah  das  der  Blätier  van  etalten 
gebt.  Die  auf-  und  absteigende  Bewegung  de« 
Safrs  ist  auch  nicht  so  streng  au  diu  7^cit  det 
Tiiges  und  der  Nacht  gebunden  ,  dafs  in  der 
^tii/  ltf4»tef w-  Periode  gar  'kein  Wachstbum  nach  oben 
und  in  der  let^&teru  heines  nach  unten  elatt  fände. 

Wir  können  j«t7:t  auf  unsere  obige,  die  Funk* 
tion  der  grofsen  Getäfsö  bctrefTeude  Frage  /.uriick» 
kommen,  und  diese  dahin  beatitwcrien  ,  dafft 
die  änfsern,  der  Hin  de  zuniicbst  liege  D- 
dcü  Fasergefäfse*  oder  der  Bast,  den 
Pflanze II saft  abwärts,  die  \ixa  das  Mark 
liegenden  grofsen  Gefärse«  besonders  die 
SpiralgefHrse,  aber  deuselben  aufwärt« 
führen.  Folgende  Gründe  beweisen  dieaen 
Satz ; 


1.  Wo  blos  eine  absteigende  Bewegung  de* 
Pflanzensaft«  ist,  finden  sich  nur  Fasergefär«» 
umgeben  von  Zellen,  Dies  tst  der  Fall  mit  den 
Flechten»  den  meisten  Mon6en  und  mehrein  Na* 
jaden,  die  sich  blos  durch  die  Blätter  ernäbreiii 
ohne  etwas  von  der  Wurzel  zu  empfangen.  DiM 
hat  ferner  bey  den  Blatiern  der  niei&ien  Dicoty* 
Icdonen  statt.  Die  Nerven  derselben  besteben 
prüfstentheils  aus  Bastbüudeln  ohne  zahlreiche 
Si'iralgcfiäfse j  und  ihre  übrige  Substanz  entbSU 
blos  Zellen,     Sie   führen    aber    auch    dem    Stamm 

■weit 
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Absteigen  gegen  das  Ende  des  Sommers  ein. 
Beym  Anüieigen  hebt  lieh  der  Saft  täglich  nach 
der  verschiedenen  Temperatur  der  Luft  bald 
mehr,  bald  wöniger,  doch  so,  dafs  er,  n-ich  WaL' 
ber's  Versuchen  v) ,  bey  der  Birke  fiiuf  bis 
«ecbs  Wochpn  braucht ,  um  zwanzig  Fufs  huch 
^bu  steigen.  Nach  dem  Aufsteigen  fangen  die  ver- 
'  schiedenen  Lagen  der  Rinrte  und  des  HoUes  an, 
eich  von  einander  2U  trennen  \v),  und  von  die* 
äer  Zeit    an   bis    zur   Milie    dts   Soiuuiers    treiben 

Idie  Pllatir&en  vorzüglich  ina  Laub,  nachher  aber 
kehr  in  dt«  Wurzeln.  Aiiftierdem  geht  bey  .al- 
lin Pflanzen,  sobald  sie  UläLler  haben»  des  Ta- 
kes die  iJewe^ung  des  Satis  mehr  nach  unten, 
nes  Nachts  mehr  nach  oben,  üewüchee,  die  im 
Dunkeln  aufwachgen ,  scbiefsen  schnell  in  die 
Höbe,  treiben  aber  wenig  AVurzehi;  umgekehrt 
verhält  es  sich  rait  Pflanzen,  die  dem  Lichte  aus* 
gesetzt  sind.  Diese  Regetn  sind  iudcfs  nicht 
:  ohne  Ausnahmen,  und  Xünnen  es  nicht  seyn, 
H|jla  es  ausser  dem  Einflnfs  des  Lichts  noch  «n- 
'^dere  Ursachen  giebt,  wovon  der  Trieb  der  Säfte 
abhängt.  So  treibt  jede  PHauae  im  Anfang  ihres 
Entstehens  vorzüglich  nach  unten  ,  nnd  bildet 
Wurzeln,  ehe  sie  ans  der  Krde  faervordiingi ,  und 
eben    so  siebt  man  an  jeder,    Jiu  Wasser   ateben- 

Idea 


v)   TranMCL  «f   ilie  Roy,    Soo,  of  Edinburglu  VoL  i, 
P.  3- 
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$,    Spiralgefäfae    giebt    es     allenthalben ,     wo 
die    ßewf^gung    der    SSfte    aufwäri«    gerichtet   ist» 
Bey  (ieii  bamn*  und   strauchartigen  Dicotyledonen 
bililet    sich    j'ihrlich    im    Herbst    eine    neue   Lage 
derselben    um    das    Mark,    die   bey   manchen    Bau« 
lutrri ,   z.B.   deu  Liiideiiy    im  Frühjahre   mit    grü* 
nen   Zellen    und    eaftreichen    Fasern    umgeben    ist. 
Die  grüne  Farbe  dieser,    von    der  Oberbaut  durch 
den  ganzen  Hol/k^iiper  gelrennten  und  dem  Lichte 
völlig    uiilngüiiglichen    Theile,    und    ihre    saftige 
BefchafFeiihett     beweisen  ,      dafs      k wischen     dem 
Mark    und    dem   Holz   ein    ähnlicher  Procers ,    wie 
zwischtn  der   Rinde   und  dem  Holz-e»  statt   ßndet« 
Völlig  gleich    hännen    aber    berde   Processe   nirhc 
etyn ,    indem    es    zwischen    der    Kinde    und    dem 
HoU   keine  Spinlgcfarse«    wie   in    der   Nahe    dea 
IVIarhs,  giebt,    und  eine  andere  Verschiedenheit  in 
den    Fnnkiiunen    beyder   '1  heile   ist   nicht   zu  den- 
Jteu,    als    dafs    der    Saft    durch     die    einen    auf«, 
durch  die  andern  niedersteigt.     In  dem  Mark  und 
den   dem  Marke   eun^chsi  liegenden  Tasergefiirsea 
der    Bäume    und  Siraucher    findet   man   aber    arich 
im  Januar    und    Februar    eine   Menge    Lufihijsen. 
Mit    der    Entbindung     dieser    Liiit    beginnt    übno 
Zweifel    die    Vegetation.     Nie    trifft  man  sie    am 
jene   Zrit    in    dem   Zellgewebe    der   Hinde    und    in 
den    Uaslfaflcrn   an.      Der    Anfang    der    Vegetation 
geschieht   daher    in   der   Mitte   des    Stamms»   und 
wahrscheinlich   tritt    also    auch    die   nächste    Wir- 
kung 


bung  dieser  iiinern  B«wrgiiug  des  Safts ,  das 
Aufsteigen  desselben  ,  uicht  im  Umfange  des 
Stanmi5(  sondern  in  den  um  das  Mark  liegen- 
den  grotien    Gefätsen    ein. 

B        4-    Werden     diese     Gcfäfse     im    Frühjahr    an 
"lljtiem    Ast    ausgeschnitten  ,    so    treibt    zwar    der* 
_eeLbe    im    folgenden    Sommer    aua    den    im    Bast 
ad   der   Iliude   vorrälliigen    Säften   noch  Blätter; 
i1>er    im    fulgenJen    J»hre    ist    er    abgestorben   le). 
3imnit    mm    ulles  Hota   vieg,    und    lüfst  blos  die 
liode  übrig,   so  fÜngt  der  Zweig  sogleich  an   211 
rtflhen    nnd     ist    in     hnrser    Zeit    räUig     leblos, 
lingegen    liann   man    rings    um   einen    blütterrei- 
~chen  Ast  die  Rinde  und  einen  betrjlchliichen  Theil 
des    Holzes    wegschnelüeu ;     der    Ast    fährt    doch 

tort  in  allen    Theilen   zu   grünen,    wenn  nnr  eine 
;age  UoIk    um    das   Mark   übriggeblieben   ist. 
5.    Kndiich    geschiebt,    wie   oben   gezeigt  ist, 
aUe  schnellere  Bewegung  des  Fflauzcnsafts   durch 
die    grofsen    üeUfse.      Nur     von    der    Wurzel    zu 
^^en    Blittern    findet  aber  eine  schnelle  Bewegung 
^Bcr    eingesogenen    Ftnssigkeiten    statt ;     hingegen 
^Bvas  von    den  Blutlern    aufgenommen    ist,    gelaugt 
nur  langsam  zur  Wurzel,     Durch   das    blofse  Be- 
giefsen    der  Wurzel    lufst    sich    eine  Fßanze    bey 

Iräftjgem    Wachsthum   erhalten ,     und   sie  richtet 
aicb. 


z)   J.  L-  F.  Matka's  naturgetreue  DarsteUuug  in  Eni- 
wickeluirg    u.  B.  W.    dtT    PO,    S.  49. 


flieh ,  wenn  sie  Mangel  an  Wasser  leitet ,  schnell 
Nieder  auf ,  sobald  ihre  Wurzeln  hinreichend 
getränltt  sind  ;  aber  das  blofse  Begiefsen  det 
Blätter  unterhält  nur  dnrftig  die  Vegetation,  und 
eine  welke  Pllanze  wird  nur  langsam  datlurch 
gesiürkt.  Auch  aus  diesem  Gesichtspunkt  er* 
scheinen  also  die  grofsen  Gefäfse  als  diejenigen^ 
die  den  Saft  aufwärts  führen. 

Diese  Meinung  von  der  Bewegung  des  Pflan- 
zensafts hat  zwar  mehrere  wichtige  Authoritäten 
gegen  sich»  Seitdem  F£RRAUI.t,  Mariotte  und 
ein  Hamburgischer  Arzt,  Major,  zuerst  bewi«- 
sen ,  dafs  es  ein  Auf-  und  Abfliefsen  des  Safts 
in  den  Gewächsen  giebt,  und  dafs  beyde  in  ver- 
schiedenen Theilen  geschehen  a).  hat-  man  fast 
allgemein  für  das  Organ  der  absteigenden  llewe« 
gung  diO' Rinde,  und  für  die  Theile,  die  den 
Saft  aufwärts  leiten,  die  Bastfasern  angenommen. 
Die  letztere  Fnnktion  des  Basts  hat  besonders 
Sprengel  zu  beweisen  gesucht.  Doch  glaubt  die- 
ser, dafs  das  Aufsteigen  auch  im  Holze,  und  das 
Absteigen  zwischen  dem  Bast  und  dem  Holzo 
erfolgt  b). 

Für 

■)  Perhault  Oeuvres  de  Phyaique  et  de  Mcchsnique. 
Vol.  1.  p.  69.  —  Ilist.  de  TAcad.  dei  »c.  de  P«ns, 
A.  i7'>9.   Ed.  8    p.fiö. 

b)  Sphinorl  ilbet  den  Bau  u.  die  Nttur  der  Gew.  S. 
431.  440.  463. 
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Fiir  dJe  Hypothese  von   dem    Abfliersen    des 
Sifu  durch  die  Ritide  giobt  es  aber  keinen  erbeb- 
lichen Griiod.  als  die  Erfahiiing,  dafs  wenn  rings 
um    deu    Stamm    oder    den    Äst    einei    Bdiims    eJa 
Sireifrn     Rinde     wepgeiinminen     ist  ,     »ich     mehr 
^sft   aus   dem    nbeni  i    als    aus  deai   untere    Itai'do 
Jer    Wunde   erliefst,    und    der  Raum    liber   dem 
Schnitt    anschwillt«    unter    demselhen    aber   nicht 
ennlraiiit  c).       Gegen    dirsen     Beweit)    c;iU ,     wa$ 
achnn  oben  gegen  die  Altiniiog  von  dt-r  Uewegnng 
^hes    Safts   durch    die   Rinde    im    Ällsemeinen  erin- 
^Bieri    isi.      Nach    meinen    Mt fahrungen    iindet    aber 
^Bliirli    j^ner     Erfolg     lieinesweges    in     allen     Fällen 
^^ilait,   wenn  man,    «tait  die  Hinde  ansKuachiieiden, 
flie  unterbindet«     Tch  liePs  vor  einigen  Jahren   um 
^■pen    eepHanzie    Ohstbilume    meines  Gartens   Eisen* 
^Hdrälhi*,    woran  Bleche  mil  den   Namen  der  Häume 
^"ningen,  theiU  unier  dem  Anfang  der  Krone,  iheils 
an   den\  untern    Knde   eines   Hauptasts   legen.      An 
aieben    Stämmen,    die    ans    PUanmen,     Kirschen, 
HLAepfeln   und  Hirnen    bestanden,    wurden   die  Drä* 
the    beym   Wachsen    der    iJiinme    nicht    genug  er- 
weitert.     Im    folgenden  Jahr    waren  sie   schon    so 

weit 

c)  CoTfA's  Naturbeobachmngen  Aber  die  Bewegung 
u.  Funktion  d«i  Safts  in  den  PAnnzeu.  Weimar  ignG. 
S,  14.  —  Liwk's  Gru  II  dl  eil  reu  der  Annt,  o.  Physiol, 
der  Pil.  S.  85.  —  Dessen  NachuJige  lu  den  Grund* 
Ufaren.   H.  1.  S.  ai. 

JV,  Uä,  E  , 
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weit  in  das  Hol/,  eingedrutigen,  dafs  sie  sieb  ol 


sehr 


Ope 


icht 


gewaltsa 
aiieziehen  liefsen.  Jetzt  »ind  zum  Theil  sei 
Bleche  ganx  verwachsen,  Alte  diese  unterbundfr 
ncn  Stamme  oder  Aeste  verlieren  im  Herbste  wett 
früher  als  die  übrigen  ihre  Ulülter,  schlagen  aber 
auch  im  Frühling  weit  zeitiger  wieder  aus,  blfi* 
ben  sehr  voll,  und  tragen  zum  Theil  viele,  dock 
kleine p  unschmackhafie  Fruchte.  Bey  allen  fin- 
det  sowohl  unter,  als  über  dem  Bande  eine  An» 
achwellitng  statt.  Da »  wo  das  Band,  um  den 
Stamm  uater  dem  Anfang  der  Krone  liegt ,  Ux 
bey  einigen,  doch  auch  nicht  bey  allen,  die  An- 
fichwelinng  oberhalb  dem  Bande  siürker  als  unter* 
halb  demselben.  Bey  den  übrigen  U<jiimen  bin* 
gegen,  an  welchen  bloa  ein  Ast  unterbunden  ist, 
ßndo  ich  keinen  Unterschied  zwischen  der  obern 
und  untern  Anschwellnng.  Kach  Ligaturen  tritt 
also  wenigstens  nicht  immer  eine  stärkere  Ver- 
dickung über  dem  Bande  ein,  und  vielleicht  ist 
auch  nach  kreisförmigen  Ausschnitten  der  Rinde 
diese  Verdickung  nicht  aUgeniein.  Fände  sie  aber 
auch  ohne  Ausnahme  statt,  so  würde  doch  noch 
erst  zu  beweisen  seyn,  was  noch  nicht  bewiesea' 
ist,  dafs  die  Verdickang  ursprünglich  \'0n  der 
Binde,  uod  nicht  von  dem  Bast  oder  Holz  her- 
rührt,  ehe  mau  daraus  auf  ein  Abstetgen  des  Saft» 
durch  die  Binde  schliefsen  dürfte.  Uebrigena 
weifs  man  ja  auch»    dafs   manchen  Bäumen    die 

ganze 
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ganipe  Rinde,  ihrem  fortdauernden  Wacbsthum 
iinbeichadet,  abgeschält  werden  kann.  Wie  wäre 
dies  mö»lich  I  wenn  sie  eine  so  wichtige  FiinUtion 
hätte,    wie  sie  bey  jener  Meinung  haben  miifdle! 

^P        Die    xweyte  Hypothese,    Hafa   das    AnTstetgen 
^■oefl  SaftG  Hnrrh  den  Bast  geschieht,    hat  niiin  ddr- 
^Kus    beweisen   wollen,    weil   es    Bäume  gäbe.    In 
^Pwelcben   das  Mark  mit  dem  Holze   verfaMlt.    und 
btos  der  Baät  nebst  der  Kinde  noch  gesund  wHren, 
Ipnd    welche    doch    Jahre    lang    forlleblen.      Aber 
liese    l^eobarhlnng   halle    ich    für    nurichtig.      Nie 
labe  ich  inwendig  verranlte  Bäume  gesehen,    die 
^orh  vegetirt  und   nicht  unter  dem  Bast  noch  ge- 
sundes H0I2   gehabt  halten  d).     Kein   Baum  ,  6er 
^dieses  nicht   besitzt,    kann    dem   Winde  wiiler<:te- 
heni      Das    übrig    geblifbene    Hotz    enthält    aber 
noch    so    viele   grolge    Gefäfse,     als    znr    UnterhaU 
^nnng   des  immer    nur   sehr   kümroerlicfaen   Lebens 
solcher  Bäume  nÖthig  ist.  ' 


i 


Was  endlich  Sprengeles  Hypothese  betrifft, 
data  dis  Absteigen  des  Safts  zwischen  dem  Bast 
.und  dem  Splint  geschieht,  so  ist  diese  eine  Folge 
«einer  übrigen  Meinungen,  Dafs  die  Rtnde  zu 
jener  Funktion  nicht  passend  wäre,  sähe  er  ein; 
den  Bast  und   die  Fasergefafse  des  Holzes   nahm 

er 

a)  Da«  Nehmlicho  etinnert  Rdoolfui    (Anal,  der  Pfl. 

S.  agi.) 

£  2 


ei  «= 

er  für  die  Organe  des  AufsteJgens  an;   c!ie  grofsefl 

OefäUe  aber   liefs   er  nicht  für  saftfübreud  gelteo. 

So  blieb  freytich  hein    anderer  Ort   sctim  Absteigen 

des   Safts    als    der    Zwischenraum     zwischen    dem 

i^ast    und    dein    Stiliiif    übrig.      Dafs    im    Frühling 

SBWischen  dem  B-itt   und   der   Klride  viele  Flnasig- 

keit  enthalten   ist,    hat   frcylicU  seiue  Uichligkcit. 

Alluin   diese  ergiefsi  &icb  dabin  aue  dem  HolzkÖr- 

por,     Schon  Walukti  c)  sagt  auscJhiclilich    in    aei- 

iien    Benterhungen    über    die    Bewegung    des    Safia 

in  den    Bütinien,  ddfs  eich   im   Frühling   der  Saft 

Bwar   häufig  zwischen    dem   Bast  und  der   Binde 

zeigt ,    dttfa  er  aber  erst  beym  Anbohren  des  Hol* 

zes  in  Men^e  Iiervordringt.      Auch  bemerltt  Wal* 

,KER(  djfs  sich  der  Ba^t  von  der  l'iiude  erst  nach 

^de^l  Aufsleij^en  des  Safis  und  nicht  früher  treonL 

tDer   Saft  muts  also   schon  im  Hulze  aufgestiegen 

^ee^-n,  ehe  er  sich  in  ilen  Zwischenraum  zwischen 

dem  Bast  und  der  Kinde  erglefseu  kann. 


5'    4- 

CheiDiirtw    XuttltiöDiptMc«'!    der    Pflanxeti. 

Was  wir  bisher  von  innern  Bewegungen 
Mes  Pllanzenkörpers  aufgefunden  haben,  i^t  der 
blofse  .Mechanismus  der  Vegetation  .  der  erst 
durch  die  dabey  zum  Grunde  Hegenden ,  oder 
daraus  hervorgehenden  chemischen  Veränderun- 
gen «ine  höhere  Bedeutung  erhält.     Wir  hommen 

jeilt 
e;  A.  a.  0. 


j<tst  auf  dieM  chemischan  ..Erscheinungen  des 
.  f  flpnzenlebens ,  und  fangen  jans^t%  Untersucbna» 
gen  mit  der  Beantwortung  der  Frage  an:  Wel- 
chen Einilufs  das..>4ktfamen  d^.  ^QMJ^zea.  auf  difl 
umgebende  Luft  .Üaf&ert? 

Ea  war  zuerst  Priestlev,  nnd  auf  desaen 
Veranlaaaang  Scheele,  die  über  diesen  Gegen- 
atand  Versuche  anstellten  f).  Beyde  fanden»  dafa 
die  Pflanzen,  in  i^oigea  Fällen  Sauersiolfgasi  in 
andern  «ine  mephiüsche  Luft  aushaucblen*  Ueber 
die  Ursache  des  entgegenge8etz.ten  Erfolg»  ihrer 
Versuche  bliebe^  beyde  in  Ungewif«beit»  Diese 
-wurde  in  der  Folge  von  Ingenhquss  g)  und  Sen* 
«EBIER  h)  entdeckt.  Dte  letztem  fanderfi»^  dafs 
gTuoe  Pflanzentheile ,  besonders  die  Blätter,  beym 
Einflufs  des  Sonneulichts  unter  Wasser  Sauerstoff- 
gas ausatbmen,  dafs  aber  dieselben  Organe  Iva 
'DunXelu  die  atmoaphärische  Luft  für  Thiere  irre- 

apira* 

iy  PajESTtET*5  Tersucfte  w.  Eeobacht.  über  Tcrschie- 
dene  Gegenstände  der  Luft.  Th.  i.  S.  S9'  *"  Dessen 
Ver».  H.  Beobacbt.  übet  -verscb.  Tbeile  der  Natui- 
lebre.   Th.  i.  S.  229. 

g')  Veranchs  mit  Pflanzen.  Uebers.  von'  Schekea.  — 
X>essen  Termischt«  Schrifteo.  Uebers.  von  Mosito»» 
Ate  verm.  Aa& 

.     h)  Ueber  den  Eiafliif«   des  Sonnenlichts  aiü  «Ue  drey- 
Eeiche  der  Natur. 

-        ■  Es      ...       ■ 
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.6ptrabel  machan ,  'und  dafi  diesen  Einflnfs  die 
Wurzeln,  Schoten,  reifen  Fröibte,  SaamenkÖrner 
und  andere  nicht  grüne  Theile  zii  allen  Zeiten, 
doch  mehr  in  der  Nacht  und  im  Schatten,  als  hey 
Tage,  und  am  wenigsten'  im  Sonnenlichte,  auf 
die  Atmosphäre  äufsern. 

Diese  Beobachtungen-  Wurden  durch  spSter* 
Erfahrungen  von  Stebnberg  i)  »  Succow  k)» 
SpALtANZANX  1}  und  dem  jnngern  Saussurk  m) 
In  der  Hauptsache  völlig  bestätigt.  Nur  darin  ha- 
ben'die  K«5ultate  der  Versnebe  von  Ingenhodss 
und  Sbhnebier  einige  Einschränkungen  erlitten, 

i)  daf«  die  Menge  SauerätofFgas,  welche  die 
Blätter  beym  £influf8  des  Tageslichts  in  der 
Luft  erseugen  ,  weit  geringer  ist ,  aU.  die« 
welche  sie  unter  Wasser  liefern  n); 

S)  dafs  die  grüne  Farbe  nicht,  wie  Ingenhouss 
ohne  Einschränkung  behauptete,  ein  wesent- 
licher Charakter  der  FÜanzen theile  ist,  welche 

Sauer* 

i)  Matbk's  Samml.  physikaL  Aufsätze  von  einer  Ge* 
sellsch.  Bülimischer  K»turfoTgcher.  B.  a.   S.  47. 

k)  Gommencit.  Acad.  Theodor,  PnUün.  VoL  V.  phys. 
p.  i66. 

1)  Journ.  de  Phyt.   X  (V.)  48.  P- »55* 
m)   Chemische    Untenacbungon    flbex    die   Ve^tation, 
Ueber«.  von  Voigt. 

v)  SrAUANzA»!  a.  a«  0* 


Saaerstoffgas  ausatbmeti,  sondern  dafs  es  ei- 
ii.ig^»  obgleich  nicht  häufige  Aysnabmen  hier* 
von  giebt  o); 

3)  dafs  auch  unreife  Weintrauben  den  Sauer> 
8to£FgebaIt  der  atmosphärischen  Luft  an  der 
Sonne  vergröraern  p); 

4)  dafs  die  Blätter  bey  der  Entwichelung  von 
Sauerstoffgas  auch  Stickgas  entweichen  las- 
sen q). 

Wie  die  Blätter  der  Pflanzen,  so  verhalten  sich 
auch  unter  den  Fhytozoen  die  zur  Familie  der 
Wasserfäden  gehörigen  Arten ,  die  eine  griine 
Farbe  haben,  vorzüglich  Friestlet's  grüne  Ma- 
terie. Alle  diese  Körper  entbinden  eine  sehr 
grofse  Menge  Säuerst offgas ,  und  zwar  die  letztere 
nicht  nur  bey  der  Einwirkung  des  Lichts,  son- 
dern auch  im  Dunkeln,  ja  selbst'  wenn  sie  ge- 
trocknet, zerrieben  und  wieder  angefeuchtet  ist; 
die  übrigen  aber  nur  beym  Einflufs  der  Sonnen- 
atrahlen  r). 

A^ch 

o)   Savbsvrk  a.  a.  O.  8.50,* 

p)   SAtTssuKE   ebendai.   S.  11g.   $.  10, 

q)   Ebenda«,  S.  51.  * 

r)  Inasnnouss^s  verm.  Schriften.  B.  2.  S.  igp.  —   J.  A. 

ScbebeaU  Beobacht,   u.  Vers,   über   das   pflAnzenähn- 

Uche  Wssen  in  dem  warmen  Carlabader  u.  Töplitzer 

E  4  W«8»er. 


niger,  als  die  der  Bätmio,  die  im  Winter  Ihr 
Laab  Tcrlierea«  und  ctic  Blätter  solcher  Filanzcn, 
welche  auf  einem  magern  Boden,  oder  in  tief* 
liegenden  und  feuchten  Gegenden  wachsen ,  wi 
niger  als  diejenigen,  die  nur  auf  einem  fruchl 
b^ren  Boden  unter  freyem  und  reichlichem  Zu- 
tritt der  atmosph,ärischen  Lufi  gedeihen  z).  Viel- 
leicht aber  lindet  in  der  Dunkelheit  auch  eine  ge- 
ringe Ausbauchung  vcin   Saueratoffgas   statt  a). 


Ferner  ist  es  kohlensaures  Gas«  welches  yo 
den  Wurzeln,  den  holzigen,  entblätterten,  voll 
Stamm  getrennten  Zweigen,  und  den  Blülheil 
der  Pflanzen  unter  allen  Umstäuden  ausgehauch^^ 
wird.  Die  Wurzeln  absorbiren  blos  das  Sauei^| 
Btoffgas,  nicht  aber  das  Stichgas  der  almosphä* 
riechen  Luft  b).  Das  Holz  und  die  Bh'ilhen  ab-  , 
sorbireu  ebenfalls  SaiierslofFgas,  und  zwar  die  i 
letztern  mehr  im  Sonnenschein,  als  im  Dnnktrln. 
Anch  erzeugen  diese  mit  dem  kohlensauren  Gaa 
zugleich  Stichga«  c). 

Woh« 


s)   SAVssuni::  ebenda*.    S.  g6,  Q7. 

■)    Ebeadas.    S,  49. 

b)   Ebendll.   S.  99. 

e)  Ebendai.  S.  104.1  >4'  '—  Nach  einer  von  Saussctac 
(S.  117.)  mitgctUcilten  Tabello  war  in  »echt  Fällea 
von  siolicn  die  Menge  des  eixuiigtcn  Stickgas  der  di 
absoibiELen  Sauer^tofTgai  gleich. 
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Woher  und  wozu  imn  tWae  vcrachiedencii 
jssarien ,  die  'vbo'^dfr  PUanze  atixgehaucbt  itnd 
cizvfesogen  werHen?  Die  Bcantworinng  dieaer 
Frage    ist   tler    erste    Schritt    zur    Einhüllung    der 

I Geheimnisse  der  Vegetation, 
t  Am  wenigsten  befriedigend  bat  Ate  ohnstrei- 
^g  ZluiuFORU  bedntwortel.  Uiestr  behauptete,  dio 
ynter  Walser  gehaltenen  Btäiler  befintlen  eich  m 
•Jnen]  unnatÜTlicben  Zustande,  und  man  erliali« 
auqh  voo  andern  Kürperni  z,  B.  von  fein  gefpuii- 
iieneui  Glase,  roher  Seide,  gemeiner  Baumwolle 
und  ,der  Wolle  des  l'appelbaunis  im  Sonnenlicht 
lind  unter  Wasser  SauerttioQ^gaf  d).  AUeia  die 
Bpräte  dieser  BehaupiungeD  wird  durch  Spai.la»£A- 
vCä  und  SAUSfiunfi'a  Versuche  widerlegt,  nach 
welchen    grüne    Pf lanzent heile    auch    in    der    Luft 

Idem  Sonnenlichte  ausgesetzt  SauerstolFgaB  aiiaath- 
men.  Die  Versuche,  worauf  steh  die  zwe)rte  üe- 
haupnii>g  gründet,  lehren,  dafa  4o  Gran  roher 
Seide  nach  3  Tagen  nicht  mehr  ela  3^  CubtlwsoU 
Luft  lieferten,  uiul  dsifs  zuweiten  4  T'g^  vergin* 
gen,  ehe  sich  so  viel  sammelte,  als  m  einer  eu- 
diometrischen  Prüfung  der  Luft  nöthig  war, 
HKaon  nicht  diese  uohedetiiende  (^itaulilät  Ga» 
darch  eine  geringe  ,  vit^Ileitht  fcaura  sicbtbara 
Menge  grüner  Materie,  die  aich  während  des  Ver* 
fiacba   im  Wasser  erzeugte,    gebildet  aeyu?     Äbev 

Wood- 


d)  Philoioph.  Transact.  Y.  tTgz. 


Woodhouse's  ßeobachiuiigen  zeigen  auch ,  daft 
jene  von  lebloecn  KürpeTii  im  Wasser  bervorge> 
brachte  Luft  luit  der  von  lubcndea  ßlütlern  a 
gealbineten  so  wenig  der  QiialiUt,  als  der  Quad^ 
tiliit  nach  Terglichcn  werden  kann,  Woodhousc 
itetKCe  Asbestfiden.  gesottene  rferdchaare,  geruei' 
ne  Baumwolle,  Wolle  der  Asclepias  Syriaca, 
Blüthenrispen  des  Khus  Colinua,  die  feiobaangi 
iFedern  von  Cletiifttis  crlspa  »  die  Aehren  v 
Fj?aniciini  glauctini  und  gepulverte  Holzkohle  in 
40  Unzen  Brunnenwasser  einen  Tag  l)indnrcb 
dem  Sonnenlichte  aus.  Jeder  von  diesen  KSrpero 
lieferte  s  bis  4  I^rachraen  unreines  SauerstoIFgas, 
indem  BUtter  von  ir«;eiid  einer  IMlanze*  in  dem 
nehmlichcn  Walser  der  Sonne  ausgesetzt,  bionea 
wenig  Sinnden  Q  bis  ig  Drachmen  weit  rein 
Luft  gaben  e). 

Jetzt  läfst  sich  «lie  obige  Frage  bealimmcer 
Btellon :  RübTt  das  SancrMoITgas,  das  von  den 
PlLanaenbläitern  faeym  Licht  exceruirt  wird,  und 
das  Kohlensaure  Gas,  das  sie  im  DuuUcIn  aus- 
banchen,  von  der  eingesogenen  atmosphärischen 
Luft,  oder  von  dem  aufgenommenen  Wasser  ber? 
Denn  nur  aus  diesen  beyden  Quellen  kj^nnen  jene 
Gasarien  entstehen. 

Vorzüglich    Woodhouse    und   Saussukb    sind 
es*    welche  diese  Fragen  durch  Versuche   zu   be- 

antwor* 


«)  NicBOLSoa  Journ.  oi  nnL  FhiL  Vol.  2i  f*  ifio» 


antworten  gesucht  h^en.  Beytler  Meinung  ist, 
dafs  das  kohlensiruTe-  Gas  der  Atmosphäre  und 
ties   W.assers    die   Quelle   Ist,     ans    welchem    daa 

^auerstoflTgas  herrührt,  das-  beym  Sonnenlicht  von 
den  Pllanaen  entbunden  Avird.-  Die  XBewächse  zie- 
hen, ihnen  zufolge,  jines  hohlensanre  Gas  ei*, 
zersetzen  dasselbe,  eignen  sich  dessen  Kohlenstoff 
uebfirC  einem   Tfaeil  des    darin    beJlndliohen   Sauer- 

. Stoffs  an,  t^pd  hauchen  den  übrigen  Sauerstoff 
aus.  Die  Ausscheidung  des  Itohlensaurpn  Gas  im 
Dunkeln  ist  nach  Woodhousi  die  Folge  einea 
Krankhaften  Zustandes,  indem  sie,  seinen  Erfah- 
rungen nach  ,  nur  bey  verwundeten  Pflanzen« 
thcilen  statt  £ndet.  Indefs  beweisen  Saussuke'b 
Versuche,  dafs  allerdings  auch  nnverletzte  vege- 
tabilische Organe  diese  Gasnrt  von  sich  geben, 
und  zwar  leitet  sie  Saussure  von  einer  Ver- 
bindung; des  Kohlenstoffs  der  Pflanzen  mit  dem 
Sauerstoff  der  Atmosphäre  her. 

'Wir  werden  zuerst  die  einzelnen'  Gründe 
prüfen,,  worauf  jene  Schriftsteller  ihre  Meinung 
bauen,  ehe  wir  über  diese  Hypothese  im  Allge- 
meinen ein  Urtheil  fällen. 

WooDHOusE  f)  beruft    sich    auf  folgende  Er- 
fahrungen ; 

i)    Die   Blätter    von    vierzehn    rerschiedenen 
Pflanzen ,     die    man    in    einem    Becipienten    voa 

^  4<* 

f)  A.  a.  O. 
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^^o  Unzen  mit  Flafswasser  nmgcben  hatte, 
zcu&ien  etwa  lo  Drachmen- Maafs  Luft ,  deren 
Hanpthest»nrUheil  Stickgas  war;  hingegen  Jiefei 
«ine  ßkicbe  Quantität  eben  solcher  HIailer  in  dem 
iiphnilithen  Wasser ,  welches  aber  vorher  mit 
Kohlfnsänre  geschwängert  worden  war,  77  Drach- 
men-Maafs    sehr   reinen    Sauerston^g^s. 

2)  Eine  Handvnll  Blätter  von  niehrem  Pflin* 
aen  wurden,  jede  besnnders,  in  16  Unzenmaafa 
atmosphärischer  Lnft.  welche  mit  4  Unzenmaafi 
aus  Kreide  und  Schwefelsäure  gezogenem  Gas 
vermischt  waren ,  7  Stunden  lang  dem  Sonnen* 
lichte  ausgesetzt.  Die  kohlensaure  Luft  ver« 
achwand  hüerbey .  und  die  Reinheit  der  atme- 
(sphärischen  Luft  hatte  so  zii^ennmruen ,  dafs  sie 
'e  Maafs  Salpetergas  verschlucltie.  So  ser^rc  auch 
'WoDDHOüSE  eine  Quantität  Bläiler  der  Mimosa 
virgata  und  Amygdalus  persica ,  jede  besonders, 
40  Unzenmaafsen  atmospb'^rischer  Luft,  warin  er 
einen  Schwamm  hatte  verfaulen  lassen,  g  Stun- 
den lang  dem  Sonnenlichte  aus.  Das  vom 
■>;ßcbwamni  entstandene  kohlensaure  Gas  ver- 
echwand ,  und  die  Reinheit  der  Luft  stieg  von 
30  bis  80t 

Auf  dem    ersten    dieser   Gründe    bauete  auch 
vor    WooDuovsE    schon    SENNr.6it.R  g)    die    Mei- 
nung, 


;en 

en^i 


g)   Reclietclics    lur    I'  intinence    de    lit    lumiüre    soIai: 

.     ipour 
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nnng ,  dafs  die  PflanEen  das  hnhlensanre  Gas 
bäym  Sonnenlichte  zersetzen,  den  Kofalenstoff  dee* 
selben  sich  aneignen,,  und  den  Sauerstoff  entwei- 
chen lassen.  Aber  ist  e«  nicht  richtiger*  aus  die- 
sem- Grunde  zu  schliefsen,  dafs  die  Kohlensäure 
zu  den  Formellen  Bedingungen  der  Vegetation  ge- 
hört, als  jene  Hypothese  daraus  zu  folgern?  Man 
weifs,  dafs  die  Pflanzen  in  den  meisten  Versu- 
chen, die  bisher  über  den  Einflnfs  der  Kohlen- 
säure auf  die  Vegetation  angestellt  sind,  nur  ei- 
nen geringen  Zusatz  von  hohlensaurem  Gas  zu 
dem  Wasser ,  oder  der  Luft ,  worin  sie  vege- 
tirten,    ohne  Nachtheil  vertrugen  b).     Ein  solcher 

Ein- 

potir  metamoTphoaer  I'air  fixe  an  air  pur'par  la  Ve- 
getation.  Gen^ve  1783. 

h)  Biol.  6d.  2.  S.  477  ff.  —  Teil  habe  an  dieser  Stelle 
die  Vermuthung  geäofserr,  dafs  der  entgegengesetzte 
Erfolg  der  Versuche  Pbiesti-ei's,  Pbbcivai-'s  und 
Henryks  über  den  Einflufs  det  }ioblensauren  Gas  auf 
die  Vegetation  rielleicht  in  dem  verschiedenen  Grade 
des  Lichts,  dem  die  Pflanzen  dabey  ausgesetzt  waren, 
zu  suchen  sey.  Spatere  Versuche  Sacssube's,  nach 
welchen  die  nehmliche  Quantität  Kohlensäure ,  die 
das  VVachsthum  der  Pflanzen  im  Sonnenlichte  begtln- 
itigt,  dieselben  Ge'wäcbse  im  Dunkeln  tödtet,  und 
Pflanzen,  die  ihre  Vegetntion  in  Stickgai  unteihalten 
können,  auch  in  der  Sonne  sterben,  wenn  man  die- 
sem Gas  eine  Quantität  Kohlensäure  zumigcht,  die 
ihr  Wachsthum  in  der  atmosphäriichen  Lufc  beför- 
dern 


Einäufs  ist  wohl  von  den  foriaellea  i  nicht  ahtr 
von  den  niaterielltn  Bedingungen  lies  Lebeofl 
denkbar,  hu  Thierreiche  wenig&teos  glebt  es  kein 
Beyj(l>iet  vdfi  einer  Voteriz  der  letKtern  Art.  die 
im  Ucbermaiiri  dem  Lcbeu  so  leiciU  gefübrlich 
würde. 

Der  zweyte  Grund  läfat  8icb  zwar  zu  GnO' 
eten  der  Hyppthcse  WooDHOtfSB'e  deiitv« ,  Aber 
er  reimt  sich  eben  to  wohl  mit  der  uoftri^ett. 
Es  ist  von  WonpHOUsr.  nicht  hemerltt  worden, 
ob  die  Fflanzcn  dem  Sonnenllihi  anier  Waseer, 
odci'  in  der  Luft  ans^eselzt  waren.  Fand  Au 
Erstere  slatt.  sn  war  das  )(ohlen«atire  Gas  vom 
Wafiger  und  nicht  von  den  l'iUuzen  verachliicht 
Verden.  Im  letztrru  PalJ  konnte  es  zwar  nur 
rvon  den  Vegtftabilfen  aufgenommen  eeyn.  Allein 
TermittcUt  der  pehmlichen  SchlurBfolge«  deren  aich 
WcnPBousc  bey  diesem  Beweise  beilient ,  JiefM 
sich  darihun,    dafs    auch   da^    Wasserstoffgaa,   ja 

sogar 

Jern  wrirde,  IiAben  diei«  Vermntlning  VolJig  beiti- 
(igt.  (Von  CitEii's  cliemisclic  Annalen,  1793.  £d.  l.  « 
5.25.  SAüssunE*8  cliriP.  Untersuch,  aber  dio  Vo- 
gfiot.  S.  25  ^.  2.)  —  fr.MNüRBrn's  Verfliiclie  zeigen, 
dafa  iticli  die  nx^dtrie  SA]7.».tiiie  dieselben  Snamvn  im 
I^uukeln  lOdiet,  derefi  Keimen  beym  EinÜiirt  du 
Lichts  dii^ch  sie  boforden  wird.  (F.  SeH^ullHln 
obierv.  Je  ninpriarom  ijiiarnnd.  ox]idat  in  ^ermini' 
lionem  elBcienti«  etc.  Tubirg.  igc^  Leber»,  in  Gcii- 
t.en*s  Joara.  £.  d.  Cbemie  u.  Physik.   B.  fi.    S.  56.), 


)£- 
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sogar  das  SalpeteVgas ,  zu  dan  Nahrungsmitteln 
der  Pflanzen  gehört*  indem  mehrere  Pflanzen  die- 
se Gasarten  begierig  verschlu,cken  »  tand  dafür 
Sauerstoffgas  ausathmen  i). 

Zahl. 

i)  Tn  .einem  Ton  Phiz8Txet*s  Versnchen  vencbluckto 
eine  Pflanze  des  Spilobium  hirsutam  atmospliärischo 
Xnft,  W^sseistoifgaa  und  Sslpeterluft  (Paiestley's 
Vers,  n,'  Beobacht,  über  versch.  Tbeile  der  Natnrl, 
Th.  n  S.  a46iF.).  Reines  WasseTstoffgas,  in  welchem 
eine  solche  Pflanze  vegetirt  battei  war  in  Knaltluft 
verwandelt  I  ja  in  einigen  Fällen  sogar  der  entzünd- 
lichen Eigenschaft  beraubt  worden.  (Phiesti-et  a.. 
a.  O.  Th,  2.  S.  5  ß.),  Salptfterluft ,  in  welchem  .eine 
andere'  Pflanze   jener  Art  einen    Monat  lang   vegetirt 

'  hatte,  und  die  bis  auf  den  vierten  Theil  dadurch 
War  vetRiindert  worden,  hatte  sich  so  verJlndert* 
dafs  einLicht  in  derselben  mit  einer  ruhigen, 'blauen* 
sich  ausbreitenden  Flamme  brannte.  (Phiestlex  a.  a. 
O.  S.  ift.)'  6>nz  anders  verhielt  sich  jene  Pflanze  in 
Saueratoffgas.  In  diesem  starb  sie  sehr  bald  ab,  ohne 
die  Luft  merlilich  zu  vermindern.  (A.  a.  O.  S.  15.) 
Kach  PniasTi-Er  (A.  a,  O.  S,  14.)  kamen  auch  die 
Wallwurzel  und  das  Geifsblatt  in  Wassers tofFgas  sehr 
gut  fort»  und  nach  InoEHHotiss  (Versuche  mit  Pflan- 
«en,  S.  335  ff.)  bauchten  Pfeffermiinz-,  Wallnufs-und 
Wasserpfefferblätter  am  Sonnenlicht  unter  Wasser, 
worüber  WasserstofFgas  gesperrt  war»  eben  so  wohl 
als  bey  gleiche^  Umständen  in  der  atmoaphärisclien 
Luft»  SauersiofFgas  aus*  und  verwandelten  die  ent- 
sfindbare  Luft  in  Knallluft.    Lirk  bemerkte,  dafs  eins 

.    SF.  Bd,  .  F  Pflanze 
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Zahlreicher  als  Woodhouse's  Erfahrnngen  sind 
die  Versuche,  worauf  Saus5URE  die  obige  Mei- 
nung gebauet  har,  Saussure  fand,  daf«  das  Volu- 
men des  bcjni  Kcimeo  der  Saatnen  verzehrieu 
SaiierstofTgas  der  Menge  des  in  der  nehmlichea 
ZciE  eich  erzeugenden  kohlensauren  Gas  glflEcb 
i^r.  Da  nun  der  KoMenstofF  bey  seiner  V«rbmi» 
riung  niiL  dem  Sauerstoff  das  Volumen  des  letztem 
nicht  merklich  vcründert,    eo  scliliefst  Saussuse: 

])  dafs  das  atmosphärische  Sauerstolfj^as  wäh- 
rend dem  Heimen  nicht  von  den  SaameoKör» 
nern  verschlackt ,  sondern  lediglich  zur  Bil- 
dung des  hohlensaurrn  Gas  mit  dem  Kohleo* 
stoIF  der  Saameu  verwandt  wird; 

s)  dafs  der  keimende  Saainen,  in  Berübrang 
mit  der  atmosphürrschen  Luft,  das  kobicu* 
«aure  Gas  nicht  ganz  aus  seiner  eigenen  Sub- 
stanz bildet,  sondern  nur  einen  Bestandlbeil 
desselben  ,    den  KohlenstolT,  liefert  kj. 

Die  nehmlichen  Folgerungen  hatte  auch  schon 
S£NN£Bi&n  aus  seinen  und  Hueer's  Erfahrungen 
gezogen.      Diesen    zufolge  vermiudeit   sich    vräb- 

rend 

Pflanze  iei  StAam  Telephtum ,  die  sich  in  Waeierstoff- 
gas  befand,  dieses  bis  auf  f\  Torzolme,  und  dafi  des 
RdcliStaud  BuslujcUlc  nnd  sich  nicht  entsOndete^ 
(UsxEni's  neue  AnnAlcii  der  Botanik.  St.  14.^. 
k)  SAünaBE,  Jonm.  de  Phys.  T,  (VI.)  4fj,  p.  9B.  * 
Dessen  ehem.  Untersach.  über  die  Vegetat,  S.  6w  j.  2. 


rend  clem  Keimen  das  Sauerstoffgas,  Geschieht 
das  Keimen  unter  Recipienten ,  die  tnit  Lebens* 
laft  angefüllt  nnd  durch  Kalhwasser  gesperrt  sind» 
80  trübt  sich  dies«a  und  es  entsteht  ein  Mieder- 
scblag  von  Kalkerde,  indem  das  Sauerstoffgas  ab« 
nimmt  1), 

Alle  diese  Versuche  aber  beweisen  keineswe- 
gas,  wa«  sie  beweisen  sollen»  Der  SaaerstofT  der 
Atmosphäre  kann  formelle  Bedingung  der  Erzeu« 
gung  des  kohlensauren  Gas  seyn ,  nnd  die  AV 
sorbtinn  desselben  mit  dieser  in  sehr  genauem 
VeihÜltnifs  stehen,  oKne  dafs  er  zur  Bildung  der 
Kohlensäure  unmittelbar  beyträgt,  ^n  der  That 
fähren  .Huber  und  S^knebier  auch  einen  Vor«' 
euch  an  ,  der  dieser  Vor;^u8setzung  günstig  ist. 
Erbsen  keimten  sehr  gnt  sowohl  in  Stickgas«  ale 
in  Wa^serstoffgas .  das  aus  Zink  und  Schwefel- 
säure gezogen  war,  und  nach  dem  Keimen  ent- 
hielten diese  Luftarten  viel  kohlensaure«  Gas  m)« 
Wie  wäre  dies  möglich  gewesen,    wenn   das  Saa« 

menkorn 

1)  HnBBn*s  n.  SsnnB&isn's  Bemerkungen  tibet  den 
^influft  äoT  Luft  u.  b»-  w.  «uf  dia  Keimung  Teischie- 
äener  Saameti kürner.   S.  2i  S. 

.  Bi)   Zwölf  Erbsen  hatten  in  WasserjtaffgA»  eine  Meng«  . 
kohlensauren   Ga«  erzsugt,    die   einer   Matao  von   60 
Unzen  Wasser   gleich,   war.       Hubeh    u.   SannGSiSik 

«. «.  o.  S.151.  J.19,  3.50.  J.9.  a.139. 5.1a.  Ä.70, 
'  F  a 
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xnenkorn  beym  lleiiuen  nicht  einea  betrachlli< 
cbea  Tbeil  Koblenbauren  Gas  ohne  Hülfa  des 
SauerstofFgaa  der  A>niosiihäre  enlbäntte?  Frey- 
lich beobachleiei)  Hukkr  untl  S£lnnübi£i;  bey  eben 
diesem  Versuch  auch  eine  Erscheinung,  die  es 
wahrscheinlich  macht,  dafa  nicht  alle  Kohlen- 
eSnre,  welche  beym  X^eimen  entbunden  wird,  ans 
der  Substanz  des  Saaroen1tOTn.s  herrührt,  sondern, 
dafs  ein  Theit  derselben  aus  der  Verbindung  des 
liohlenstolFs  des  Saamenhorns  mit  dem  SanersiofF 
der  Atmosphäre  entsteht.  Das  zu  wiederholten 
Keimungen  gebrauchte  Wasserslofl'gas  nefamlich 
brannte  blau,  und  :£war  auch  dann  noch,  weiia 
es  mit  Kalkwasfier  gewaschen  war.  Wurde  es 
mit  reinem  SauersiofF  im  Voi.TA*schen  Eudiome* 
ter  verbrannt,  so  erzeugte  sich  eine  grofse  Mengs 
Halkerde.  Indefs  fragt  es  sich,  ob  die  Saameo, 
die  in  dem  letztem  Versuch  bloFsen  hohlenstoU 
aushauchten  ,  nicht  in  einer  Art  \-on  FStilnifa 
waren?  Saussure  n)  wenigstens  versichert  wahr- 
genommen Jcu  haben«  daTs  Saaraen ,  die  sich  in 
reinem  Stickgas  unter  Wasser  befanden  ,  zwar 
auch  Kohlenbaliiges  WasserätoiTgas  aushauchten, 
aber   nur   wenn   sie    zu    faulen  aufuigeu. 


Ein  zweytcr  Gegenstand  der  Untersuchangea 
Sau65ure's  war  die  Frage:  Ob  die  Quantität  des 
Sauer^iüIFgas,    welches   die  Bilanzen  beym  Lichte 

IUI« 


n)  A,  *.  O.  5.  13. 


» 


geringer, 
(liuntiLät  des  SatierstofTgas  ist,  welches  in  ilie 
Ziisammenselsiing  de«  von  ihnen  ans  der  Atmos- 
phare  geschöpften  hohlensxnren  Gas  eingeht?  Um 
diese  Krage  kii  beaniworren ,  brachte  SArssune 
von  mehrern  l'iUnzenarlen  einige,  deren  Wurzeln 
sich  in  einem  besondern  Gefäfs  befanden ,  worin 
die  Wa.ssermeage  so  gering  war,  dafs  e'ie  keina 
merkliche  Quantität  kohlensauren  Gas  einsaugen 
konnte ,  unter  einen  Hecijüenien  ,  welcher  ein« 
Mischung  von  atmoephürischer  Luft  und  einer  ab- 
geoicssenen  Menge  kohlensauren  Gas  enthielt,  an- 
dere unter  eine  Glasglocke,  welche  mit  almnsphS- 
rischer.  ihres  HoiilenstoiTs  beraubter  Luft  ange» 
fiillt  war.  Die  unter  dem  erstem  Kecipienten  be> 
£adlichen  Pllanzeu  brachten  Jas  kohlensaure  Gas 
der  Atmosphäre}  worin  sie  eingeschlossen  waren. 
zum  Verschwinden,  vergrur^erlen  den  Gebalt  der 
letztem  an  Sauerstoffgas  und  Stickgas,  doch  den 
Gehalt  an  Sauerstoß'gad  nicht  in  dem  Maal'se,  wie 
der  Fall  gewesen  seyn  würde,  wenn  sie  von  je- 
nem absorbirten  kohlensauren  Gas  alles  in  des- 
sen Zusammensetzitug  befindliche  SauerstoIFgati 
wieder  ausgehaucht  hauen ,  und  enthielten  uacb 
dem  Versuch  mehr  Hobleueton*,  wie  vor  dem- 
selben. In  dem  andern  Ilecipientcn  halte  sich 
die  Luft  weder  an  Keinheit,  noch  an  Volumen 
geändert,  und  die  Pflanzen,  die  darunter  einge- 
Bciilossen  gewesen    waren,    hatien   vielmehr  einen 


M 
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Verlust,  als  einen  Zuwachs  an  Kohlenstoff  erlit* 
ten.  SA09SÜRB  schliefst  hieraus,  JaTs  die  PÜan- 
£611  ihren  Kohlenstoff  uinl  eiiifn  Theii  ifarM 
SauersiolTs  aus  der  Atmosphüre  schöpfen  ,  indeia 
sie  das  hohlen&aure  Ga«  dicr^elben  zcrseizen,  sich 
den  Kohlenstoff  und  eiucn  TheU  des  S^iuersioffs 
dieses  Gas  aneignen,  und  den  übrigen  £aueratoff 
sni  Sonnenlichte  vun  sich  geben  o).  Altein  ei 
findet  ein  wichtiger  Umstand  bcy  Jenen  Vorbu- 
chen statt,  wodurch  dieser  Schinfs  Bclir  unsicher 
gemacht  wird.  In  dem  ieUtern  Kecipienten  hatte 
«ich  weder  die  Reinheit,  noch  das  Volumen  der 
Luft  verändert,  und  doch  hatten  die  etijg«schloi- 
eenen  l'ilanzen  Kohlenstoff  vcrlüren.  \Vu  war 
iiun  dieser  geblieberk  7  Er  l^onnic  nur  rnn  dem 
mit  einer  dünnen  VVasserschicht  bedecUleu  Queclt* 
fiilber,  womit  die  Glocken  gesperrt  waren,  aafgft> 
nommen  «eyn.  War  aber  iu  «lern  leiüvtern  Hcci- 
pteulen  von  dem  nassen  Quecksilber  kohlensaures 
Gas  absoibirt  worden  ,  su  kann  dieses  auch  in 
dem  erstem  davon  verschluckt  seyn,  und  so  Ififst 
fich  überhaupt  aus  diesen  Versuchen  nichts  ioU 
gern.  ,  • 

Ferner  verfolgte  S\u8sübe  die  Erscheinungen, 
■welche  Blätter  und  überhaupt  grüne  PUanxeO' 
thcile  Üufsern,  die  im  Dunkeln  der  atmospbäri* 
■chen  Luft  ausgesetzt  sind.     Die  KeauUatet  die  er 

hien 


o)   A.  a.  0.  6.  36  ff.   S>  4-  S« 


hierbey  erliielt,  sind  von  doppelter  Art.  Einige 
beweisen  weder  für ,  noch  gegen  seine  Hypo- 
these; in  den  übrigen  glanbt  er  Gründe  für  die 
letztern  zu  ündeo;  Zu  jenen  gehören  folgende 
Beobachtungen: 

i)  Die  Blätter  der  meisten  Gewächse,  die  eine 
Nacht  in  atmosphärischer  Luft  liegen ,  ver- 
mindern das  Volumen  dieser  Luft,  indem  sie 
SauerstofFgas  absorbiren  und  freye  Kohlen- 
säure bilden ,  welche  an  Volumen  geringer 
ist.  als  das  verbrauchte   Sauersieffgas  p). 

s)  Fleischige  Gewächse  vermindern  das  Volu- 
men ihrer  Atmosphäre,  indem  sie  Sauerstoff- 
gas einsangen,  ohne  jedoch  merklichj  Kohlen- 
saures Gas  auszuhauchen,  wenn  der  Versuch- 
nicht  länger  als  eine  Nacht  dauert  q}.  Sie 
thun  dies  aber  nur  bey  unverletzter  Struk- 
tur v,nd  Textur.  Zerschnitten  und  zerquetscht 
nehmen  sie  l;eiae  bemerkbare  Eina'thmungea 
vor  r). 

5)  Eine  Opuntie  absorbirt  im  Dunkeln  bloe 
Sauerstoffgas  ohne  Stickgas.  Verlängert  man 
ihren  Aufenthalt  im  Dunkeln  und  in  einer 
eingeschlossenen    Atmosphäre,    so    fährt    sie» 

aber 

p)  Saussvrb  a.  a.  O,   S.  54. 
q)  Ebendas.   S.  56. 
r)  Ebendas.  S.  66, 

F4    . 
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dif sein  Gas ,  je  mehr  sie  im  Finstcrn  di«^ 
von  absorbirt  hat,  und  sie  athmet  desto  wfl 
niger  auö ,  je  geringer  ihr  Einathnien  WJI 
Die  Ausathmun^  des  SauerstolTgas  steht  da« 
her  T»ic  der  Einalhmung  desselben  in  Verhak- 
nits  y).  —  Dieses  Resultat  steht  aber  in 
ofTeubarem  WidcrspTiich  mit  dtr  obigen  B«l^| 
obachtungt  nach  welcher  die  Quantität  dea 
SauerstoÜfgas ,  das  die  PiUnzen  heym  Lichta 
ausalbracii ,  nicbt  derjenigen,  die  sie  im  Fin- 
elern  eingesugen  haben,  GOndcTU  der,  welcb« 
brey  der  Zerlegung  des  kohlensauren  Gi 
ihrer  Almoepbäre  entbunden  wird  ,  gleich 
scyn  soll.  Zwar  ist  die  obige  Ceobachtun, 
an  uicbl  ileischigen  Gewächsen  gemacht,  d 
letzlere  Resultat  hingegen  aus  Versuchcu,  di 
mit  der  Opuutio  angestellt  sind,  «bstrahirt« 
Allein  wenn  von  dieser  he'm  Srhlufs  auf  jene» 
und  von  jenen  licin  SchluCs  auf  diese/  gilt« 
CO  lafst  sich  überhaupt  aus  den  obigen  Beob 
acbtungen  nichts   Allgemeines   scbliefsea. 


I 


J 


Dies    sind    die   Thatsachen,   die   xnan   für 
Meinung  von   der  Ernährung  der  Pflanzen  darcti 
das   kohlensaure  Gas   der  Atmosphüre  bisher  von^H 
gebracht  har.     Ich  glauba  hinreichend    gezeigt  za^* 
haben,    daTs    jene    Krfabrungen    inegesanimt    cina^^ 
andere  Dentnng    zulassen ,    und   jetzt   werde    icl^| 


auch 


y)    Eliciidas.    S.  75  0. 


auch  beweisen  ,  dafs  diese  Meinung  überhaupt 
ganz  unhaltbar  isu  Ibr  xufolg«  nimmt  die 
Pflanze  beyni  Sonnenlicht  kobleniaures  Gas  auf| 
eignet  eirh  den  KoblensiuiT  desselben  an,  und 
baucht  den  darin  enthaltenen  Sauerstoff  wieder 
aus;  znr  N^^chtzeit  hingegen  atlimct  eio  Sauer« 
eloffgas  ein,  verbindet  den  SauersiofF  dieser  Luft 
mit  dem  KohlenstofF,  den  sie  am  Tage  sich  an» 
geeignet  bat  »  und  leert  diese  Verbindung  als 
Itohlensaurea  Gas  aus.  Wie  ist  nun  hierbey  ein 
Fortscbreiten  der  Vegetation ,  wie  eine  Anhäufung 
des  Kohlenstoffs  in  derPtLan%p  inüglich?  Nach  dem 
langsamen  Verkohlen  eines  Gewächses  bleibt  ein 
Gerippe  desselben  zuruch>  welches  gröfsienthells 
BUS  Kohlenstoff  zu  bestehen  schtint.  Woher  bey 
jener  Hypothese  die  grofse  Menge  dieses  StoJs? 
Aniwpriet  man »  dafs  vielleicht  in  der  l'erioda 
des  steigenden  Lebens  die  Anfnabme  des  Hob* 
sioiFs    grüfser   ist,     aU    die    Entbindung    desselben, 

tso  widerspricht  dieser  Voransselzniig  die  be- 
trächlliche    und    anhaltende  Ausleerung    von   koh- 

flensaurem  Gas   durch  das   keimende  Saamenkorn. 


Aber  es  giebt   auch  Erfahriiogen,  die   gerade- 
zu  beweisen,    daTs    der  Kohlenstoff   ein  Produkt 
^  <ier    Vegetation    ist.       Schon    Cbaptal  ,    Hassf.n- 
.FHATz    und  ShNHEDiER    fanden    einen   grofeen  Un- 
terschied   in    der     Menge     des    KnUlcjisloffa    zwi- 
schen  PUansen ,     die    im   Dunkeln    aufgewachsen 

waren« 
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waven ,  und  solchen,  auf  welche  das  Licht  Eid* 
fluT«  gehabt  halte  z).  Von  Cüell  verfolgte  dieso 
Erscheiniing  weiter,  Kr  ang  eine  Sonnenblume 
(HeLiaiithus  annuus]  *  »wey  Ilyacinlben ,  drey 
Vilanzen  iler  Calla  ]>3liislTis  und  ein  Alisnia 
Plantago  ia  cle«ti]lirtera  Wasser  auf.  Der  Saama 
der  Sonnenbluuie  gab  eiue  ganz  ausgebildete 
FiUnze ,  deren  reifer  Saarne  ebenfalls  blos  in 
de&ttlltrlem  Wasser  wieder  eine  vollständige  Pflaa» 
ze  lieferte.  Die  samtuclicbeii  £rzeugiiis5e  beydcr 
Fflanzeoi  in  verschlossenen  Gefäfsen  verkohlt,  ga^^fl 
ben  9s  Gran  Hohle.  Wenn  tcan  gleich,  sagt 
von  Grell  ,  hiervon  allen  den  Kohlenstüif  ab* 
zieht,  den,  nach  einer  sehr  freigebigen  Voraus«  ^ 
aetzung,  dJe  Luft  der  Pdanze  durch  die  Kohlen»^ 
■Sure  zugeführt  haben  konnte ,  so  behält  man 
doch  einen  bedeutenden  Ueberschufs  von  neu  er- 
zeugter Uohle.  —  Noch  deuLlicher  :&etgte  sich 
diese  Erzeugung  von  Kohleusloif  durch  die  Ve-. 
geiation  bey  Verglichen  mit  Hyacinthen^wiebeln« 
die  in  destillirtem  Wasser,  worüber  50  Gubik* 
zoll  atmosphärischer  Luft  eingeschlossen  wareD» 
beym  Zutritt  des  Lichts  und  der  Wärme  zum 
Wachsen  gebracht,  und  nachher  bey  der  cbemi* 
scheu  Zerlegung  mit  andern  Zwiebeln  >  die  frlficlk|^| 
gewogen  und  dann  an  der  Luft  ausgetrocknet 
waren,   verglichen    wurden.      Die  eine  von   jenen 

Zwie- 

i)  THOMio»''«  Syitsm  der  Chemie.  Uebers.  von  Wolvv. 
B.  4.   5.  i-ji  S, 


Zwiebeln  lieferte  47  ^i^an  ■  il>e  amiere  15  Grao 
Kohle  mehr ,  als  sie  ohne  Vfgelalion  gegeben 
haben  würde  1  Ueberscbüsse«  zu  welchen  die  ein. 
gefichlossene  Luft ,  worin  &ich  nur  ein  halber 
Gran  Kohlensäure  b«fan(l,  nichls  beigetragen  ha- 
ben lionnte.  —  Aebnliche  Versuche  mit  Callt 
palnstris  und  Alisma  FJantago  bewiesen,  dafs  es 
da«  Licht  ist,  wodurch  die  Erzeugung  des  Kob* 
lenstolfg  vermittelt  wird.  Eine  im  Diinl^eln  auf- 
gewachsene Calla  haue  binnen  einer  sechszigtä- 
gigen  Vegetation  fast  gar  nicht  an  KohlensiDiF 
zugenommen  *  da  drey  ander«  l'Jlaiizen  dieser 
j!^rt  und  ein  Allsma  PlantaE!o,  die  beym  Zutritt 
des  Lichls  atifgezogen  waren  ,  beträchtlich  an 
KohlenstoiT   gewonnen   hatten  a). 

Wir  honnen  also  jetzt  mit  Wubrscheinlicli- 
htii  das  Ilesultat  aufMclIen  ,  d  a  fs  d  e  r  K  o  b- 
lenfitofF  ein  Produkt  d  er  Vegetation  i  s  r. 
und  d^fs  die  Bildung  desselben  durch 
den  Einflufs  des  Sonnenlichts  vermit- 
telt wird. 

Wie  entsteht  aber  der  Kohlenstoff  der  Ge- 
wächse? In  welchen  Thcilen  wird  er  zuerst 
gebildet?  £nt8leben  aus  ihm  die  übrigen  un- 
zerlegbaren Substanzen,  die  wir  in  der  Mischung 
der  FJlanzen  antreiben?  Oder  haben  diese  einen 
f  andern 

a)  L.  DE  CivEL.!,  in  Commcnt^t.   Sociec.   R«g.  sc.  Cot* 
ting.  leceiit.    Vol.  a.Cainin.  pliya.  no.  5. 
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anrifrrn    Ursprung?      Diea   «ind    Frsgen,   die  el* 
vollsländige   Theorie  der  Vegetation  genügend 
beantvFOTlen  haben    würde.     Ich  gediehe,  dafs 
diese   nicht    sii    liefern   vermag.      Was    ich    gel 
Itann »    »ind   nur    einzelne,    aus    Erfahrungen   gl 
folgeite  Sütze. 

Es  piebt  einen  dreifachen  Erfahrnngsweg  s 
Entderkiiiig  des  Bilünngeprocesses  der  verschie- 
denen PHaiizentbeile.  Auf  dem  einen  unlersnchen 
wir  xiiprst  die  in  dem  Zellgewebe  der  Bllitter 
lltid  «"ler  gninen  Kinde  befindlichen  Süfte,  die  den 
Sloff  zur  Bildung  aller  übrigen  Theile  Itefern: 
auf  dem  7weyten  verfolgen  wir  die  Verändern 
gen  ■  welche  die  Bestand  theile  der  Ssameu  u 
Knüllen  beyin  Keimen  erleiden;  der  dritte  fSngi 
mit  der  Zetlegmig  des  im  Frühjahre  anfsieigeu« 
den  rohen  Pflanzensafia ,  dem  ersten  Produkt  d 
erwachenden  Vcgelalion ,  an.  Wir  wollen  auv 
derst   den   ersten    dieser   Wege  einschlugen. 


1 


I 

eu«^ 

I 


In     alten   Fllanzentheilen  ,     v^'orauf   das    Licht 
Einflufs  bat,   enih^lten    die  Zellen   der  Blätter  unJH 
der   Jüngern    Binde    grüne    Körrer  ,     die    in     deir^^ 
ausgeprefgien    Saft     mancher,     beaonders    saftiger 
Gewächi^e    zti    Boden    slnlten  i    so    daTs    man    sie 
durch    Filtriren    von    der  übrigen    Flüssigkeit    "ih^l 
«ondprn    kann.       Diese    Kürner    sind    Aen    Blulkü-      ' 
gelchcn    der  Thicre    analog.      Wie   in  den  letztem 
die  Farbe   des  BLtUs ,    so  bat  in  ihnen   die  Farbe 


i> 


Gewächse  ibreii  Siir..  Getrennt  von  dem 
ig«n  Safe  niefsen  «ie  in  der  Wärme  ku  einer 
l(ääedrligea  Materie  zusammen  .  weriien  beym 
Trocknen  hornartig  und  etäsilscb,  und  fjngeu 
unter  Waeser  im  Sommer  sehr  bald  an  zu  fau- 
en.  wobey  sich  der  Geruch  von  tbierischen  Ex- 
krementen entwickelt)  und  ScbwefelwaBserstofF 
nebät.  koblei^isaiirem  Ammonium  entbunden  wird. 
So  lanse  sie  fäucbi  sind,  Ufäc  sich  durch  AIco- 
\ho\  oder-  Aether  ans  ihnen  eine  grüne  Materie 
usziehen ,  welche  die  Eigenschaften  eines  Harzes 
oder  Wachses  hat,  und  derjeuige  ßeslandtheil  ist, 
-worin  (Uo  grüne  Farbe  der  Gewächse  ihren  Sitz 
hat  b). 

Eine  iibniiche  Materie  bildet  sich  nach  in 
<)er  GesuU  tou  Flocken  in  aUscepref&ien  Pllanzen« 
r«theilen  *  vvorans  sich  kein  Niederschlag  von  selber 
-absetzt,  wenn  man  sie  in  eine  Wärme  von  ohiigef:ihr 
50°  R.  bringt,  oder  ihnen  Alcohol,  Sauren,  Schwv- 
felwaseersto?*  Wasser ,  oder  Ammonium  zu  jetzt. 
Diese  Materie  hat  alle  Eigenschaften  jener  Kör- 
ner, nur  daTs  sie  nicht  grün  ist,  und  dafd  A1- 
cohnl  aus  ihr  keine  harzige  Theile  auszieht,  Sie 
2e>^t  sich  auch  in  der  Gestalt  von  weissen  Kör- 
uera  in   Fflanzentheilen,    würanf  das  Licht  nicht 

gewirkt 


h)   PnoüST,  Joumcl  de  pLys.   T.  (XlfT.^  56.  p.  97.    

£fr(HOT    in    GEKtEb's    nencm    tillgezii,    Jgurtiil    der 
Chemie.  B.  6.  S.  67. 
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gewirkt  hat.  Das  .Licht  verwandelt  dirse  wcissa 
l'Üaiizeiiniaterie  in  jene  grünet  indem  es  einem 
Theil  der  erslerii  eine  barztge  Besc.uEenheit 
^iebr.  Es  ficheiiiL  hierbey  iu  dem  rflanzenkurper 
derselbe  ProccU  siait  zu  Iludeii .  wie  in  Aafgös- 
sen  vegetabilischer  und  animalifcher  Substanzen, 
>vorln  sich  bey  dem  Einilufs  der  blofsen  Wärmo 
farbenlose  inFusorische  Organismen  erzeugen,  die 
Iteine  Spur  von  harzigen  Bestandtheile  zeigen, 
-  tey  der  Mitwirkung  des  Lichis  aber  PniesTLEf* 
sehe  grüne'Maierie  bildet,  woraus  Alcohol  einen 
grünen  StoiF  aufnimmt,  der,  wie  Sennebier'! 
Versuche  c)  beweisen,  mit  dem  harzigen  Bestand* 
tbeil   der  grünen  PtUinzenKürner  übereinliöramt. 

Diese ,  von  Proust  mit  dem  Namen  des 
Satzmehls  ( fecula )  belegte  Substanz  ist  der 
am  allgemeinsten  im  Filauzenrcicbe  verbreitete 
Grundihell,  und  derjenige,  aus  welchem  die  fe* 
Sien  Theile  der  Oewitcfase  vorziiglicb  gebildet 
werden.  Der  ungefärbte,  nach  der  ÄbBondernng 
des  harzigen  Wesens  zurückbleibende  Theil  des- 
selben ist  der  v  ege  ta  biliacbe  Ey  wei  Tss  toff, 
oder  der  K  leber  (gluten)  ,  dieselbe  Substanzt 
die  znriickbleibt,  wenn  Mebl  durch  Kneten  un« 
Aus^inilen  mit  Wasser  alles  Slärkemebls  b 
raubt  wird ;  den  andern  harzigen  Beätandtheü 
](aTin  man  den  grünen  Färbesto;^  der  Ge- 
wächse nennen. 

Indem 

c;  Journ.  de  Pliy».  T.  (V.)48-  P-  357- 


M 


97 


I 


Indem  ich  jeneo  Theil  den  Tegels bili«chen 
Eyweifsstülf  nenne,  nnd  für  einerlei  mit  dem 
Üteber  erkläre,  bedarf  ich  einer  Rechlferiigung; 
Jene  Benennung  sclzt  eine  Aehnltchkeit  o<}er 
Ctetchheit  der  üockenartigeo  SubstJnt ,  die  lich 
in  anagepreCsten  PflanzensSften  Diedcrschlä^t^  mir 
em  thieri5chen  E^weifs  roraas.  FovttcUQt  d) 
bemerkte  jene  Aefanltchkeil,  und  nannte  die  flofc- 
Jienartige  Snbttanz  VflanzeneyweiTs.  pHorsr«) 
widersprach  ihm  hierin,  und  lählie  mehrere  Vrr> 
•chiecienheilen  zwischen  dieser  Maierie  »  die  et 
vreisies  Satzroebl  nennt,  und  dem  ihierischcn 
Kyweifs  auf,  wovon  die  wichtigsten  sinr! :  dafa 
das  letztere  in  einer  nTedri^ern  Terrperaiur  als 
das  erstere  and  auf  eine  andere  Art  gerinnt;  dafa 
das  ihierisrbe  Eyweifs  ein  freye«  AlKali  ,  das 
vcetEse  Satzmehl  hingegen  eine  freye  Säure  zeigt; 
dafd  alle  Säuren  ,  Ammonium  ,  Schwefelwasaer- 
etoIFwasser,  und  alle  im  Wasser  aDflÖslicbe  SnUe 
das  weisse  Satzmehl  niederschlagen,  hingegen  in 
.dem  ihierischen  Eyweifs  keine  VetMiulerung  her- 
vorbringen. Ich  kann  Prolst's  Meinung  nicht 
bey treten.       Der    thierische    Eyweirsstoff    und    das 

t -weisse  Satzmchl  der  Ptlanzen  sind  eine  nnd  die* 
selbe   Substanz  t    nur    ist    jeoea    in    einem    Alkali« 
dieses  in  einer  VÜanzeniäure  aufgelöst,    und   auf 
dieses 
d)   Aonal«!  de  chimie.  T.  3.  p.  252. 
«)  A.  M,0. 
ir,  B^  G 


dieses  wirken  zugleich  ätherische  Oele  und  an- 
dere Substanzen,  die  nicht  im  tbierischen  Körper 
vorhandeii  sind.  Bios  hiervon  rühren  die  Ver- 
schiedenheiten heyder  Materien  her.  Die  folgen- 
den Versuche  zeigen,  dafs,  wenn  tfaierisches  £y- 
weifs  in  einer  Säure  aufgelöst  ist,  das  Gerinnen 
auf  andere  Art  erfolgt  als  in  Eyweifs,  worauf 
keine  Säure  gewirkt  hat ;  dafs  auf  eine  noch 
andere  Art  das  Vermögen  zu  coaguliren  durch 
Alkalien  modilizirt  wird;  und  dafs  Alkalien  und 
Erden,  die  sonst  den  Eyweifsstoff  auflösen,  ihn 
niederschlagen ,  wenn  er  in  Säuren  aufgelöst  ist. 

1.  Obngefähr  eine  Brachme  einer  Auflösung 
des  W,ei8sen  eines  Hühnerey  in  concentrirtem 
Essig,  die  mit  i^  Unzen  Wasser  Terdüunt  war, 
gerann  zwischen  60  und  70°  R.  eu  ähnlichen,  zer- 
thetlt  in  der  Flüssigkeit  echwimmenden  Flocken, 
wie  das  Fflanzeneyweifs  in  ausgeprefsten  und 
erhitzten  vegetabilischen  Säften  ;  hingegen  eine 
gleiche  Menge  reines  £y weife,  mit  eben  so  viel 
Wasser  vermischt,  gerann  bey  jener  Temperatur 
zu  einer  zusammenhängenden  Masse. 

s.  Eine  Auflösung  einer  Drachme  Eyweifs  in 
6  Drachmen  einer  gesättigten  Lauget  des  ätzenden 
Natrum  wurde  mit  einer  Unze  Wasser  verdünnt, 
und  zum  Kochen  gebracht.  Das  Eyweifs  ge» 
rann  ,  aber  weder  zu  einer  znaammlsnhSngendea 
Masse  •     noch    zu    Flocken ,     sondern    za    einer 

Sub» 


Substanz ,     welche   das    Ansebn    von    eernebenem 
Kä«e  hatte, 

3.  Zu  einer  häaeartigen  Substanz  -wurde  anch 
Eyweifs,  welches  in  einer  Mischung  von  ejner 
hiilben  Drachme  Safpetersäiire  und  einer  Unze 
"Wasser  aufgelöst  war,  durch  kohlensauren  Baryt 
niedergeschlagen, 

4.  Beym  Zugiefsen  von  3  Drachtnen  einer  es- 
eißsauren  Eyweifsauflßsung  zn  c  Unzen  einrr 
Lange  des  ätzenden  Natrum  erfolgte  ein  Nieder. 
schlag  von  kleinen,  weissen  Häuten,  deren  Zahl 
sich  mehrte,  nachdem  die  Fliiseigkeit  bis  zum 
Kochen  erhitzt  worden  \yar.  Nach  deni  Erhalten 
setzte  sich  ein  flockenartiger  Bodensatz  ab. 

Ich  könnte  diesen  Erfahrungen  noch  mehrere 
ähnliche  hinzufügen.  Die  vorstehenden  sind  aber 
schon  hinreichend  zum  Beweise,  dafs  der  Eyweifs- 
sto£F  in  Hinsicht  auf  die  Form  seiner  Niederschlä- 
ge, und  auf  die  Ursachen,  wodurch  derselbe  nie- 
dergeschlagen wird,  mehrerer  Abänderungen  fähig 
ifltf  tind  dafs  diese  Verschiedenheiten  nicht  auf 
eine  wesentliche  Verachiedenheit  der  präcipitirten 
Substanz  zu  schliefsen  berechtigen. 

Das  weisse  Satzmebl  ,  oder  das  Fflanzen- 
•yweifs,  halte  ich  für  einerley  mit  dem  Kleber 
des     grünen    Satzmehls.       Tnousr    f )    hat     diese 

'     Gleich- 

f)  X.  «.  O. 
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Gleichheit  ebenfalls  anerltannl.  Einhov  g) 
gegen  hielt  beyJo  Substanzen  für  verschieden« 
weil  sich  nicht  das  vegetabilisclie  E^weiis,  wohl 
aber  der  Kleber  in  Alcnbol  autlüat.  Allein  idi 
glaube«  dafä  die  Aulioslichkeit  dts  letztem  ü 
Weingeist  bJos  von  der  mit  ihm  \'erbundenen 
hai2-  oder  wachsartigen  Materie  herrührt.  Schon 
HouErxG  h)  erinnert,  dafs  es  schwer  bSU,  dm 
kleberartigen  und  den  harzigen  Bestandtheil  de* 
grünen  Satzmehls  fjanz  von  einander  abzusoa* 
dern,  und  nach  Macquf.r'9  Bemerknn^  i)  siebe 
dar  Weingeist  auch  aus  dem  Kleber  des  Mehls 
bey  der  Digestion  eine  geringe  Quantität  eioer 
Substanz  aus,  welche  die  Kennzeichen  eines  bar* 
zigen  Oels  besitzt,  EiNaof  h)  gemerkt  auc 
selber,  dafs  der  Alcohol ,  der  mit  Kleber  in 
ziehnng  ge&tanden  halte,  milchig  geworden  wir«: 
ein  Beweis ,  dafs  ein  fremdartiger  BestandtbeU 
darin  enthalten  war. 

In  einigen  PHanzentheilen  zeigt  sich  das  Pfl«i> 
zeneyweirs  mit  etwas  veränderten  Eigenschaften 
als  Stärkemehl  (Amylum),  Dieses  setzt  sich 
bekanntlich    aud   dein   Spülwasser   des  Mehls  von 

Weiiscn» 

g)   Gbmlch*»  neues   allgem.  Journal  dor  Cheniio.    Q.  ^' 
■5.133.  ~ 

h)  Journal   da  Miid^ciu«.   T.  40.    Juillet.   p.  gg. 
i)    In   dessen  Chymifchcm  Wüilerbucli.    Arr.  Mehl, 
fc)   A.  «.  O. 


Weiizen»  KartoEdn,  Orchiswurzoln  und  andern 
iiäbreociea  Früchten  und  Wurzeln  «u  Botlen. 
Doch  ist  es  auch  ia  d«n  grünen  BlüLtem  und 
Stengeln  der  krantariigen  i'tUnien  enthaken  1). 
Alau  timlet  es,  ivie  das  Salzmcbl,  in  dem  Zell- 
gewebe als  ein  körniges  Wesen  in).  Eiiieriey  mit 
(leiuseiben  ist  di«  vegetabilische  Gaüerie»  x.  B« 
des  laUndischen  Maosea  n). 

Wt        Man   hat  dieses    Stärkemehl   bisher    für    gana 
verschieden   von  dem  EyweifeBtoflf  gehalten»   und 
in   der  Tbat    weicht    Cft   in    mebrern    Stücken    von 
^dem   letztem   ab,      Ea    i«t    ai)M5:>tich    in    het^aem 
^P^aflaer;    bey  der  Desliflation  deaacHjen  entbiudek 
»ich   Kein    J\nimonium,   und  in   der   Wärm«   gellt 
Kea   in  die   saure  Gährung  über.     Dies  sind  Eigeri- 
^'kchaften ,  die   nicht  der  E^weiTsstnir    besitzt,     Al- 
lein  von    andern    Seiten    zeigt    es    Aehnlichkeiicu 
mit  diesem»    worin  eich  eine  Verwandtschaft  hey- 
der  Materien  nicht  verkennen  It^fst*     Alcohol   und 
Naphten  achlagen  jcnea   zwar  nicht,    wie  den  Ey. 
v/eirsstoiF  t    vollkommen    nieder »     bewirken    aber, 
doch  eine  Zusaaunenziehuug  deasetbeu ;  Gatläpfel' 
Bt  ftufgur« 


l 


1)  EiKHOT   I.  a.  O.  B.&   S.  »i& 

■b)   Link'»    Grundl^    d«r    Anal,    n«    PliyiloL    der    FO. 

S.  32. 

s^    BERZELtüs   in   Scnwciaocn^g     ucuem    Journal    i&x 
CUenüe  a.  Fbjtik.  B.  7.   S,  350  g; 
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aufguTs  erbartet  beyde  Siib&UnzeD.  ohne  sie*  wi« 
die  thi«ri6c)ie  Gallerie,  gäii'^Hch  xu  fallen;  Sfturen 
lösen  beyde  zuin^Theil  auf,  und  vcrwaodeln  ei> 
nen  Theil  dereelben  in  FaserslüIF.  In  drnco 
Stucken  ,  worin  das  SiüTkeinebl  von  dem  Ef 
weifssioff  verschieden  ier,  nähert  es  sich  theili 
der  ihierischen  Gallerte,  tbetls  dem  Schleim,  Di« 
Gallerte  ent.siebt,  wie  wir  unten  o)  sehen  wer- 
den, ans  dem  K^weifsstofff  wenn  Sauren  bis  zu 
einem  gewifiseii  Grad  auf  dit^sen  wirken  ^  aud 
in  Schleim  gebt  der  E^wcifssloÜ:  über,  wenn  er 
mit  reinen  Athalien  verbunden  und  daa  äberschüt- 
0i<;e  Alkali  ihm  durch  Säuren  wieder  entzogen 
wir<l,  I5ey  der  Zerlegung  deiSLÜrkeniehls  Hiidet 
mau  darin  wirklith  auch  liali  ,  und  bey  der 
,  Dc&üllaiion  liefert  dasselbe  brandige  Schicimaäure, 
zum  Beweise,  dafs  es  einen  gewissen  Grad  von 
Süuriing  eiliiien  hat;  auch  enthalt  das  Wafiser* 
worin  man  die  Slarke  bey  der  Fdljrikatiun  der- 
«etbcn  gührcn  lüftit,  Fhü^pborsäuru  p).  Hie  lU- 
gltfich,  wie  Unten  erbellen  wird,  eine  Uegletierln 
der  ihtcrischen  Gallerte  ist.  Ich  glaube  ilaber, 
d.its  das  .SiHrliemehl  ia  der  T\ethe  der  ve^eiabili- 
schcn  Griindlbtüc  zunächst  auf  den  £}vveir5stoff 
folgt ,  uod  dafä  es  sich  von  dieaem  durch  cJuca 
Gebalt  an  liali ,  und  durch  eine  Säurung  uniei^ 
schadet«   die  nicht  grofs  genug  sind,  um  dasselbe 

in 
o)   Äbsthn.  3.   Kap  3.    $.9.   dieses   Bucbc. 
pj  Vadi^UbuNi  Anaales  do  CUiniie.  T.  33.  p.  £43. 


in   den  Zastand   der   thieriscben  Gallerte  oder  des 
Schleims  zu  versetzen. 

Die  nächste  Bildungsstufe  nach  dem  Stärke- 
mehl mmmt  das  Gunnmi  ein.  Nach  BouiLi.oN- 
X-AGRANflE  q)  wird  jenes  dorch  schwaches  Rösten 
dem  Mimosengiiromi  ähnlich  gemacht.  Ich  habe 
diesen  Versuch  angestellt  und  gefunden,  dafs  der 
Erfolg  allerdings  einigermaafsen  so  ist,  wie  jener 
Schriftsteller  ihn  angegeben  hat»  dafs  jedoch  das- 
Künstliche  Gummi  dem  natürlichen  an  Auflöslich- 
keft  in  kaltem  Wasser  nicht  gans  gleich  kömmt. 
Solches  geröstetes  Stärkemehl  in  heissem  Wasser 
aufgelöst  und  wieder  abgekühlt»  zog  sich  zu  einer 
gallertartigen  Masse  zusammen  »  indem  sich  ein 
Theil  des  Wassers  davon  abschied.  Auch  von 
dieser  Seite  war  also  die  ursprüngliche  Natur  der 
St'ärke  durch  das  Rösten  nicht  ganz  aufgehoben 
worden.  Nach  dem  Abdampfen  und  Austrockuen 
des  Rückstandes  erhielt  ich  eine  Masse  ,  die'  im 
Aeufsern  mit  dem  Mimosengummi  völlig  überein- 
kam, aber  ebenfalls  nicht  die  AuilösÜchkeit  des- 
selben in  \Vasser  besafs.  Völlig  gleich  wurde  also 
die  Stärke  dem  Gummi  in  diesen  Versuchen  nicht. 
Es  kömmt  indefs  hierbey  ohne  Zweifel  viel  auf 
den  Orad  und  die  Gleichförmigkeit  des  Röstens 
an.  die  gehörig  za  treifen  schwer  hält  r). 

Von 

q)    Bulletin  de  pkarmacie.  T.  3.   p.  395> 

s)    AebnUche     Bemerkungen     hat    DössafiiNEn    (in 

G  4  Sc^wEia- 


lOfl 


wird,    um   die   Säure    zu    iieiitralidiren  *     auf 
/ucUerbildung  einen    Etiitlrirs  hat.      Einhof    fss 
dafs    bey    der    Behamllung 


PlUi 


anzeiischleims 
mit  ViaUi  ein  ziir.I-.eiarliger  Satt  eiitstaod  x),  und 
icb  glaube  bey  der  Wiederbohmg  der  Kihcmuof- 
schen  Versuche  beitieikt  zu  haben,  dafs  die  e^ 
geotliche  Zuckerbildnng  erst  bey  dem  Zuealz  dM 
Kallis  zu  dem  echwcfcUauren  Wasäer,  wuriii  dta 
Stärkemehl  gekocbl  in,  einiiiit. 

Aus  deui  StärJiemehl  entsteht  ferner  bev  def 
EinwJrliung  %'On  Sauren  der  vegetabilische 
FaderstolT.  Chaptai.  »t  der  Erste,  der  beob- 
achtete, dafs  die  oxydirtc  Salzsäure  in  dem  Safe 
der  Euphorbien  und  mebrerer  anderer  Pfl^nzea 
einen  häufigen  weiäbcn  Niederschlag  bcrvorbrachle^ 
der  In  Wasser  und  Alhaiien  unautlüülich  war, 
und  theils  die  Beschafleiibeit  eines  HatKus,  iheÜI 
die  des  vegeiabilischen  KaserstoETs  balle  y).  Njch 
ihm  fand  11.  Jackson»  dafa  Sliirkemeh]  luit  rer» 
dünnter  Salpeterstture  langsam  digerirt,  zu.  einK 
gewissen  Zeit  eini?i)  Niederschlag  gtebt  ,  welcbttC 
die  Form  der  Holzfaaer  annimint,  und  nun  d8i 
mehr  in  Ällialien  aunösliclv^  ist  z).  Nach  mtin^ 
eigenen   Erfahruiigeu    bildet  sich    mit  jeder   mci 


x)    GeHt&w*e    tiäuas   «llgotn.   Joutn,   der  Chemie.  B« 

s.  473. 

y)   Annale«  de  Chimie.  T.  21,    j>.  2^5. 

■i)   Biblioth.  Bcittion.  VoLQ.  No.  60.  p<  i^u 
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zu    fitairken  Säure,    unter    Mitwirltting   der    Luft 
und  einer  Temperatur  von  60  bis  70°  H,,  auf  der 
wässrigen    Auflösung   des    Siärkemehts  eine  Haut, 
die   sich   ganz    wie   Faserstoff  verhält.     Setzte  ich 
GaUäpfelaufguTs    zu    einer   Auflösung    des   Stärke- 
mehls in  Wasser,    so  erzeugte   sich  auf  ihr  bcym 
£,rKaIcen   eine   farbige  Haut,    die  sich   immer   er- 
neuerte,  so  oft  ich,  nach  dem  Abnehmen  der  vo- 
rigen,   die  Mischung   von  neuem    aufkochen    und 
erkalten  liefu.      Diese  Haut  verhielt  stcb  ganz  wio 
vegetabilisches   Zellgewebe  •    z.  B>   des  'HuHunder- 
marlis.      Sie   wurde   von   ätzenilen  Alhaüen  weder 
kalt,  noch   erwärmt,   und  in  der  Kalte  auch  nicht 
von   der   Salj^etersäure  aufgelöst.     Mit    dieser    ge- 
kocbt  ging  sie   in  eine  gelbe  ,    bittere  Flüssigkeit, 
wie   tiberbaupC  aller  Faserstuff,    iitier.   —    In  die- 
sem   Versuch    war    es    die   Gallnssatire ,     die   den 
Faserstoff    aus    dem    Stärkemehl    abschied.      Aber 
auch  Salpeter  -    und    Vbosphorsäare   lieferten    mir 
ihn  aus  dieser  Materie.     Eine  Auflösung  des  Stär- 
kemehls   in    3   Unzen    Wasser    mit    einer    halben 
Drachme  Salpetersäure  überzog  sich ,    als  sie  eine 
Viertelstunde    bis   ohngefähr   zum    70^  R.    erhitzt 
gewesen    war,   mit  einer  weissen    Haut,    die   das 
Ansehn   der  auf  kochender  Milch    sich   erzeugen* 
den   IMembran  hatte,    und   gegen   chemische  Rea- 
genlien   dasselbe  Verhalten   wie  die  mit  dem  Gall- 
Spfelaufgufs  gebildete  Haut  zeigte» 


Die 


10g  ===*= 

Die  erwähnten  vogeubiliscben  GruntUti« 
geheu  bey  fortdauernder  Einwirkung  von  Säur^ 
endlich  in  die  verschiedenien  Pf lauzenfiäur4 
über.  Das  grüne  äatzmelil  liefert,  nach  Vroukt« 
mit  Salpetersäure  beliand&lt ,  Benzoesäure  iiud 
Sauerhieesäuro.  In  SauerKleesauro  und  zugleicli_ 
in  ihepfeisäure  wird  auch  •  nach  Jamcson» 
Slärlte  durch  Salpetersäure  verwandelt.  Mit  Sal 
eiiure  geht  der  Schleim,  nach  Vauquelin,  in 
troneniäure  über. 


PoHiXETiEn  DE  LA  Sali.e  Tand,  dats  die  coo 
cciitiirien  mineralischen  Süiiren  aas  dem  Kleber 
eine  Substanz  abschieden  ,  die  den  Geruch  und 
die  Consistenz  eolcher  fetten  Oele  hatte,  welche 
den  EinUufs  mineralischer  Sauren  erlitten  hi^M 
ben  a)»  Diese  BeohacUlung  giebt  einige  ÄufMS^n 
rnng  über  die  Euistelitmg  der  Öligen  luiil  h a [• 
.Eigen  Substanzen  des  L'flanzenreicha.  Das  Licht« 
welche»  ia  TheiEen.  worauf  es  unmittelbar  wir 
einen  Theil  des  Klebers  in  den  grünen  Färbeatoff; 
eine  harzige  Mtterie,  umwandelt,  ecbeiut  da,  wo 
ea  nicht  so  uncpittelbaren  Einflufa  bat,  statt  die* 
eer  Substanz  fette  Oele  zu  biltlen.  Diese  finden 
eich  auch  nur  in  den  SaamenkSrnern»  sUo  i^H 
Organen,  die  nicht  dem  Lichte  ausgesetzt  sini^^ 
und  sie  lassen  sich  durch  Behandlung  mit  iMine- 
Tdlsäuren  in  Uarse   verwandela.     Aus  dem  barzi- 

*'^)   Macqoeh's  «bymitches  Wärteib,  Axu  MchL 
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_^  gen  F3rbe»loff  du  Klebers  werden  vieJIcJcht  die 
KStherischcn  Oel«  blo9  diircli  den  EinÜufs  einer 
H^öhern  Temperaiar  abgesrhicJen.  Aus  jedem 
^ara  entwickelt  sich,  wenn  es  erhitzt  wh'd  ,  eSo 
Oel,  ds.s  bey  wiederhoher  DesiiUalion.  die  Be- 
schafTenheit  eines  äiheriecheu  Oela  aiinimnit.  Aus 
der  Einwirkung  von  Säuren  auf  die  ütherischen 
Oele  entstehen  ferner  mehrere  vegetabiltRcbe  Sub- 
stanzen,  unter  andern  der  Camjiher.  Das  »alz* 
eanre  Gas  scheidet  aus  dein  TerpenthinÜl  «ine 
Materie,  die  zwar  nicht,  wie  der  Entdecker  der* 
«elben ,  Kihd,  glaubte  b),  mit  dem  natürlichen 
Campher  ganz  etnerley  c),  doch  demselben  von 
TJekn  Seiten  so  Ühnlich  ist,  dafs  man  auch  auf 
eine  »hnüclie  Entetehungsatt  des  natürlichen 
echlicrsen  darf«  Zu  denselben  SchlnTs  berecblist 
fluch  die,  zwar  nicht  gleiche,  doch  immer  eehr 
ahnliche  Natur  des  von  HatcBett  entdeckten 
künstlichen  Gerbesioffs,  den  man  durch  Digestion 
der   Harze    mit  Salpeter-   oder   Schwefelsäure   er- 

thttlt,   und    des   natürlichen  d). 


Wir  sehen  also,  dafs  alle  aligeraeinern  Grund- 
iheile  der  vegetabilischen  Körper  ihre  Entstehung 

aus 


b)  TnoHMiDoitrr^s  Journal  der  Flurmacie.  B.  8.  6.133. 

O  GcHiEft   in  dcuen  Jrurual   ffir  Chemie*   B.  6.  8,458. 
—  Tmunahx),  Mem.  de  la  Soc.  d^Arcueil.  T«  2.  p,  £7. 

d)    HATrHETT  ,     Pliilos,    Traniact.     Y.  xQo^,    tQo6.     — 
Y«rgl.  Chlvhedi.,  Amu  d«  Chinüe.  T.  72.  73. 


aiie  dem  EyweirssloiT  faaben.  Aber  wie  der  £y- 
\veirssinfr  acrlber  gebildet  wird,  darüber  geben  die 
bLsherisen  UnUTSHcIiungen  (feinen  Aufsrliliifs. 
Hieben  künoen  wir  nur  auf  den  beyi^en  übrigen 
der  Wege,  die  zur  Entdeckung  der  vegetabiU- 
£chen  Grnudlheile  führen ,  erhalten.  Vcrgleichea 
wir  zoerst  die  Substanzen  mit  einander,  die  eich 
in  den  Saamen  und  Knollen  vor  nnd  nach  dem 
Keimen  befinden  i  so  zeigt  sich  hier  erst  ein 
'Uel)ergang  fies  Schleims  und  Zuckers  in  Siüri:«* 
mehl,  und  dann  wieder  eine  rückgängige  Ver- 
wandlung des  letzlern  in  jeue.  triebt  vÖUig  aut* 
gewachsene  Knüllen,  ?.,  13,  der  hartoCTeln,  und 
dit^  unreifen  Säumen  des  üetreideä  und  ilrr  Hiil* 
aenfrtichic  enlliHlicn  wehr  Schleim  und  Zucker 
als  die  reifen  e).  In  den  letztern  giebt  ea  dt. 
gegen  mehr  Si^rkrtniehl.  Diese»  wird  wieder 
heym  Keimen  dtr  KariolTeln  zerseizt.  Man  Iriffl 
keine  Spur  deuselbcn  in  den  Wtiizfln  und  dem 
Kraut  an;  dagegen  enihalten  jeizi  die  KnoUeo 
einen  stifsen  Schleim  f). 

Unter- 


em Die  Keinir^jiiclaigkeit  der  Erbsen  besieht  grüflten* 
ihetls  aus  Syrup.  fEictuor  in  Gehlem^  neuem  all* 
gem.  Jourii.  der  Cliemic,    B<  5.    S.  130.) 

f)  Einaop  a.  a.  O.  B.  4.  S.  199.,  und  in  GeaLcet'! 
Joarn,    f,    d,     Chemie ,     Phyatk     u.    Mineral,     B.  S- 


S.34'. 
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Untersuchen  wir  den  im  Frühjafir  aufsteigen» 
den  rohen  l'flanzentiaft  g),  so  ßnden  wir  in  die- 
sem Kohlenstoff»  und  zwar  iheils  als  Kohlen* 
säure  ,  theils  mit  Sauerstoff  und  Wasserstoff  ver- 
bunden als  essigte  Säure,  in  beyden  Fällen  aber 
mit  Kali  und  Natron  vereinigt  ,  und  aufserdem 
noch  Zuckerstoff  nebst  einer  vegetabilischen  Ma- 
terie* die  John  in  dem  Birkensaft  für  Schleim 
und  £yweirsstofft  Oeteux  in  dem  Saft  der  Hain- 
buche und  des  Weinstocks  für  eine  dem  Kleber 
des  Mehls  ähnliche  Substanz  annimmt.  Die  es- 
sigte Säure  scheint  aber,  nach  Deyeux's  Beobach- 
tungen, nicht  schon  gebildet  in  dem  Saft  enthal- 
ten zu  seyn,  sondern  erst  beym  Zutritt  der  Luft 
zu  entstehen.  Vauquelin's  Versuche  mit  Ulmen- 
saft führten  auf  das  merkwürdige  Resultat,  dafs 
darin  die  Quantität  der  vegetabilischen  Materie 
mit  zunehmender  Vegetation  zunahm,  indem  sich 
die  des  essigsauren  Kali  und  der  kohlensauren 
Kalkerde    verminderte.       So    nimmt    auch  ,    nach 

K>Ji(;iiT*s 

g^  Den  Saft  der  Hainbuche  (CnTpiniis  Betulus  L,)  und 
dei  WeinBtocks  untenucbte  Deyeux  (Journ.  de  Pharm. 
T.  I.  p.  46O»  ^«•^  tl"  Ulme  (tjlmua  campaitiii  I,.), 
der  Buche  C^tgus  ■ylvettris  L.)i  der  Hainbuche,  der 
weisBert  Birke  (Betuln  alba  L.)  und  dei  Kastanien- 
batims  Vaitqueilin  (Ann.  de  Chimie.  T.  51,  p.  ao.), 
und  den  der  weissen  Birke  John  (Chemitche  Unter- 
such, mineral.  vegctab.  u.  animalischer  Subiunzen. 
£te  Forts.  S.  4  (Tc). 
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KnxchtS  ErFakrungen  an  Birken  und  Ahoroen^' 
.der  S»ft  üips«r  Bäume  an  speciiiquer  Schwere 
und  an  Stifsijfkeit  tiesio  mehr  zu  •  je  hhher  er 
im  Stamme  aufsteigt  li).  Der  rofae  l^flanzensaft 
schreirct  aUo  %\i  dm  höbern  Stufen  der  vegetft> 
bilijchen  OrganUation  fort,  indem  sich  erst  la 
ibm  Kohleii.titojT  bildet,  dann  Zucker  und  Schleico« 
hierauf  Siürke  und  Saizmebt.  Ana  den  beyütn 
leiztern  Stib^iansen  enistthen  auf  dem  cnt^e^en* 
ge.seir-ten  Wege  die  äämmtlichen  festen  und  llüa«i» 
gen  Theile  des  rflanzenkdrjiera. 

Nehmen  wir  jetzt  alle«  zusammen,  wjt  wir 
bi.sbcT  über  die  £rii3hruiig  der  Pflanzen  Wabr> 
acheinitches  auagcmscht  baben ,  so  ergiebi  sieb 
folgende  aÜgcnieine  Theorie  der  Vcgrtaliou:  Dia 
auA  der  Luft  und  dem  ßoden  aufgenommenen 
NabrungjütoiTe  vereinigen  aich  in  den  Gefäfaca 
der  Oberbaut  zu  einer  wnsartgen  Flnsjigkeit .  de- 
ren Hanplbestandibeil  Kohlensäure  i&t.  Diese  ge- 
langt in  die  groTsen  Gertifse  und  hieraus  tn  dal 
Zellgewebe I  indem  sieb  auf  ihrem  Wege  imincf 
n^ehr  gummöse  und  zuckerariige  Theile  in  ihr 
entwickeln.  In  dem  Zellgewebe  bildet  sich  aus 
diesem  Guram»  und  Schleim  auf  eine  noch  nn« 
bekannte  Art  Stärkemehl,  Eyweif.sstoff  und  Sats« 
znehl.  Die  letztem  Subatanzen  sind  aber,  inaO* 
fern  sie  zur  ErnähruDg  dienen*  nicbl  aU   Nieder* 

schlage, 

h)   Pbilos.  Transaci.   V.  1803.  P.  1.   p.  QQ. 


■■      dcblüge.   sondern  aufgelöat  in  den  Zellen  enihaUen. 
^ft^U    Körnige    Niederscblüge    xeigen    sie    sich    nur, 
■  wenn  die  aufLögende  Kraft  der 'Flüssigkeit,    worin 
^  sie  befindlich  einet ,  nicht  hinreichend  ist,   sie  auf- 
gelöst KU   erbalten.     Aus  dem  Zellgewebe  werden 
eie  von  den  Faaergefürsen   aurgenommen ,   in    wel- 
chen sie  von  neuem  eine  Umwandlung  in  Gummi, 
KZucker,  Fssereioflf,   Oele,   Pflanzenaänren  u.  s.  w. 
^^erleiden,     DieRe  nei:en  Produkte  werden  eniweder 

iaU  Faserstoff  in  die  Zwischenräume  der  festen 
3'beile  abgesetzt,  und  zum  Ersatz«  oder  zur  Ver* 
grüfseTung  der  letxiern  verwandt;  oder  sie  wer- 
den theils  auf  der  Oberflüche  der  PÜanze  tfxcer« 
nirt,  wie  mir  dem  Reif  und  Firnifs,  der  die  JJIÜC- 
ter  und  Früchte  vieler  Pflanzen  überzieht,  so  wia 
mit  der  KichernsJJure  der  Fall  ist;  theils  sammeln 
K«ie  sich,  wie  bey  den  Nadelhölzern,  den  Äskle* 
^piadeen,    Euphorbiaceen    u.  s.  w,    in    eigenen    Ge- 

ifäfsen  oder  ZellenUgen  au;  theils  durchdringflu 
«ie  die  ganze  Substanz  der  Wurzel»  des  Stamms, 
der  Blätter,  oder  der  Frucht«. 
Eine  Materie  der  letztern  Art,  welche  mehr 
oder  weniger  durch  alle  Tbeile  der  Pflanze  ver« 
l)re!tet  ist,  besitzt  jedes  Gewächs.  Man  Itaun  sie 
das   herrschende  Princip  (Princijjinm  reclor) 

Ider  Pflanze  nennen.     Sie    ist    keinesweges    immer 
ein  Stoff  von  eigener  Beschaffenheit  i]«    Rey  eini- 
gen 
i)  FotTAcnot*  Aon.  de  Cbimis.  T.3&  p.dSs. 
ir.  Bit.  H 
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Diese  Unabhängigkeit  der  chemischen  Eigen- 
acbaften  mancher  Vflanzen  von  ihrer  Struktur  ver- 
dient die  gröftiie  AuFmerksamheir.  ErwSgt  man« 
dafs  die  Form  immer  in  unzerirennlrcher  Verbin- 
dung mit  der  MUchung   stehen  müfdtOy    wenn  es 

nichts 


^cn  GcwHcfasen  ist  »ie  ein  Slberificfaes  Oel  ■  faey 
andern  Campher,  GerbestolT  n,  s,  w.  Oft  reagirC 
gegen  fiie  nur  der  thieriecbe  Kr^rper  •  und  es  iat 
keine  völlige  Trennuns;  derselben  von  den  librN 
gen  nestandiheilen  raögiich.  Immer  modiHzirt  aio 
die  Natur  aller  übrigen  Materien  der  PHanze. 
J>aher  rührt  es,  dafs  kein  Fflanzenschleimt  kein, 
fettes  oder  Slherisches  Oe},  kein  Harz  u.  s*  w* 
dem  andern  ganz  gleich  ist  k),  und  dafs  es  so 
srhwrr  hält  >  reine  Charaktere  der  vegetabilischea 
Grnndtbeilfl  anzugeben«  Bey  vielen  Pflanzen  läfst  i 
sich    das    herrschende    Priacip     durch     Digestioa       ' 

1 

mit  Wasser  oder  Weingeist  ausziehen.  Die  Be- 
schafFeiiheit  dieses  Extrakts  steht  in  manchen  FaU 
Icn  mit  der  Struktur  der  Fäanse  in  einer  gewis* 
sen  Beziebang.  Deich  giebt  es  auch  viele  Fälle, 
wo  dies  nicht  statt  hndet.  Die  Familie  der  SoU- 
neen  enthält  nnter  den  gifiigsten  Ptlanzen  anch 
das  milde  Verbascum,  und  zu  den,  meist  so  gif- 
tigen Nachtschattenarien  gehurt  auch  die  näh 
rende  Kartoffel. 


■n 


k)  LiHK'f  ktidfclie  Somctkungen  au  SrasaoEL's  Wei^k 
ab«i  den  Bau  Jer  Gew.  S,  s^ 


HT 


«9 


nichts  Höheres  gübe,    wovon  beyde  abliiengen,  so 
ist  kaum  zn  glauben,  dafs  ^Ich    aus   Her  Striilttnr 
.er  Gewächse    in  Beireff   ihrer  Ernährung   viel  er- 
Klären    lüfst.      An    dieser    Unzulänglichkett    aller, 
Io$  von  der  Orj^anisalion    hergcnomnieiien  ErKlä- 
ungen  rie»  Ernahnitigs|iroce6«03  ist  aber  auch  aus 
anderp   Gründen    nicht   zu    zweifeln.      Es    bilden 
iicb    Infn».ion8tbiere    in     formlosen    Flüssigkeiten 
ieym  Zntriit  der  blofffen  Würme,  und  diese  erhal- 
ten  bey    der  Einwirkung  des  Lichts    das   Vermö- 
gen .    Sauerijttvftgas    zu    entwichein.       In   dem   hei* 
tnenden  Saamenkorn  giebt  es   keine  Sptralgefäfae , 
eo    l^tiga    die   Säfte    noch    blos    zar   Bildung    der 
Wurzel    verwandt  werden.     Erst  mit   der   Bildung 
4e9  Stamms    fängt    die    Entstehung   derselben   an. 
er    Trieb    der  Säfte  nimmt   also  schon   eine  an- 
.der«  Richtung    an,    ehe   diese   Gefüfse    vorhanden 
aind;    sie  sind    nicht   Ursache    der  Entstehung   des 
Stanims,    sondern  Miiwirkung    derselben  Ursach«, 
worin    diese    begründet    ist.      So    verhält   es   »ich 
mit  allen  Theilen,      Die   Kraft  ist   früher  vorhan- 
den, als  dae  Or^nn;   dieses  ist  nur  der   bleibende 
sichtbare  Ausdruck  derselben« 


Aber  mit  der  Bildung  des  Organs  treten  al- 
lerdings Wirkungen  ein  ,  die  vorher  nicht  statt 
fanden.  Vorzüglich  scheinen  es  Galvanische  Aciio. 
neu  zu  aeyn,  die  im  Innefn  des  PHanÄcnkÜTjicrj 
-vorgeben,  und  mincherley  Zersetzungen  und  Ver- 

H  a  bindun- 


birdungen  hervorbringen.  Solche  Actionen  mß^ 
een  in  den  Säften  jedes  sich  berübrendeD  Zellen» 
paars  ,  zwar  nur  in  geringem,  doch  immer  in 
einigem  Grade  vorhanden  seyn.  Sie  müssen  M 
den  in  unmittelbarer  Berühnmg  stehenden  WSb» 
den  zweier  Zellen  oder  Gefäfse  6tatt  finden,  nnd 
es  miifs  hier  eben  so  ein  Uebergang  der  enb* 
biindenen  Elementarstoffe  durch  diese  Wände  g^ 
schehen»  wie  in  der  VoLTAischen  Säule  durch 
einei  Glase ,  wodurch  zwey  in  der  Kelle  beiind> 
liehe  Wassermassen  von  einander  getrennt  sind« 
Dieser  Durchgang  der  Grundstoffe  durch 
häutige  Scheidewände  ist  überhaupt  in 
der  ganzen  lebenden  Natur  das  Mitteli 
wodurch  gänzliche  Veränderungen  der 
Mischung  von  Flüssigkeiten  bewirjtt 
werden.  Nie  tritt  eine  solche  Umwandlung  eio» 
wo  ein  Gefärs  sich  unmittelbar  in  ein  anderes 
Öffnetf  wenn  nicht  etwa,  wie  im  Nahrungscanali 
der  FUissiglteit  des  erstem  andere  verschieden- 
artige Säfte  zugemischt  werden.  Ein  mecbani- 
Bcbes  Durchschwitzen  bey  jenem  Uebergang  ao- 
zanehmen,  ist  ganz  und  gar  unrichtig. 


Es  mufa  ferner  in  dem  Pflanzenhörper  ein 
entgegengesetztes  elektrisches  Verhältnifs  zwischen 
dem  Stamm  und  der  Wurzel  statt  finden,  und 
indem  die  grofsen  Gefäfse  von  den  Zellen  det 
Wurzel  zu  den  Zellen  des  Stamms  gehea,  diesel- 
ben 


1)«n  mit  einander  rerbinden  und  in  Wechselwir- 
kung setzen,  müssen  dadurch  , wieder  andere  che- 

■  tnifiche  Processe  eingeleitet  werden.  Dieser  Hy- 
pothese ^emäfs  f^ehören  auch  0»jdalioncn  und 
Desoxydationen  zu  den  Ilauplprocefisen,  wodurch 
der  rohe  Pflanzerfiait  in  die  verschiedenen  vege- 
tabilischea  Materien  ver%<s'aadelt  wird.     Doch  glau- 

B  be  ich  nicht,  dafs  jene  Processe  die  einzigen  bey 
dieser  Verwandlung   sind,      Metalle   zersetzen    bey 

t einer  hohen  Temperatur  das  Ammonium,  ohne 
diesem  Gas  einen  wiigbaren  Stoff  zu  entziehen 
Dtler  mitsutheilen  1).  Diese  Thatsacfae  beweist, 
dafs  es  Aclionen  giebt,  die  den  Galvanischen  äbn- 
iich  sind ,  wobey  aber  der  Sauerstoff  nicht  mit 
wirksam  ist,  und  die  sich  nicht  au£  die  Grund- 
Bbedingung  dea  Galvanismus,  Eibäufs  zweyer  ua< 
Hgl eichartigen  festen  Körper  auf  einen  ilüssigen, 
oder  zweyer  verscbiedenea  flüösigen  auf  einen  fe- 
hlten ,  zuTÜchführen  lassen.  Vielleicht  sind  diese 
^■Aclionen  in  der  ganzen  I^atur  weit  tbüügerj  al« 
Bwir  bisher  ahneteu. 

B        Auf  alle  Vegetationsprofesse    hat    ohue  Zwet- 
fttel   das  Licht   den    wichtigsten    Einflufs.     Dieses 
scheint     hierbey.     wie    bey     vielen     che- 
kischen    Zersetzungen    und    Verbindun- 
gen 


1)  THecTAHD,    Annalei    de    Cliimie.'.  Aon.  2^1$,    JsaT. 
p.  61. 
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genm),  einer  Hitze  von  loo  bi»  floo®  R, 
gleich  £U  wirken.  Man  begreift  also,  wia 
bey  der  Vegetation  in  einer  aebr  niedrigen  Tem- 
peraltir  Produkte  eotsiehen  können,  welche  dio 
Kunst  nur  verroittelbt  eines  haben  Wärmegrades 
hervorzubringen    vermag. 

AWe   diese    KrSfte  &ind  und  bleiben   aber  nur' 
untergeordnete.      Man    tausctit    »ich  *    wenn    maa 
eich  mit  der  HoJnnng  schmeichelt,   dafä   mit  der 
Erforschung   derselben    das   GeheimniPs  der  Vege- 
tation   ganz     wird    enthüllet     werden.      Was    sich 
bey    dem   jetzigen  Znstand  unserer  Kenntnisse  ans 
der     VoraussetKuug     de.i     Wirkens     Galvanischer 
Actionen    und    anderer    Kräfte    der  todten    Natur 
im  vegetabilischen  Organismus  erklären    Ufst,   ist 
auch   n-ir   der  geringste  Thcil   der  zu  erklärendcu 
Erscheinungen,     Nicht  nur  das  Hauptproblem  der 
Vegetation,  die  Erzeugung  des  KohlenstolFs.  bleibt 
bey  diesen  Hypothesen  nnaufgelöst,  sondern  auch 
die    Entstehung    vieler    andern ,     in    den     Pflanzen 
Torkommendeo    Materien,    besonders   drr  Kiesel*» 
Thon-  und  Bittererde«   und  des  £isens,   läfst  sich 
dabey   nicht    nachweisen.     Dafs    diese   Substanzen 
eben    so    wenig  <iU    der    KohlensloiF   immer    voa 
aussen   aufgenommen    sind,     wird   durch  mehrere 
wichtig«     Erfahrungen     wahrscheinlich     gemacht. 

ScaaA- 


in)  GAr-I.Di«Ac  et  TiienjiKD  RetUerchei  phjiico>cUI- 
mi>]a()i.   Ti  2*  p.  iQß, 


i 


ScnaADBR  fand  in  Koggen,  der  blo5  in  hohlen- 
saaTeiD  Wasser  aufgezogen  war,  nicht  nur  alte 
Bestandtbeiie,  welche  der  auf  dem  FcKle  gcw^cli- 
sene  Uuggen  liefert,  sondern  auch  in  jenem  fdst 
dreymal  so  viel  Kieselerde,  aU  in  dem  lei/.icrn  ii), 
und  Einhof  Kalkerde  in  rilanzeii.  die  auf  einem 
Boden  gewachsen  waren  ,  wekber  keine  SpuT 
TOn  dieser  Erde  zeigte  o).  Bracoknot  erhielt 
au»  Senfkörnern}  die  er  in  reine  Bleyglätte.  in 
Schwefelblumen ,  in  feine  SchroikÖrner  und  in 
feinen»  weissen  Sand,  der  vorher  durch  Saix- 
fiäure  von  allen  Kalktheilen  gereinigt  wai.  ge- 
saet,  mit  destillirtem  Wasaer  begos&en ,  und  nnt 
Glaskasten  oder  Glocken  bedeckt  gehalten  halte, 
Filansea  >  die  blühten,  Saamen  anectslen  i  und 
hcf  der  chemischen  Zerlegung  Kohle,  Alkali.  Hi- 
cesoxyd,  kohlen  •  und  pfaospboreauren  Kalk«  Hit* 
ter-,  Kiesel-  und  Tfaonerde  lieferien  jt). 

Zwar  Könnte  der  beträchtliche  Ueberichurs  an 
Kieselerde  in  ScnnAOER-'s  VersucLeu  von  den  por- 
cellanenen  Gefäfsen,  worin  der  Roggen  aufgezo- 
gen war,   herrühren«    Gläser  mit  WaaMr»   worin 

man 


i 


n)  HmwBSTÄDT'i   Archiv  für   AgricuUarcIienii«.   B.  », 

p)   GBHi.an*s  neuei  aUgem.  JourniT  der  Chemie.  B.  J. 

8.5G3. 
p)  GsutEM*!  Jourhftl  der   Chemio.  B.  IX,  S*)50. 
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eine  Theorie  der  Ernäbrang  bey  dem  jetzig^« 
Zustand  unserer  Kenntnisse  möglich,  so  läfst  eidi 
diese  wenigstens  nicht  aus  den  Erscheinungen  et 
nes  einzelnen  Naturreichs»  sondern  nur  ans  ehitt 
Zusammenstellung  des  Gemeinschaftlichen  ..  vnd 
Verschiedenen  aller  Reiche  und  Classen  der  ]ebeii> 
den  Körper  ableiten. 


13ntt«s 


1*3 


Dritter   Abschnitt. 

Die    aniraalische    Ernälirung, 


Erstes   Kapitel. 
Das   Atliemho1«a    und    die    Hautauadünalung. 


5.    1. 

MeclKnistDiu    dne    Athemhol'cns    und    der   HAUtausdtlnitnn^. 


n 


h»  vorneliaiste  materielk  Dtfilingiing  des  Ptla»- 
Sfinlebens  ist  Wasser,  Das  Tbier  abür  bedarf  za 
•eiaer  Existenz,  mehr  noch  als  des  Wassers,  einer 
Xuhi    die  Saiierstoif   enibäll ,    und   welcher    dieser 

■  Bestand  iheil  durch  einlache  Verwandtscbafc  «ntio- 
gen  werden  hanu.  und  zwar  steht  das  Bedürf- 
nifs  einer  solchen  Luft  im  geraden  ,  da«  des 
Wassers  aber  im  umgekehrten  VerliiUtnifs  mit  der 

P  Stuf«  der  Organisation,  worauf  sich  das  Tbier 
befindet.  Diese  Sätze  sind  Hesultate  der  Uuter- 
«nch\ingen,  die  wir  im  zweyten  Buche  über  die 
allgrmeiiieo  Üediiigungen  dea  Lebens  angestellt 
haben  s).     Zuerst  nun  entsteht  die  Frage:    Welche 

V«r- 

•)  Dii>K>gia.   Bd.  jL   S.  456  0b 


134 


Veränderungen    jene    sanerstoffhaltige    LoTt    er]«!« 
det,    die  dem  Thier  notfawendigtiB  Bedürfnifs  i»t7 

Hey  den  Säugthieren ,  den  Vögeln ,  den  aus- 
gewachsenen Amphibien  und  denjenigen  Mollae* 
Ken»  welche  Lungen  beaUzen ,  w'tjA  diese  Luft 
von  der  Geburt  an  bis  aum  Todo  abwechselnd 
aufgenoramea  und  wieder  ausgeleert,  das  heifsl, 
C3  hndet  hier  ein  bestündiger  Wechsel  von  Ei 
alhuien  und  dudathnaen    statt. 


... 


Die  Schnelligkeit  dleees  Wcchaels  iat  ver* 
schieden  sowohl  bey  den  verschiedenen  Tbier« 
clässen ,  aU  bey  den  verschiedenen ,  zu  einerley 
J^rt  gehörigen  Individuen.  Bey  dem  Menschen 
variirt  die  Zahl  der  Inspirationen  in  einer  Mi- 
nute, nach  Seuuih's  und  Lavoisier's  Beobach- 
tungen t),  von  11  bie  so.  Ich  fand  im  Decem- 
ber  bey  einer  mäPsigen  \V^^me  vor  dem  Abend- 
essen die  Zahl  der  Insplratluneu  in  einer  Minute 
bey  mir  selber  so,  und  bey  einer  andern  PeraOB 
14  v)«  Bey  dem  Igel  zählte  man  höchstens  7  \r\ 
bey   einem  £«el    i3,    bey    einem  Pferde  16»    bey 


cinij^ 


1)    Bulletin  des  «cicßces  par  U  Soc.  philomaiK  A.  1797. 
Avrih   p,  g.' 

v)   Cf.   Halleb   Elem.  Phya.    T.  III.   L.  &  S.  4.   f  99^ 
P-  239. 

w)    N:ii.  Gesch.    der    in    der  Sclivreltz    einheimisch* 
SUkigtU.   von  Ki>MEa   u.  Scuishc.  S,  ia6. 
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«iner  jungen  Katze  43,  und  hey  Vügeln  e5  bis 
50  Atfaennzüffe  in  einer  Minute  x).  Frösche  alh- 
men  6a  bis  loomal  während  eines  solchen  Zeiu 
raumey). 

H  Eben  bo  verschieden  ist  die  Menge  der  bejr 
jedem  Atheniziig  aufgenonnmenen  Lufr.  Bty  dem 
IVTenschen  eetzt  BasELLi  z]  diese  auf  So*  Good- 
wyN  a)  auf  14,  Menzics  b)  mit  Jurin  c)  auf 
^40  liubikzoll.  Nach  Secvin's  und  Lavoisieh's 
iTerjuchen  d)  varürt  ate  von  16  bis  130  Kubiltzoll. 
ksiLOAARP  e)  fand  sogar  durch  Versuche  an  sich 
lelber,  dessen  Brust*  wie  er  sage,  za  den  hiel- 
ten gehörEc,    dafs   er  bey  jedem  Athemsug  nicht 

mehr 


3c)   HALLrn    ].  e.   p.  390. 

y)  VotK  IIuMsoxDT    übet    die    gereltzt«    Musliel  -   und 

I^crvenifaser.  Tti.  2.  S.  279,   —     R.  TowRsow    obsorr. 

phT^aiol.  Ae  aropUibüt.   P.  ■.  p-  ai.    ^    Von  der  Hana 

arbona    sagt    Towmoa  :     Tarn    celne«    iutiE    xnotus 

guUe,    ut  phne  nuiner«ri  nou  possint. 

z)  De   motu    nnimal. 

a)  EtfilirungsinaUige    Uotcrsucli.    der  Wirkungeb    des 
Enrinken«.    A.  d.  Bngl.  S.  52.  55. 

b)  Tetitani.  physiolog.  de  Tespiraiione.    Ediob.  i79*> 

c)  Disscrtit,  pbyiico-mstliem.   I.ond.  1732, 

d)  A.  «.  O. 

•)  Prxri's  lt.   SciiEEt.'«    Nordiachea  Archir   t  NstW- 
uud  Arxncywisscusch,  D.i.  Sr.  1.  S,  2o> 


mehr  als  3  KnbikzQll  Luft  «inathme»  eine  Quan- 
tität, die  gerade  ntiT  zureicht,  um  die  Luftröhra  ^ 
2u  füllen.  I  Davy  f)  konntet  wenn  er  die  Lunge 
vorher  durch  gewahsames  Aushauchen  möglichst 
frey  von  Luft  gemacht  hatte«  auf  Einen  Athem« 
Eug,  bey  einer  Temperatur  von  61°  F.  14^  ^u* 
bihzoll  Luft '  einathmeui  Beyni  natürlichen  Re* 
apirireD  athmete  er  im  Mittel  aus  zwanzig  Ver- 
flucheix  bey  jedem  Atbemzng  16  Kubikzo}!  Luft 
ein.  Man  aieht ,  dafa  dieses  Resultat  ziemlich 
ffenau  mit  dem  der  Versuche  von  Scgvin  nnd 
Lavoisibs  übereinstimmt,  von  Jurin's  und  Men- 
ziEs^s  Angabe  aber  bedeutend  abweicht»  Dieso 
Abweichungen  rühren  zum  Theil  gewifs  von  der 
verschiedenen  Capacität  der  Lungen  bey  verschie- 
denen Individuen,  noch  mehr  aber  wohl  von  der 
Verschiedenheit  des  zur  Bestimmung  der  geath- 
tneten  Lnftmenge  angewandten  Verfahrens  her  g), 
Der  von  Menzies  hierzu  gewählte  Apparat  scheint 
indefs  die  meiste  Genauigkeit  zu  versprechen. 
Wir  werden  daher  vermathlich  der  Wahrheit  am 
nächsten  kommen,  wenn  wir  die  Menge  der  von 

gut 

f)  Researches  chemic.  and  philoioph.  cliitfiy  eoncer- 
ning  nitrous  oxide  and  it*  reepixation.  Lond.  igoo, 
p.  351. 

g)  Eine  Critik  dieier  yerfahrungisrten  hat  Boitock 
(Yen.  über  das  Atbemholen.'  A,  d.  Engl.  Ubers. 
von  NpLDK.   Erfurt.  1809.  S.  flfl  ff.)  geliefert. 


117 


gnt  gebauten  und  ruhig  athmenden  Menscben  bey 
•jeder  Inspiration  eingezogenen  Luft  auf  30  bU 
40   KubikzoU   GchÜtzen. 

Jener  Wechsel  von  Aufnahme  nnd  Ausleerung 
der    Lnfl    erfordert    ein«    gleichzeitige    Vergri3fse- 
Tung    lind    Verltleinerung    der    Lungen    über    und 
unter  ihren    mitil^rn   Zustand,    und    der    letztere 
eine  Verlinderung    der    BrusihÜhle,      Da«   Haupt- 
Organ,    wodurch,  die  Capacilät  de»  Thorax  verän- 
dert   wirJ  ,   ist  das   Zwerchfell.      Bey   dem    gesun- 
den»  Tvihig  athmenden  IXIpnscheo  bewirkt  daseelhe 
fast  allein    die  Hespiratlon,      Dieser  Muskel  1    der 
clie  ßruslhöhlo   von    der   Bauchbühle   trennt,     und 
^'le   liasis   des    von    der    erstem  gebildeten  After* 
Icegel«   ausmacht,    befmdet  sich    in    einem    bestau- 
digeh    Wechsel    von   Zusammenztehnng    und    Äns- 
dehuüiig.     Bey    «einer    Contralttion    wird    er   Ha- 
K' eher ,    da  er  vorher  gewölbt  war«    treibt  die   Ein- 
geweide   des    Unterleibes    nacb    unten    und     nach 
vorne,    und  vergroföert  die  Höhe  der  Brusthöhle 
um  eben  so  viel,   ald  er  die   der  Bauchhöhle  ver* 
Ideioert.      Zugleich    zieht    er    die   untern    fatscben 
Rippen    und    den    Knorpel    des    Brustbeins,    wenn 
dieser  noch   beweglich    ist  .     einwärts    nach    dem 
Kückgrat    herauf  h).      Schon    hierdurch    wird   die 
Cavität    des  Thorax    um  ein   Beträchtlicbes  erwei- 
tert i).      Die  Action    deä    Zwerchfells    wird    aber 

noch 
Ji)    IIaller   1.  c.  L.g.  S.  I.  $.  5<i.   p.  83« 
i)  IIallek  ibid.  S.  ^.  (.  6.   p.  952, 
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noch   durch   «ine    gleichseitige  Zusarntnenziehung; 
der  IntercostBlmtiskeln   uuterslülzlt    welche   iheiU, 
verhindert,   dafa  die  Hippen  durch  die  Bauchmus- 
keln   nicht   berabße^ogen   werden,    tbeils    auch  dis 
Broslhohle  durch  Hinaufziehung  des  zweiten  und 
der   folgenden  sehn   ßippenpaare    zu   dem    ersten« 
des  durch  die  Kippenhalter  (Musculi  scaleni)  und  i 
vielleicht     auch    durch    die    SchlussetbeinmnslielR' 
festgehalten  wird,    erweitert.      Diese    Erweiieruny 
geschieht   sowohl    nach    beiden    Seiten,    als    nach 
Torne  ;    nach   beyden    Seiten,    indem    die   Rippen,, 
mit    ihren   Enden    auf    dem    Brustbein    und     der 
'Wirbelsäule  gestiitzt,    ihre   im  Zustand  der  Ruhe 
niederwärts    gekehrten   mittlem  Theile  aufrichten; 
nach    vorne,     indem    sie     bey     dieser    Umdrehung 
tflit   ihren  elastischen   Knorpeln    von    beiden   Sei-  \ 
ten  .  gegen    das    Brustbein     drücken ,     und     diesei 
Ton  der  Wirbelsäule  entfernen  k).  ;; 

So     wird    die  Brnsthöble    durch    die    Zuiain>  : 
tnenziehuDg  des  Zwerchfells  und    der  Intercostal- 
luuskeln    nach    jeder    Dimension   erweitert ,    doch  j 
beym  ruhigen   Einalhmen  weit  mehr  nach  unten,  j 
als    nach   vorne   und   nach   den    Seilen.     Da    nun 
die  Oberflächen  der  Lungen  mit  den  innern  Wän-  , 
den    der  Drnsihühle    in     unmittelbarer  Berührung 
•tebeu,   und  die  Luft  ihrer  Zellen  mit  der  äussern 

Luft  ■; 

fc)  Ibid.  S.  I.  J.  7.  p.  33.  —  5. 8  «q-  F-  «S  »l-  —  S.  4.   , 
i  9-  P«a38- 
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liOft  Getneinechaft  bat,  bo  mufs  diese  b«y  der 
Srweiternitg  den  Thorax  in  die  Zellen  driogea 
und  die  Lungen  ausdehnen  1), 

B  Die  Rückkehr  des  Zwerchfelli  und  der  Inter- 
costaloiiKkeln  aus  dem  Zuslande  der  Coniraktion 
in  den  der  Ausdehnung  bewirkt  das  Ausalbmen. 
Die  Brusthöhle  wird  hierbey  von  alten  Seiten  wie< 
der  verengert;  die  Lungen  werden  zusammenge- 
drückt ,  und  die  atifgenommeue  Luft  mufs  also 
wieder  eniweichen  m).  Eine  gewisse,  und  nicht 
unbeträclii liehe  Quantität  der  letztem  bleibt  aber 
immer  zurück.  Man  sieht  dies ,  wenn  man  an 
einem  T.eichnam  in  beyde  S'icke  des  Brustfells  ei- 
nen Einschnitt  macht«  Die  Atmosphäre  dringt 
dann  durrh  diese  Wunden  augenblicklich  in  dio 
Brusthöhle  •  prefst  die  Lungen  zusammen,  und 
treibt  aus  denselben  durch  die  Luftröhre  die  nach 
dem  letEten  Ausaihmen  zurückgebliebene  Luft 
hervor. 


Nach    KiTE  n)   betrügt    dieser  Rückstand   87» 
ch  GooDwrN  o)  90  bi^  is^KubikzolI,    DAvrp) 

schUtst 


Fl 
I)   Ibid.  S.  4.  ff.  7.  p.  236-  —  ^>»'  p.  843- 
xa)'  Ibid.  f.  aosq.  p.  374  iq. 
n^   Ueb«r  di«  ^Viede^Ile^stflla)lg  sclieiabAr  lodier  Men 
iclien.    A.  tl.  Engl.    Leipzig.   1790.   S,  19» 
o)  A.  ».  O.  3.  ay. 


p)  A.  I.  O. 
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schätzt  sie  Dur  auf  31,3  KubikzoUt  die  eine  Tem> 
petatur  von  59°  Fahr,  haben.  Aber  diese  SchSt- 
£ung  ist  auf  Respirationaveraucben  mit  Wasicfc 
etoffgaa  gebaaet ,  die  kein  so  genaues  Beaultat 
liefern  konnten,  als  diejenigen  »  worauf  Kxtk'i 
und  Guouwyn's  Angaben  beruhen.  Das  Athmca 
dleaes  Gas  erregt  ein  unangenehmes  Gefühl  ia 
der  Brust,  einen  kurzen  Verlust  der  Muskelkraft» 
und  zuweilen  einen  vorübergehenden  Schwindel» 
£3  kann  also  echwerlicb  von  demselben  eine  lo 
grofse  Quantität ,  wie  von  der  atmosphäriscbea 
Luft,  dufgenomiuen  werden.  Auch  mufste  TOr 
dem  Einathmen  des  WasaerstoiFgaa  von  der  voiU 
gen  Respiration  eine  (^uantitüt  Luft  lu  den  Lan- 
gen übrig  seyn ,  dJe  Oavy  zwar  durch  ein  ge- 
waltsames Ausathmen  auszuleeren  suchte,  die  sich 
aber  dadurch  gewifs  nicht  ganz  wegscbaiTen  liefSi 
und  die  er  willkürlich  auf  7,3  KubikzoU  ächätst« 
£ia  abniicher  Wechsel  von  Zusammenziehung 
und  Erweiterung  ,  wie  beym  Athemholen  im 
Zwerchfell  und  den  Brustmuskeln  statt  findet, 
geht  bey  dieser  Funktion  auch  im  Kehlkopf  and 
in  der  Luftröhre  vor  sich.  Beym  Einathmen  er» 
weitert  sich  die  Stimmritze  und  wird  rund;  beym 
'Ausathmen  verengert  sie  sich  wieder«  indem  sich 
die  beckenfärmigen  Knorpel  (Cariilaginea  arytM^ 
noidei)   einander  nähern  q).     Dit.  Luftröhre  wird 

beym 

q)   Le  Galloi»  Experioncei  sur  1«  principe  de  U  «ie« 
k  Paris  iBu.  p.»4*> 
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^htjm  Einatfamen  kürzer  und  weiter,  beym  Aus* 
SCbmea  länger  und  euger  r). 

p  Wie  bey  deo  SSrgtbieren  der  Zwerchmasltel 
das  Hanptorgan  der  Kespiration  ist,  so  eiind  bey 
den  Vögeln  ,  die  eia  häutiges  Diaphragnia  ha- 
ben,    und    deren   Lungen    mit   dem    Brusirell    xu* 

iBammenhängen .  die  Intercostalmusheln  die  vor- 
Dehmsien  Werkzeuge  des  Athemholens.  Bey  die* 
aen  ist  daher  mit  jeder  Inspiratioa  eine  weit  siHr- 
kere  Erhebung  der  Rippen  und  des  Brustbeine 
verbunden ,     als    bey    den   übrigen   Süugthieren  s)« 

triafs  übrigens  bey  diesen  Thieren  die  eingeath* 
niete  Luft  eus  den  Lungen  in  die  Spuhlen  der 
JFedern  und  in  die  markleeren  Höhlen  der  Kno> 
eben  dringt,  ist  schon  Im  ersten  Buche  bemerkt 
^-worden   t). 

J^  Auf  eine  noch  andere  Art  geschieht  das  Athem« 
bo1«n  bey  den  Amphibien.  Nur  die  Crocodile 
•cheincn  noch  vermittelet  eines  dem  Diaphragma 
Sbnlichen    Muskels     zu     respiriren«       Bey     diesen 

Thie. 


r)  BniKoND,    Mem.  de  TAead.    d«i    ic.   de  Parti.    A. 

1739-  p-yis- 

•)    StTAMMBUDAMM     de    reSptTAt.     S,  2.    C   4*  <     ^^     MaR* 

ofTi  Bibl.  «aar.  T.  9.  p,  161.  —  C.  BAtiTHOiiM 
DiaphrAgni.  strDctura  nov3.  F.  s,  S.  t.  Ibid.  p.  tS.  ij. 
—  Halleh   I,  c,   I..  8*   S.  4.    5.  9.    p.  35^ 

i)  Biologie.  Bd.  1.  S.  029. 

I  a 
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Thieren  erßtreclsen  eich  von  dem  «ntern  nnd  Wd" 
lern  Kan<Ie  der  beyden  Lappeu,  woraus  die  Leber 
besteht,  über  die  coDvexe  OberUücbe  derselben 
bis  zum  untem  Ende  des  BTU!^lbeins,  2.wey  Mus- 
keln, die  bey  ihrer  Znsammenziehung  die  Leber 
niederdrücken ,  und  dadurch  den  Raum  der  BruiU 
höhle  erweitern  v).  fiey  den  übrigeo  Amphibien 
geht  das  Athemholen  auch  dann  noch,  wenn  die 
Brust*  und  Bauchhöhle  geöffnet  ^  und  die  Lungen 
gäuzlich  enlblöfät  t>iud,  also  unabhängig  von  des 
Bewegungen  des  Thorax  von  stiiten.  Nach  Mea* 
üAGKia  w)i  H&sholdt's  x)  und  TowNdom's  j) 
Untersnchungen  ist  es  hier  die  Höhle  des  Man* 
des,  durch  deren  Erweiterung  und  Verengeruug 
die  Respiration  hervorgebracht  wird.  Beym  Eio' 
athmen  verschUei'sen  jene  Thiere  den  JVlund.  und 
vergröfsera  den  Innern  Raum  desselben,  indem 
sie  dTe  in  der  Höhle  der  untern  Kinnlade  li» 
genden  Muskeln  und  Membranen  nach  aussen 
ziehen.  Die  äussere  Luft  dringt  hierauf  durch 
die    offenen    Nasenlöcher   io    den   Rachen*      Jetzt 

tw- 


v}  CEOTrnoT ,  Anrales  du  Mateum  d'Hitt.  xut,  T.f 
p.  49- 

w)  Adveii.  «nat.  V.  sg»   p,  42. 

x)  Bulletin  de«  sc.  Je  Ja  Soc.  philom.  A.  \U.  11.50^ 
p,  4s.  TrATv\  u.  SciiKEi-'s  Notdi&ches  Archiv  f9c 
Nstutkundle  u.  s.  w.    Bd.  a.    St,  t.   S.  43. 

y)  Obs.  physiol.   de  amphib.  P,  x.  p«  19  sq« 
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[verschlleril  das  Thier   die  Nasenlöcher,    und  ver* 
rt  wieder  den  innern  Raum  des  Mundes  und 
des    Rachens    durch  Einwärtszieben    der   weichen 
Tfaeila    der    untern   Kinnlade    und    Aufheben    <1er 
Luftröhre.     Eine  Folge  hiervon   ist,   daTs  die  eJn- 
geschlosseue  Luft  zusamiDeijgedrückt   wird  ,    und 
[Terrabge    ihrer   Etasiiciiät    einen    Ausweg     suchr, 
den  sie  auch   findet  i    indena   sie.  durch  die  offeoo 
Lufirijbre  in   die    Lungen    dringt   und   diese    aus- 
dehnt.    Die   Amphibien   inspirirca   also   durch  Er- 
weiternng    des    Mundes  «    so    wie    die    Srmgthiere 
^Eund    Vöget    durch    Erweiterung    der    Brust»    und 
^B-wie    bey    den    Säugthieren    das    Älheniholen    auf* 
^F^ört,    wenn    di«   üussere  Luft    in    den   Zwischen- 
raum   zwisclien    dem    Thorax     und    den   Langen 
gelangt,    so   tritt    bey    den    Amphibien    ein    SlÜI- 
atand  dieser  Funktion  ein»    wenn    ihnen  das  Ver- 
ftchliesseo    des   Mundes  unmöglich   gemacht   wird, 
^•Die  Exspiration  übrigens   kann    bey   diesen   Thie- 
^py«n   nicht  anders,    als  durch  eine  Contraktion   dfei 
Langen   selber  geschehen. 


'  Bey  einigen  Amphibien  bleibt  cfie  enigeath- 
mcte  Luft,  wie  bey  den  Vögeln,  nicht  blos  auf 
die  Lungen  beschrankt,  ^ond«rn  geht  in  d>e  Zwi- 
«cbenräume  zwischen  der  Süssem'  Haut  und  den 
Muskeln  über.  Dies  gilt  besonders  vom  Chamä- 
leon, bey  welchem  diese  Zwiächenraume  vou  der 
inspirirtea  Luft  so  vollkommen   und  so  allgemeia 

1  3  durch- 
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durchdrungen  werden»  dafs  Alles»  bis  auf  die  Eo* 
den  der  Beine  und  dee  Schwanzes,  ja  bU  luf 
die  Augen,  die  mehr  Rundung  erhalten  und  weW 
ter  hervorspringen ,   damit  augefüllt  wird  z). 

Den  Säugthieren  und  Vögeln  ist  dds  Aibem- 
holen  eine  so  nothwendige  Fiinktiou,  daU  es  ohne 
Lebensgefahr  nicht  unter brocb«u  werden  darf« 
Anders  aber  verhält  es  sich  mit  demselben  hty 
den  Anaphibien.  Diese  hdniien  ohne  nachtheiltp 
Folgen  ihr  Athemholen  einschränken ,  oder  gir 
auf  einige  Zeit  ganx  aufbeben.  Von  llunnoi.DT  a) 
sähe  einen  Frosch,  der  in  atmosphärischer  Luft 
unter  einer  Glocke  6s  mal  in  der  Minute  einalfa- 
xnete,  in  einer  Luft,  die  nur  0,19  Theile  S&aer- 
tioS^dB  enthielt,  die  Zahl  seiner  Inspirationen  ta 
der  ersten  Minute  auf  37,  in  der  zweytea  auf 
iQ,  iu  der  dritten  auf  16  einschränken. 

Bty  allen  diesen  Thieren  kann  das  Einathmeo, 
und  bey  den  Säugthieren  und  Vögeln  auch  das 
Ausalhmen  durch  eine  blos  leidende  Bewegung 
der  Lungen  vor  sich  gehen.  Nur  bey  dem  Aas- 
athmen  der  meisten  Amphibien  müssen  wir  eins 
th^tige  Bewegung  dieser  Organe  annehmen.  Dafi 
•ber  jene  Bewegungen  blos  leidend  seya  können. 

bewei* 


s)  Goibbrux's   R«iao  durch  das  wesiL  Afrika.    Debets. 
Volt  BcnoK,   TI1.  2.  S.  10. 

*)   Cebet  die  gäreizte   Muikcl  -  and  Nerven£uer,  B.  *• 
S.Ä7S. 


faeweiaet  nicht,  dafs  sie  wirklich  von  dieeer  Art 
sind.  Es  wird  xma  in  der-  Folge  wichiig  se^n, 
dieeen  Gegenstand  aufs  Heine  gebracht  z.u  ha- 
ben. Wir  werden  daher ,  ehe  wir  in  der  Uneer- 
SQchuDg  des  Bespiraiioufigeschäfts  der  verschie- 
denen Tbierclassen  weiter  gehen,  bey  demselben 
.verweilen. 

Dafs  die  Lunten  sieb  bey  dem  Athemholen 
nicht  bIo8  leidend  verhalten,  eondern  eine  eigene 
bewegende  hraft  besitzen,  i«t  eine  Meinung,  die 
echon  von  dem  Araber  Avbarhoi^)  vertheidigt 
wurde.  Nach  der  Wiederhersielhmg  der  Wissen- 
schaften machten  Riolan  b]  und  I'i.ater  c)  Beob- 
Kachtiingen,  die  ihnen  dicäer  Meinung  günstig  zu 
iieyn  schienen.  Sie  sahen  bey  Thieren  ,  denen 
die  Brusthöhle  geü/Fnet  war,  die  Lungen  nicht 
immer  zusammenfallen,  öocidern  in  einigen  Fällen 
sich  fortdauernd  bewegen«  obgleich  die  Brust- 
muskeln ausser  ThäiigUeit  gesetzt  waren.  Meh* 
Hrere  Physiologen •  unter  andern  Sennfrt  d),  tra- 
ten jener  Theorie  bey.  Sie  fand  aber  auch  meh- 
rere Gegner,  z.  B,  an  Th.  Bartholin  e),  DiE- 
nEBBROEcn  f)    und    Mavow  g),    die    gegen   Rio- 

.    b^  Anthropogr.   t..  3.  c.  11. 

e)  Qiiaeit.   physlo).   poitbiim,  ag. 
d)    Initilut.  med.   L.  1.    c  ib. 
•}  Anst.  p.  413. 

f )  Opp.   omiu  p.  317. 
ff)  ÖPP-   oran,   p,  44», 

'  4 
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LAN*S  nnd  Plater's  Beobacbtnngea  einwandten» 
daCi  die  eigene  Bewegung  der  Lungen  bey  geöff- 
neter Drustbäble  aar  scbeiobar  würe,  und  von 
den  Ziisammenziehungen  des  Zwerchfells  und  der 
unzerschnittenen  Intercoftalniuflkeln  ber rubre »  und 
dafs,  wenn  bey  Brustwiinden  die  Lungen  nicbt 
gleich  zueammcnfitleii ,  der  Grund  darin  Jage« 
weil  die  Lungen  die  Wunde  ausfüllten  und  das 
Eindringen  der  Luft  in  die  firusthöfale  verhin- 
derten. 

Gegen  die  Mitte  des  achtzehnten  JahrbundertB 
machten  indefs  Wii.h.  HuuaTDUN  h)  und  üfcNj. 
HoAOLEr  i)  neue  Beobachtungen  bekannt,  wo- 
durch die  altern  von  Riolan  und  Pi.atsr  bestä- 
tigt wurden.  Kurz  unchher  erschienen  auch  Ure- 
3ftOND'6  zahlreiche  Versuche  k) ,  und  im  Jahre 
1746  HcRisaANT's  Erfahrungen  I),  welche  eben- 
falls  für   eine   eigene   bewegende    Kraft   der  Lun 

gen  sprachen. 

> 
Auch   gegen    diese   nenern  Erfahrungen   wur- 
den aber  Einwendungen,  besonders  von  ÜAt.Lf.R'n, 

gemacht, 

li)   Pluloi.  Trknsiiot.  Y.  1756.  110.441.  <Abrigd  by  Maii- 
TiB».)  Vol.  9.  ]».  138. 

i)   LeciUTM  on    tke  organt  of   reipiration.   Lond.  1740. 
p.  17. 

k)   Meni.  do  1*  Acid.  de»  sc,  de  Faii».   A.  1739.  p>  533* 

1)  Ebenda».   A«  1743.   p.  69. 
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gemacht«  In  seinen  Anmerltungen  zu  BosniMA- 
r£*6  Praelect,  academ.  m)  erinnert  dieser,  dafs  in 
den  Fällen ,  wo  die  Bewegung  der  Lungen  nach 
serscbuittenen  Brustmuskeln  ftiTldaneTie  •  die  Zu> 
Bammenziehungen  der  Banchmuski^In  diese  lie- 
vreguiig  hervorgebracht  hiitien ,  und  in  »einen 
Eleo).  Phjaiol.  n)  wendet  er  gegen  die  erwStinlen 
i^eranche  ein,  dafs  dabey  sehr  leicht  die  Brust* 
wunde  durch  einen  Theil  der  Iniercostalmnsl.eln 
oder  der  Lungen  hätte  verstupTt  werden  Können; 
dafs  immer    bry    solchen  Versuclien   das  Athemho- 

Ilen  sehr  erschwert  würde,  \yenn  auch  nur  die 
«ine  Seile  der  Brusthöhle  geö/Fnet  würe.  obgleich 
.das  Leben  dabey  foridanern  Könnte;  und  dafs, 
/wenn  die  Luft  von  bejrden  Seiten  in  die  jlnist* 
,bÖhle  dränge,  die  Lungen  immer  zusammenüeten 
tund  ihre  Bewegung  verlören,  da«  Thier  filumm 
'würde  und  umkcinie,  auch  alle  Bewegungen  dct 
»Thorax  die  Lungen  nicht  wieder  ausdebuen  Köan- 
ten ,  und  das  Athcmholen  in  ebeu  dem  Verhiilt* 
niffl  schwerer  von  statten  ginge,  je  grÖfser  die 
Menge  der  eingedrungenen  Luft  wäre»  Gegen 
v-Housxoi:m*s  und  Bremond's  Erfahrungen  bemerkt 
B  «r  besonders .  daCs  bey  manchen  derselben  die 
Tbiere  nicht  wirklich  geathmet  hätten,  sondern 
flafs    blos    ein    Theil    der    Lungen    von    den    xu* 

lammen* 

m)  Toi.  4.    P.  I.  p.  34.  35, 

a)  'i'.III.  L.8,   S.4.  S.3.   p.  237, 


138 


r 


Bammengezogenen  RippenmusUeln  her vorgel rieben 
wäro.  Die  Lungen,  fiigt  er  noch  iiinxa»  k&oa- 
ten  keine  eigene  fiewegungehraft  besitzen»  weil 
<ie  keine  MnsKelfjiscrn  hntten,  sondern  blo9  am 
weichem  Zellgewebe  beständen  ,  und  bey  R)*d- 
chen  Tbieren  durch  ein  solchcä  Gewebe  an  d« 
Brustfell  befestigt  wären. 

Von  diesen  Einwürfen  scheinen   allerdings 
ntge  gegründet   zu   seyn.      Wahr   ist   es*    dafs  lo 
allen    den  KäUen  ,    wo  sich   die  Lungen  zu   bcwe* 
gen   fortfuhren,    das  AnachweUen   derselben    nicht 
mit   der   Erweiterung  ,    sondern   mit   der  Verengs* 
Tung  des    Thorax  ,     so   wie   ihr   ZusamniensinKe« 
Tuti    der    Ausdehnung    des   letztern    zusammentraf. 
Dies  scheint  frejrlich   der  Vermutbung  Gewicht  so 
geben  t  dafs  das  Arschwellen  der  Lungen  in  jenen 
Versuchen    blos    von    dem   Druck   des   ZwerchfelU 
oder    der   Brnsinjuskeln    herrühre.      Allein      wenn 
man    die  Versuche  der  angeführten   Schriftsteller, 
besonders  BnEMONn^s,    aufmerksam  durchgeht,  so 
findet  man   unter  den   Resaltaten   derselb«p    meh- 
rere, die  wichtig,  und  von  HAi.LER*n,  dem  daran 
lag,  eine  eigene  Thätigkeit  der  Lungen  nicht  gel- 
len zu   lassen,    damit   seine  Lehre   von    den  Mus- 
kelfasern als  den  einzigen  irritabeln  Organen  nicht 
beeinträchtigt    würde ,    gar    nicht    beachtet    sind. 
£9   ergiebt   sich    aus   jenen    Erfahrungen:  ^^M 

\)    Dafs  die  Bewegungen  der  Lungen  noch  fort«^^ 
dauern    können,    wenn    auch   schon   Luft   in 
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die  Brusthöhle    eingedrungen   ist,    and   selbst 
wenn  luehreye  Rippen  weggenonimen  und  die 
Lungen   dem    ganzeu    Druck    der    Atmosphäre 
ausgesetzt    sind   o).       Dieser    Erfolg    beweist 
wenigstens   eine  gewisse,  in  den  Lungen  statt 
findende  Tnrgescenz.     Ohne  eine  solche  Spin- 
nung  würden    sie  jedesmal    augenblicltltch  zu- 
lannmcnffilkn    müssen  ,     sobald     Ihre    Süssere 
Fläche    mit    der    Atmosphiire     in     Berührung 
käme. 
a)    Dafs  die   Lungen  nur  dann  nach  dem  OeÜf- 
nen    der    Brusthöhle    zusamtnenfallen  ,   wenn 
das    Thier    %'iel    Blut     verloren    bat  p).      Die 
Fälle,    wo  ein   Zusainmensinken    der  Lungen 
nach    der    Entblüfsung    derselben    statt    fand, 
cind  also   keine  Beweise   gegen   die   Selbsttbä- 
tigkeU   dergelbcD.      Ueberhaupt    können   nega- 
live  Erfahrungen   hier  nicht  von  grofsem  Ge- 
wicht   seyn ,    da    die   eigne    Kraft    der  Lnii£;eii 
nach    der    Verschiedenheit    der   Art ,     des    Al- 
ters,   der  Constitution  u.  s,  w.   sehr  Tcrachie- 
den  aeyn«  und  auch   bey  einerley  Blutverluat 
bald    früher ,     bald    später    erschöpft    werden 
mnfs. 
3)    Dafs    die    Luftröhre    sich    beym    Einathroen 
merklich    verkürzt    und    zugleich    erweitert» 

heym 

o)  BnruonD  a.  1.  0.  p.  dSQ-  539>  34o>   ^    HaiuiiAnc 

a.  1.  O.  p.  73* 
p)  £Bftuo:<s  a*  a.  0.  p.  344. 
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bcym    Ausaibmen     biogegea    sich    verringert; 
iudeni    sie     zugleich     enger     wird  q).        Diese 
Ziisammenziebutig   ist    gewifs  nicht   b1u3    auf 
die   LuftrÖbre   betscbr<inlct ;     sie    ersirecht    «ich 
obne    Zweifel    auch    auf    die    feiiislea   Zwei^ 
der    firürjchien,      Wcnu     also    auch    die    Blis- 
chea    der    Lungen    sich    bey    der    Respiraiioo 
leidend  verbalten,   so  wird  doch  in   der  Luft- 
röhre und   deren  Zweigen   eine  eigene  Bewe- 
gung slalt  finden. 
4)    Dafä  die    enlblöfsicn    Lungen   auch    in  Lageo 
gebracht,   wo  weder  das  Zwercbfell,  noch  di« 
Brustmuskeln  darauf  wirken  können,    Zusani- 
xnenziabiingen   und  Erweiterungen   zu  äussern 
fotlfahrerj.    J^remond  machte  diese  Erfahrung 
an    zwejr  Katzen   und    zwey    Hunden  r],     la 
neuem  Zeiten  fanden  FLonniANH  in  Lund  und 
KuQOLPHi    sie    bestaligt.      Jener     beobacbietev 
dafs     die    Lungen     eines     ersäuften     Hundes 
stilbst     nach    Zerschneidung    des     Zwerchfells 
noch  fortfuhren  sich  -.su    bewegen,  und  dieser 
sähe  die  Bewegung  der  Lungeji  an  einem  er- 
drof selten  Hunde,  dem  er  das  Brustbein  gaoa 
weggenommen     und     die     Intercosialmuskeln^ 
nebst  dem  Zwercbfell  völlig  zerstürt  hatte  s).  ^| 

Wägt^ 
q)  BnEMono   p. 343» 
r)   A.  *.  O.   p.  55»- 

•)  Rddolthi'»   aaatom.   phytiplogiiche   Abhtnilungea«' 
fierlin.  iQiS.  &  lao  iE, 
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Wägt  man  jetzt  Gründe  und  Gegengründe 
gegen  einander  ab*  so*  glaube  icb*  ist  das  Uehcr- 
gewicht  auf  Seiten  der  Meinung,  dafa  dia  Lun> 
gen  bey  der  Respiration  nicht  blos  leidend  «ind, 
Man  l;i>nnte  für  diese  Hypoiheee  auch  noch  Be- 
weise anführen  «  die  von  dem  Mechanismus  de& 
Atheinholens  der  Vijgel  hergenommen  wären.  Doch 
würden  bierbey  manche  Umstünde  vorkommen, 
die  noch  nicht  hinreichend  untersucht  sind.  Aber 
bey  den  Amphibien  giebt  es  eine  Erscheinung,  die 
ich  mir  nicht  gana  ohne  die  Voraus^eizung  eines 
eigenen  Bewegungsvermägens  <leT  Lungen  za  er- 
klären weifs «  nebmlich  den  Wechsel  von  An- 
schwellung und  Znsammenziehnng  dieser  Theüe 
bey  Amphibien,  denen  die  ganze  Brusthöhle  ge- 
öffnet, und  selbst  das  Herz  ausgeschnitten  ist» 
Schon  Blukbnbach  t)  leitete  dieses  Phänomen 
von  einer  eigenen  Lebensliraft  der  Lungen  her, 
ohne  jedoch  auf  MonGAGNi*ä  E^r1;lärung  desselben 
aus  einer  Erweiterung  und  Verengerung  der  Mund- 
höhle Hücitsicht  KU  nehmen.  Ich  habe  Versucha 
beschrieben  ,  woraus  sich  ergiebt ,  dafs  die  Be- 
netzung solcher  angeschwollenen  Lungen  mit  Lau- 
danum  und  Belladonna -Extrakt  Zusammenziehun- 
gen  und  dann  wieder  Turgescenzea  derselben  her- 


1}  Spccimeu    Fhysiol.  comp,    inter  aDimantia  ouUdi  et 
frigidi  saugiÜDi«.   p.  »•]. 


Torbringt  v).  Wie  jene  Mittel  diete  Veriinileran- 
gen  EUT  Folge  haben  hönnen,  wenn  sich  die  Lun* 
gen  bloB  leidend  verhaUen,  sehe  ich  nicht  ein. 
BesitKfo  aber  die  Lungen  ein  eigenes  Bewegungs* 
vermögen ,  so  Usaen  sich  diese  Wirkungen  aus 
dem  analogen  Eiiißurs  jener  Substanzen  aaf  an- 
dere,  mit  eiaera  solchen  Vermögen  versehene  Or- 
gaue  erklüren. 

Auf  Shnliche  Art  wie  die  Lungen  der  Säug- 
thiere,  der  Vögel  und  der  auegewachsenen  Am- 
phibien die  Luft  abwcchdelud  einziehen  und  wie- 
der Ausstofsen ,  wird  von  den  Fischen,  den  Froscfa- 
nnd  Salanianderlarven .  den  meisten  MoHusIten» 
den  Crnstaceen,  mehrern  Würmern  und  Zoophy- 
ten  ,  und  überhaupt  von  denjenigen  Thieren,  wel- 
che Kiemen  beeilten,  das  Wasser  aufgenonimea 
tind  wieder  ausgeleert. 

Bey  den  Fischen  gelangt  das  durch  den  Mund 
aufgenommene  Wasser  aus  dena  Schlund  zwi- 
schen die  Kiemen,  die  sich  von  einander  entfer- 
nen, aber  gleich  darauf  wieder  nähern*  indem 
die  KiemenüiFnungen  vermittelst  der  niederge- 
drückten KiemendecUel  geschlossen  bleiben.  Die 
letztem  erbeben  sich  hierauf ;  die  Riemenbaut 
entfaltet  sich,  und  das  Wasser,  das  bis  dahin 
swischen    den  Kiemen    und  Kiemendeckeln  einge- 

schlos- 


t)   FrAn*s  u.   Schebl's   Nurdiiches  Arclüv   f.  Natur- 
n.  ArxBajTwisMnscIi.  B.  i>  S,  305, 


acfalossen     war  ,     dringt    ana    den    KiemendecHeln 
hervor.      Sobald  dieses  ausgeleett  i«t,  flcnhrn  «ich 
diese   Bectiel    wieder;    die    Kiemenhant   zieht    sich 
H-wieder   zueammen,     und    die   Branchien    erhalten 
^au9    dem   Schlünde    eine    neue   Quantiiät    Waaser, 
welche  auf   dieselbe   Art    wie   vorhin    wieder   aus- 
getrieben wird  w).     Diese  Bewegung  geschieht  25 
■bis  50  mal  in  einer  Minute  x].. 

^v       Die  Fische  aber  besitzen  ,  ausser  den  Kiemen, 

noch   ein    aecundäres  ,     den    Lungen    der    hohem 

Thierclaasen    analoges     Resptralionsorgan     an     der 

Schwimmblase,    wie  ich   in  einer  eigenen  Abband* 

lung     umständlicher    ge7.eigt    habe  y).      Mit  ihrer 

ft  Hülfe  scheinen   diejenigen  Fische  zu   athmen,  die 

Bein    sehr    thäliges   Leben    fuhren  ,     und    oft    eine 

"  gröfsere  Quaniilüt  Luft  verzehren,  als  das  Wasser 

ihren  Kiemen  zti  liefern   vermag.     Sie  häufen    zu 

Zeiten,  wo  sie  mehr  atbmenbare  Luft  aufnehmen« 

als  sie   verbrauchen,    eine   solche  Luft  in   diesem 

».Behälter  an,  und  zehren  davon  unter  Umstünden, 
wo  sie  einer  grofaen  Menge  derselben  bedürfen. 
Die  Bestandtheile  der  in  der  Schwimmblase  be* 
[findlichen  Luft,  welche  mit  denen  der  AtmosphSra 
-tiberelnkommen»  haben  daher,  wie  wir  im  fol- 
genden 

*   w5  GouAK  Hi8t.  pisciiim.  p.  32. 

x)   IlAiLER  El.  PUys.  T.  III.  L.Ö.  S.^.  y.29.  p.  290. 

y)    Annalen    drr   WcUoraiiischen    Gesell»ch,    f,    d.    g«- 
.    lemnite  Naturkunde.   JQ.  3.    S.  1^7, 
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gcnHen  $.    sehen  werden,    ein  sehr  Vfräiider1ich| 
Verhälliiirs. 

ßey  den  mciftlen  Fischen  g!ebt  es  in  det 
Srhwimtnblase  eigene  Organe  von  rotber  Färbt« 
\vi'Irhe  Hie  AbsfJiuleruii^swerKzeuge  der  in  jenem 
B>.hüUer  befind  lieben  Luft  zu  seyn  Bch  einen«  Slfl 
bcHiiden  sich  zwischen  den  beyd^n  Häuten  der 
Schwiminblase,  und  bestehea  aus  einer  Mragl 
Karter,  unter  sich  paralleler,  gedrängt  an  «insn* 
der  lifgender  GeFätee,  Zur  Mitte  des  Kaums«  den 
die  ruLlicn  Organe  einnehmen,  geben  grofse  Blüh 
geCäfse  ,  die  sich  straUIenfÖrmig  zwiachca  dea 
hcydeu  Membraueu  der  Blase  verbreiten.  An  dem 
andi-rn  Ende  der  rothen  Organe,  welcher  d«oi 
Eintriit  dieser  niijr»er<iree  entgesengeBetzt  ist,  ent* 
fittfh<>u  gefäffartige  Zweig;e  von  einem  bleicbeu 
Uolli,  die  sieb  divergirend  auf  einer  hier  befind- 
lichen i\nschw<-ilung  der  ionern  Blasenhaut  ▼< 
ibeilen ,  und  sich  auf  der  inuern  Haut  der  Icii 
tern  zu  öffnen  scheinen  z). 

Alle  Kische,  welche  diebc  rothen  Organe  bi 
silzen  .  nur  die  Muränen  ausgenommen,  habea 
eine  von  allen  Seiten  verschlossene  Scbwimmblase. 
Uey  den  übrigen  Fischen  ,  in  deren  Schwimm- 
blase  die  rothen  Mörper  nicht  zugegen  sind,  steht 
jeue  durch  einen  Luftgang   mit   dem  Schluode  lo 

Ver- 


2)   Dci.AnocHE>  Amiales  du  Mus.  d'Hist.  nit.  T. 
p.£o4>  —    CL'Ti£a  u.  DcTAHflOY  ebcudüs*  p.  1761 
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.Verbtndnng.     Nur  die  Muränen  haben  beides«  so- 

l^vobL    einen    Luftgang,     als    die    roihen     Organe. 

■Immer  aber  ist  die  Schwimmblase  eines  der  reich- 

^^teo   Theile   an   ülntgeUrjjen ,   so  dafs  noihwendig 

in   ihr  entweder  aus    dem  blute  etwas    auegeacfaie- 

^E^en  ,    oder    von    demselb«»     etwas     auf^enoinmea 

H^weTileni  murs.      Bey    denjenigen    Fischen  ,    deretk 

r     Schwimmblase  «inen   Liifigang    hat,   iindet  in   ihr 

vermiithlich  blos  ein  Uebcrgatig  gasförmiger  Sloffb 

sum   Blute   stau,    und    die    Luft,    die   sie    entfaüti, 

gelangt   in    sie   aus  dem  Schlünde  durch  den   Lnft- 

fgang,  PftnvKN^AL  und  von  HunBoinT,  welcho 
Schleihen  sowohl  in  Wa^sersinffgas,  als  in  VVastier, 
das  mit  diesem  Gas  geschwängert  war,  aihtuea 
UeTsen,  fanden  zwar  in  der  Schwimmblase  jeojer 
Fische  keine  Spur  von  VVasserstofFgfls  a).  Aber 
hiervon  läfst  sich  kein  Einwurf  gegen  unsere  Ver* 
xnuthung  hernehmen  *  da  die  Fische  gewifs  nicht 
jede  Gasart  ohne  Unterschied  la  die  Schwimmblase 

Ii,«ufnehmeD« 
>  Eine  wichtige  Thatsache ,    die  sowohl   für  die 

Bestimmung  der  Schwimmblase  Kum  Aihemholen, 
^  als    für  die    Aufnahme    verschluckter    Luft    durch 
^'   den   Laflgang    in    die    mit    einem     solchen    Canal 
versehene   Schwimmblase   spricht,    ist   die    Darm* 

Lres[)i« 
«)   Mem.  de  Phy«.  et    de  Chimie  de   la  Soo»  d'Atcuetl. 
T.  a.  p.  4oo> 
iV.  BJU  K 
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T£$piration  des  SchUmmpeltzgers  (Cobitis  foasUis), 
X)ie6e  Fiüche,  die  eben  so  wohl  als  andere  durch 
Kiemen  athmen  ,  vertchluckcn  (Jabey  von  Zeit  ztt 
Zeit  mit  dem  aus  d«m  Wasser  herrorgestrechten 
M'inde  Luft,  und  geben  dieselbe  durch  den  Afur 
wieder  von  sich.  Sie  thnn  dies  in  anTege\mitsh> 
gen  Zwi&chenräumen.  Ein  Dutzend  dersclbMi 
die  sich  in  einem  GJase  voll  Kegenwasser  befan* 
den .  sähe  ich  an  manchen  Tagen  ganze  Stundea 
ohne  jenes  Verschlucken  zubringen ;  su  andern 
Zeiten  nahmen  sie  dasselbe  sehr  häufig  vor,  aa 
bäuHgaten  aber  immer,  wenn  sie  durch  Schütteln 
des  Glases  in  ßewegting  gebracht  wurden.  Et* 
MAN*  der  das  Verdienst  hat,  diese  merkwürdig» 
Erscheinung  zuerst  näher  untersucht  zu  haben, 
fand  au  ihr  alte  Kennzeichen  eines  wahren  Ätbein* 
holen B.  Die  Kiemenrespiration  hört  nach  jeden 
Verschlucken  zehn  bis  fünfzehn  ^'1inuten  auf;  die 
Oarmrespiration  kann  ohne  alle  Hülfe  des  Atbeou 
holens  durch  die  Kiemen  das  Leben  des  Fischet 
auf  unbestimmte  Zeit  unterhalten,  und  die  ver* 
schluckte  Luft  erleidet  im  Darmcanal  dieselben 
Veränderungen  ,  wie  die  im  Wasser  eatballeDt 
Luft  durch  die  Einwirkung  der  Kiemen  h}.  Der 
Schtammpeiizger  bat  dabey  keine  Schwimmblase. 
Man  findet  zwar  hey  ihm  einen  mit  Luft  enge* 
füllten  Behälter.  Aber  dieser  liegt  hinter  dem  Oe> 
hirn,  ist  In  einer  knöchernen  Kapsel  eingeschlof 

sea 
b)    GiLBKRT*!  Anntlen  der  Pbyaü.  B.  50.   S,  140. 
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MO   unä    ao    Klein  ,     dafs    er   unmöglich    mit   der 
Schwimmblase   der  übrigen   Fische   ctwis   gemeia ' 
haben  kann.      Mir  i«t  es  wahrscheEolich,    daf«   er 
rermöse  der  in  ihm  befindlichen  Luft  den  Schlanim- 
peiizger  ,     der    bekanntlich     das    Vermögen,    den 
Wechsel   der  Wiiiernng  vorher  bu  enipiindeo^   in 
hedetitendem   Grade    besitzt,    zur  Aeufserung   die- 
ses Vermögens   dient.     Die  verschluckte  Luft,  die 
bey  andern  Fischen  in  die  Schwimmblase    gelingt, 
Und    hier    geaihroet    wird  ,     geht    also    bey    dem 
Schlainmpettzger  dnrch    den    Nabrungscanal  ,    der 
hey  ihm  zugleich  Werkzeug  des  Äthembolena  und 
fer  Verdauung  ist. 

Die  Mollusken  re<>piriren  ibeits  durch  Lun- 
ten, theiU  durch  Kiemen.  Bty  den  erstem  ist 
dM  Werkzeug    des    Alhemholcna   eine    mit    einer 

Bthr  dünnen  Hiiut  ausgekleidete  Höhle,  um  wel- 
che eine  dicke,  weiche,  poröse,  gleichsam  acbwam- 

■iriige  Substanz  liegt  c).     Das  Athemholen  geschieht 

■tiey  ihnen  wlllkührlich  und  in  nnregelmSTsigea 
Zwischenräumen.      Spallanzami  d)  bemerkt    die« 

fcron  der  Helix  nemoralis  L.  und  dem  Limax  agre- 
ttis  L, ,  und  ich  bähe  das  Nehmliche  an  roehrern 
Schnecken    des    aüfaen    Wassers    beobachtet.     Dia 

Planor- 


c^  Wenifstens   fiode  ich    dielen   Btn  bey  Jen  Limax* 

Arten. 
d)  Metfi.   »tu  1«  rwpitation.  T.  ji.  155. 1145. 1144. 

K  s  * 
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Flanorbi«  purpura  MüLt>.  (Helix  cornea  L.)  saYia 
ich,  nachdem  sie  re^pirin  hatte,  zum  Boden  des 
Waseert  sDrückkebrön ,  und  hier  eine  halbe  Stun- 
de, ja  zuweilen  ftinf  Viertelstunden  verweilen» 
ehe  sie  wieder  an  die  Oberfläche  kam,  um  den 
Schliersmuehel  ihres  Respirationsorgans  von  neuem 
XU  öUFnen.  Dieser  S|ihinkter  blieb  ohngefübr  drey 
Minuten  offen.  Dafs  hierbey  ein  wirkliches  Aus* 
alhiuen  statt  findet,  erhellet  sowohl  sus  dem  Ge- 
räusch «  das  man  beym  Oeffnen  jenes  Muskels 
wahrnimmt,  als  auch  daraus ■  weil  die  Flamma 
einer  kleinen  Kerze,  die  man  vor  der  OeiTnung 
hült,  etwas  gekrümmt  wird  e).  Auch  sähe  ich. 
bey  einer  Wasserfchuecke,  der  ich  in  dem  Augen* 
blick,  wo  sie  den  Sphinkter  des  llespiralionsor* 
gans  zum  Einaihnien  üß'nele,  durch  eine  Böhra 
in  die  Lunge  blies  •  die  Luft  mit  groFser  Hef- 
tigkeit aus  der  Lunge  unter  dera  Wasser  wieder 
hervordringen  t  welches  obne  eine  Zusammenzie- 
hung  dieses  Theüa  nicht  hätte  geschehen  können. 
Spallamzani  f)  versichert,  bey  einer  Helix  no- 
moralis»  deren  Gehäuse  er  weggebrochen  hatte» 
die  Lunge  beym  Einathmen  auch  anschwellen 
gesehen  zu  haben.  Ob  dieses  Anscliwellen  und 
das  darauf  folgende  Ziisamraenzlehen  blos  durch 
eigene  Tbätigkeit  der  Lunge,  oder  mit  Hülfe  von 
Muskeln  geschieht,  mufe  ich  unentscbieden  las- 
sen. 

O)     SPALtAEllJLSI    K   A.    O.    p.  134.   13S. 

t)  A.  *.  O.  p.  ISA* 


•en.  SwAnniExCAUBi's  g)  Behauptung,  dafs  dt« 
Aespiration  der  Schnechen  durch  eine  abwech- 
selnde Ausdehnung  and  ZusammenKlebung  thret 
ganzen  Körpers  bewirkt  wird »  habe  ich  aber 
nicht  bestätigt  gefunden. 

Die  Respiratioa  der  mit  Kiemen  Tersefaeneo 
MoUüsken  iit  ebenfalls,  wie  die  der  Laadschnek» 
htiif  willkürUcb«,  Oft  hört  sie  ganxe  Standen 
auf  h).  Die  Entenmuscheln  respiriren,  indem  sie 
ihre  Schaalen  öffnen «  eine  Ivleine  Quantität  Was- 
ser ausspriitzsn ,  und  dana  iene  von  luuem 
•chli essen  i). 

Von  d«n  Cvnstaceen  hat  man  bisher  gegfaubf, 
dafa  sie  insgesanimt  durch  Kiemen  respiriren.  Ich 
liabe  indefs  an  der  Cyprls  pub«ra  Miü.i.  eine 
Bemerkung  gemacht,  die  mkh  ▼erniiithen  \&Cat, 
dafs  diese  Reäpirations weise  hey  denselben  nicht 
ohne  Ausnahmen  ist.  Bey  jenem  Thier  liegen-  zu 
beiden  Seiten  des  Rücliens  zwischen  den  Fühl- 
hörnern und  den  Eyerbehällern  zwcy  cylindrisohe 
Schläuche  von  höchst  aarcer»  zelleaartiger  Te^itur, 

dra 


g)  D«  teipirat.  S.^  e.4.  $.5.    In  Madobti  Bibt  «nxl. 

Tift.  p.  163. 
Ji^    Poti  Testtc«»    uKtuiqtui    SiciHasw    VoL  ».    Jiurod, 

p.  5». 
^1     2)    SrALLABzAEii  t.  a.  O.  p.  504.  305, 
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di«  ich  um  60  mehr  für  eine  Art  von  Lungen 
ballen  zu  müssen  glanbe,  da  tch  an  der  Cyprifl 
heine  andere  Werkzeuge  des  Albeittholens  habe 
«Dtdccken  können. 


Diejenigen  Insekten,  die  Stigmate  haben <  wel* 
che  zu    ästigen,    im   ganzen  Körper   sich  verbret- 
tenden Kohren  führen  ,   athmeu   insgeeammt  Luft^^^H 
Solche,     welche    unter    Wasser    sich    auFzuhaltea^^ 
genütfaigt    sind  ,     versorgen    sieb    auf    mahcherlejr 
Weise  mit  einem  Lufivorrath.     Die  Dytisken  z.  B. 
•trecken   von  Zelt  zu  Zeit    das  Ende    des  Hinter 
Jeibs    aus  dem   Wnuser   hervor,    erheben   die  Flü- 
geldecken ,     verscbliefsen    Luft     zwischen     diesen 
Tbeileii    und    dem    Hinlerleib,     und    zehren   unter 
dem   Wasser  von   diesem  Vurralb,      Bey  den   Hy- 
drophilen   ist   der    untere    Tbeil    des  Kürpore ,    an 
welchem   sich  die  Lufildcher  befinden,   besonders 
unter  dem  Halsschild  und  der  Brust,    mit  feinen, 
dichten    Haaren    besetzt ;    zwischen    diesen    haftet 
die    Luft    unter    dem    Walser    wie    ein    silberner 
Ueberzug,   den  sie  erneuern,    indem  sie  eines  ih- 
rer   auf    eben    die   Art    bebaarten    und    mit   Luft 
bedeckten    Füblbörner    aus    dem    Wasser    hervor* 
strecken,    und    so  ihre   Lafthütle    mit   der    obera 
Atmosphäre  in  Verbindung  bringen  k). 

Et 


It)  NiTsacH   in  Rsil*s   n.  AtiTinAiXTH*s  Archiv   f.  J. 
PhfüoJ.  B.  19.  S.  4^0. 


Es  findet  aber  unter  den  Insehlcn  eine  grofse 
Verschiedenheit    in    der    AbhängigheJt    des    Lebens 
l%on   dem   Zutritt    der   Luft    zu   den   Bespirationt- 
organen   statt.     Eine  Weidenraupe,    die  ich  in  ei- 
nem Glas«   voll   Wasser  verschlossen   hatte,    lebte 
darin  über  vier  und    zwanKig  Stunden»  und   ihre 
entblöfslen   Mnskeln  äusserten,   als  ich  sie  hierauf 
zergliederte  ,     noch     ziemlich     starlte     Conrraliiio- 
■fenen  I).    Eine  gemeine  Assel  (Oniscus  Asellus  L.} 
I      lind    eine  Scolopendra  forücata ,    die    ich    wieder. 

*Iiolt  in  OeL  tauchte,  litten  wenig  oder  nichts  von 
dieser  Operation,  da  ein  Carabus  ruficoruts  gleich 
laach  dem  Eintauchen  sehr  ermattet  und  ohnge« 
fähr  nach  einer  Stunde  vülüg  todt  war.  In  einem 
andern  Versuch  bealrich  ich  bef  einer  Larve  dee 
ScarabacDS  nasicorois  die  Sligmate  wiederholt  mit 
OeU  und  brachte  eine  andere  unter  «in  mpge, 
atürztes   Glas  voll  Wasser.     Beyd«   Tbiere   lebien 

noch 

\)  Ltonkct  (Tthitü  de  1«  ch«uilla  da  lanle.  p. Tg.)  ywiHl 
•ine  lulche  Raupe  umcr  Watsex  *o^*'  nach  aciit  Tf 
gen,  nnct  unter  Her  Luftpumpe  nncb  zwey  Sitinden 
noch  lebend  g(.-fuii<ien  haben.  £r  fügt  die  Bemer- 
kung liiitzu,  dafs  Wciilcnraiipen,  die  er  unter  Wal* 
»er  gebracht  hatte,  gleich  iu  der  ersten  Siuri^e  »ach 
dem  ünteTipiiciien  alle  Bewp^ung  rerlorcn  büiten. 
Hiermit  Miinnicn  meine  Erfxbtiiiigen  nicht  tibeiein. 
Die  oben  erwitlmie  P.itnpe  bewegte  sich  noch  mch* 
Ter«  Stunden  unter  dem  \V2sseT. 

A4 
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noch  über  sieben  Standen.  Ein  fast  eben  so  zS- 
hea  Leben  fiat  der  Nashornkäfer  aelber.  Ein  Weib- 
chen, «las  ich  unter  Wasser  brachte,  war  nach 
swoy  SinriHcn  zwar  betäubt  p  aber  nnch  nicht' 
toHt.  Hingegen  eine  Wespe,  der  ich  die  ntiterB 
Seite  der  Brust  und  des  ßauchs  mit  IVlandeiol, 
bestrich,  wurde  schon  nach  einigen  Minuten  steif 
und  unbeweglich,  und  kam  auch  nicht  wieder  in* 
Leben  zurück. 

Das  Bestreichen  der  Stignaate  mit  Oel  und 
idas  Untertaueben  des  ganzen  Körpers  unter  Was* 
aer  wirken  bey  diesen  Versuchen  auf  einerJey  Art. 
Ich  bestrich  bey  einer  weiblichen  Meloe  maiali« 
die  fuiif,  aiissrrbalb  den  Klitgcldecken  liegenden 
Luftlöcher  mit  Mandelöl.  Das  Thier  kroch  noch 
eine  halbe  Stunde  eben  so  mnnter  herum  ,  wie 
vorher.  Als  ich  es  hierauf  unter  Wasser  getaucht 
hielt,  war  es  schon  nach  einigen  Minuten  ofano 
Bewegung.  Bey  einem  andern  Weibchen  nahm 
ich  die  Flügeldecken  weg ,  unter  welchen  das 
sechste  Paar  der  Luftlöcher  liegt,  und  bestrich 
aowohl  iliesps,  als  die  übrigen  Stigmale  mit  Oel. 
Jetzt  war  der  Erfolg  der  nehmliche,  wie  bey  dem 
vorigen  Thier  nach  dem  Tauchen  anter  Wasser. 
Die  FiifsB  fingen  an  zu  zittern ;  die  Baucbmus- 
Iteln  machten  heftige  wellenförmige  Bewegungen, 
und  nach  einigen  Minuten  borten  alle  Zeichen 
von  Leben  auf.  Beyde  Tbiere  erholten  sich  wie- 
der. 


Ich  habe  diete  Versuche  to  umsiändlich  er- 
sShlt»  weil  MoLD£«iiA\vivJt  m),  geelüut  auf  einige 
unrichtige  Beobachtungen  Reaumur*«,  belianptei, 
das  Bestreichen  der  Insekten  mit  Ocl  wirkte  nicht 
tödtlich  t  insofern  die  Siigmate  dadurch  verscbtos- 
»en  würden,    «ondern   insofern  das  Oel  die  llcii^-t 

tbarkeit  der  Theile  aufhöbe;  I\anpeo  stürben  sehr 
bald,  wenn  mzn  den  ganzen  Körper  mit  Oel  be- 
ctricbet  und  nur  die  Luftlöcher  frey  liefse;  d«  Er- 
•cheinung,  dafs  eiu  Insekt  ptöizlich  stürbe,  wtnn 
die  Slignnate  mit  einer  Fliissigheit  bedeckt  wur- 
den ,  bewiese  also  nichts  für  die  gewöhnlich« 
Meinung  von  dem  Atbemholen  der  Insekken  durch 
die  Tracheen;  auch  vertrüge  sich  der  plötzliche 
Tod,  welcher  sogleich  erfolgte,  wenn  die  Siigmat* 
BmU  Ott  bedeckt  würden,  mit  dieser  Meinung 
nicht,  da  selbst  vollhommnere  Thiere,  welche 
durch  eigeailicbe  Lungen  athmen.  des  erneuerten 
Zutritts  der  atmoephürischen  Luft  weil  länger  ent- 
behren könnten ,  und  die  Cariäle  der  Tracheen  zu- 
sammen genommen  ge<.\ölui]ich  einen  rerbliltoirs* 
ZDäfsig  weit  grüfsern  Hiiuuit  als  die  Lungen  dieser 

Thieco 

»)   Beyu.  lUT  Aast,  der  TB.   S.  ^og  £L 
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Thiere,  etnschlfissen.  Alle  diese  Behauptungen  sindr 
wie  die  übi^en  Versuch«  zeigen  ,  ungegrundet« 
Vou  der  Unricbiigkeit  der  Vereicbcrung  RbAUMUR's, 
dafs  das  Bestreichen  der  Insekten  mit  Oel  auch 
ohne  Verdchliefsmig  der  Ltiftiöcher  diese  Thiero 
l&dte,  hätte  sich  Moi.oknhawer  schon  aus  Mal* 
ricHi'd  Werke  De  bombyce  n)  eines  Bessern  be- 
lehren honiien ,  iiidein  hier  ausdrücklich  bemerkt 
ist,  dafs  die  aiisserliche  Anwendung  des  Oels  kein4 
nachtheiljge  Wirkungen  auf  die  lusektcii  äussert, 
wenn  nur  die  Stiguiala  frey  bleiben,  uiid  dafa 
Honig  dieselbe  Wirkung  wie  Oel  hervorbringt. 

Bey  dieser  Gelegenheit  erinnere  ich  zugleich« 
dafs  auch  die  durch  BoNNET'a  und  BEAuneit'a 
Versuche  in  Umlauf  gekommene,  und  von  Mol« 
SEMHAWEn'u  ebenfalls  zur  Widerlegung  der  bis* 
herigen  Theorie  von  dem  Alhembolen  der  Insek- 
ten benutzte  Meinung  von  partiellen  Lähmungen, 
welche  nach  dem  Bestreichen  einzelner  Lufilöcber 
xuit  Oel  bey  den  Insekten  entstehen  sollen»  we* 
rigslens  nicht  allgemein  richtig  ist.  Ich  bestrich 
bey  einer  Weidenraupe  die  vier  hintern  Paare 
der  Stigmate  wiederholt  mit  Mandelöl.  Die  Rau- 
pe hielt  hierauf,  indem  sie  an  der  Wand  des 
Glases«  worin  ich  sie  gesetzt  hatte,  hinauf'krochy 
den  Hinterleib  ausgestreckt  und  zitterte  mit  dem>- 
sclbeo.    Nach  einigen  Minuten  aber  kroch  sie  eben 


n)   In   üuid.  Opp.  omn.  Lugd.  Bit.  1657.   p.  19. 
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60    kraftvoll    wie   vorher'  herum.      Am    folgenden 
Tage    waren    keine    Zeichen    von     UebrlbeHndeni 
und    noch    weniger  von  Lühmang  an    ihr  zu  he* 
merken.     Ich  wiederholte  jetzt  den  Versuch;    aber 
der  Erfolg    blieb    derselbe.      Endlich    bestrich   ich 
alle  SligfDate  mit  Oel.     In  der  ersten  halben  Stun« 
de  schien  die   Aaupe    nicht    zu   leiden;     nach   an- 
(lerihalb  Stunden   aber   war  aie  ohne  Zeichen  von 
Leben.   —     Eben   so  wenig  zeigten  £ich  an  einem 
Gryllus  viridiselmus .    dem    ich    die   ßnislstigmate 
mit   Oel   besirtchen    halte,     Sjmren    von   Lähmung 
der  vordem  Extremitäten.     Das  Thier  schien  über, 
faaupt  in   der    ersten  Stunde  wenig    von    dem  Be< 
sireichen  zn  leiden.     Das  Oel  Hofs  aber  nach  und 
nach    am    Hinterleibe    herab  ,    und    bedeckte    die 
Bauchjtigroate.     Jetzt   trat  freylich  Schwäche  und 
endlich  der  Tod  ein«    doch   weit   langsamer«     als 
ich   bey   diesem  Insekt,    das    unter    Wasser    sehr 
bald  stirbt,  erwartet  hatte.  —    Ich  vermulhe,  dafs 
man    für  .Lähmung    ansah,      was    btos    Folge    des 
Ankleben«  der  mit  dem   abgeflossenen  Oel  bedeck- 
ten   Gliedmafsen    war.    —      Wie    isi    es    auch    KO 
glauben,    dafs    bey    den    Insekten    der   gebemmto 
Zugang    des   atmosphärischen    Sauerstoffs    zu    ein- 
zelnen Theilen    so   leicht   Lähmung    in  diesen  he- 
wiiken    sollte*  da  schon   bey  den  Amphibien   Un- 
terbindung der  Arterlen   eines  Gliedes  nicht,    wie 
bey    den    S'-ingthieren  ,     das    Bewegnugsvermögea 
desselben  aufhebt? 

Di« 


IT« 


Die  Lart«  welcUe  von  den  [nseKten  geathiuet 
üCt  gelangt  durcb  die  Sügmate  indie  Tracheen, 
vud  verbreitet  «ich  durch  deren  Aeste  im  gsa 
zen  fiürpei.  Uey  der  Ztirgltederiiiig  fiolcher 
sckteii,  die  mau  (lurch  Ersaufen,  oder  durch 
GUeicheD  mit  Oel  geiüdtut  hat  ,  6leigen  immer 
groTse  LuFibUsen  ans  den  zerschnittenen  Luft- 
röhrea  nnter  Waseer  auf.  Besoiiderd  ist  dies  der 
Fall  bey  den  Schmetterlingen  und  den  Insekten 
der  Gienenfamilie»  deren  Tracheen  in  grolse  Luft* 
sacke  übergehen.  Doch  habe  ich  dieses  llervoi^ 
dricgen  von  Luftblasen  auch  an  den  LuftrÖbren 
vieler  Insekten  aus  andern  Familien,  z.  B.  an  de- 
ren der  Fhryganaea  pbaiacnoldes  i  der  Metoton- 
tba  vulgaris,  de»  Carabus  granulatus,  der  Me 
iTiai(ili&  und  Meloe  Proscarabaeus  beobachtet«  Mo. 
PENUAWER  o)  hat  also  sehr  Unrecht,  wenn  er  üb 
ter  seinen  \ibrigen  Einwürfen  gegen  üia  Lehre 
von  dem  Ätbemholen  der  Insekten  durch  dts 
Stigmaie  und  Tracheen  auch  die  Behauittung  saf* 
stellt,  dafs  man  beym  OeH'nen  erstickter  Insekteo 
keine  Luftblasen  aus  den  Luftröhren  unter  Was- 
ser aufsteigen  sähe* 


M 


Zum  Durchlassen    der  Luft  hat  jedes  Stigmi 
eine  Spalte,    die  entweder  durch    eine  knorpelar« 
tige  Klappe  geöffnet  und  verschlossen  wird,  oder 
deren  Ränder    hty  einigen  Arten  mit  zarten,  dicht 

•  «9    A.  a.  O.    S.  310. 
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an  einander  stehenden  Haaren ,  bey  andern  mit 
einer  aasgezackten  Hant  besetzt  •ind.  Die  erste 
Sirnktur  habe  ich  an  den  Dauchstigmaten  der 
Hen^cbrecken,  die  zweyle  bej  den  llaupen,  dia 
drille  bey  Meloe  rroscarabaeus  angetroffen  p).  Di« 
Spalte  führt  zu  einem  häutigen  Sack«  aus  wef« 
chcm  Hie  Stämine  der  Lufiröhren  enlsprinßen. 
Zur  Erweiterung  der  Spalte  bcyra  Einathttieii  die- 
nen eigene  Muskeln  ,  die  vonLrOMJBT  an  der  Wet- 
denraupe  beschrieben  ,  nach  der  verschiedenen 
Struktur  der  Stigraate  aber  sehr  verschieden  sind. 
Bedeutend  ist  die  Erweiterung  nicht.  Ich  habe 
hey  athraenden  Insekten  nie  mehr  als  ein  abwech- 
selndes Hebeu  nnd  Senken  jedes  Stigma,  ohn« 
daf«  sich  die  Ränder  der  Spalte  von  einander  zu 
entfernen   scheinen,  entdecken   könne». 

Bey  den  Libellen,  Cicaden  ,  Heuschrecken , 
einigen  griüfsern  Käfern  und  Schmetterlingen  be- 
merkt man  auch  ein  abwechselndes  Heben  uml 
Senilen  der  Ringe  des  Kijrpers,  welches  den  Be- 
wegungen der  ijrust  und  des  Bauchs,  die  beyra 
Athemholen  der  Säugthiere  und  Vögel  stau  Hnden, 

ähnlich 

p)  Dafs  irgend  ein  wahres  Stigma  im  natürlichen  Zd> 
■  tkinlc  je  durch  «iiie  Ututt  verschlossen  teyn  lollte, 
^rie  Moldsrhawbh  0<  ■•  O.  8.31511.}  und  ein  Re* 
censent  in  der  Leipziger  Litlcratur- Zeitung  (J,  igi5, 
M»y.  S.  gyQ.)  gel'iiiiileii  tmLen  wollen,  nnir«  ich  gc- 
rsdezci  ffir  eine   onrichtige    Beobachtung   erklären. 
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Shnlicb  ist  <{).  Bey  dem  Baucnhupf«r  CGryllns  vi» 
ridiesiuiiiB  L.)  geschieht  diese  AueHehnung  und 
Zu&ammenzicfaLiug ,  nach  VAUQUttiN  r),  50  bi« 
6$  mal  in  einer  Minute.  Eben  60  viele  Pulsalio* 
iiea  rie«  Unterleib«  zählte  ich  an  einem  Baum* 
hiipfer  y  den  ich  in  ein  un^geatürztes  Glas  mfk 
Wa«s«T  gesetzt  Ratte,  Zugleich  war  bey  diesem 
Tbier  jedes  der  beyden  an  der  Brnst  beiindlichea 
Luftlöcher  mit  einer  groTsen  Luftblase  bedeckt,  <li« 
sich  bey  den  Zusammen  xiebungen  utii)  Er  weile» 
rungen  des  Banchs  hob  und  senkte.  Verschliefst 
man  ein  solches  Tbier  in  dem  obern  Theil  einer 
gläsernen  Rühre,  welche  unten  durch  WUsber  ge> 
6perrL  ist,  .so  sieht  man,  nach  Hausiuann  s).  bey 
jeder  Bewegung  des  Unterleib»  das  Wasser  stcip 
gen    und    fallen. 

Was  aber  Malpighi  t)  erinnerte,  dafs  es  «!• 
ner  nähern  Untersuchung  bedarf,  ob  diese  PdI- 
aationen  von   den   Respirattonsorgaoen,    oder   vq 

deä~ 


q)  SaTEAiKi  Zootomia  Democntea.  p.344.  —  Mav 
picHiiJs  de  bomb.  p.  31.  < —  Schkkkiui  in  Sacusii 
Gamuioiologia.  p.  ^35.  —  F^ahaolt  Oeuvres  d« 
pliys.  et  de  mecli^in.  p,  471.  —  Ruibl'»  Inaeklea* 
bolustiguog,    B.  3.  WaBierin Sekten.    Cl.  2.   S.  g. 

r)  Annale«  de  Cliituie.   T.  12.   p.  275. 

a)  De  animaL  exsanguium  respirat.  HaonoT.  )go3.  p.fl. 

t)   Ds    bomb.    p.  20. 


«lern    Herzen    herrühren ,   gilt   auch    noch  tu  nn- 
eern   Zeiten.      Ich  verninthe,    daf«   das   Herz   die 
Ursache    Herseiben    ist.      Bey     einer    Heuschrecke« 
der   irh   Hie    KauchmtiAkeln    aiiF  beyden  Seiten    des 
Un(«rleib6    Hnrchscbuitten  butte,    gingen  jene  Piit- 
eationen    sehr     unre^elmäfäig    von    blatten.       Man 
weifd    aber  t    daf«    bey    den    Insekten    die  ßauch- 
muskeln   roit   dem  Herzen    in    Verbindung    stehen. 
Der  Erfülg  dieses  Versuchs    war    folglich  so ,   wie 
«r   seyn  mufate«    wenn   die    Bewegungen   des  V"' 
■terleibs    Wirkungen    der    Bewegungen    des    Her- 
zens   sind.     Doch  sind    allerdings    mit  den   Pulsa- 
tionen  des  Unterleibs  Cuuiraktionen  in  den  Mue- 
heln    Her   Lutilücher    verbunden.      Nach   Sorg   t) 
contrahiren  sich  die  Stignsaie  eines  Lacanus  Cer- 
vUB  so  bia  25  mal,  die  eines  Weibchens  des  Gryl- 
lua    viridissimna    50   bis    55   mal,     nnd    die     einer 
Sphinx    cuphorbiae    obngefabr    90   mal     in     einer 
IVlinute.     Merkwürdig  ist  es  dabey«  dafs  diese  Zu- 
sanimenziehnngen    nicht    immer    in    allen    Stigma- 
■ten  XU  gleicher  Zeit  und   mit  gleicher  Stärke  vor 
sich   gehen,      ßey  dem   Carabus  auratns  giebt   es 
auf  jeder  Seite  des  Bauchs  sechs  Stigmate.    Wenn 
d«0  Thier  sich  heftig  bewegt,    oder  eben  gefreH 
«en   baue,    so    zogen   sich   alle   diese   Oeffnungen 
abwechselnd  und    in  kurzen  Zwischeorünmen  zu- 

bamroeu. 

v)  Diiqii.  {iliyiiot.  circa  reipir»i,  iuiect«T,  et  TerniiuiB. 
Rudolitadii.  1Q05.  p.  27.  46.  G6, 
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«aoiinen.  Halte  daä«elbe  aber  eine  Zelt  lan^  {•» 
iiungert,  «o  giug  die  Bewegung  nicht  mehr  ta 
allen  Li]fttJ>ch«rii  gleichzeitig  ,  sondern  bald  in 
iliesem,  bald  in  jenem,  dabey  kraftlos  und.  nach 
langen  Pausen  vur  sich.  Heilste  man  solche 
au9gehangerte  Tbiere  zu  hefligtn  Bewegungeo, 
80  wurde  dadurch  die  Funktion  der  beyden  vor^ 
dern  Paare  der  Lufilöcber  beschleunigt  ,  Indem 
die  der  bcjden  hinlern  unverändert  blieb.  Bejr 
Thieren  ,  die  wohl  genährt  waren  ,  und  einigt 
Zeil  gehungert  hatten,  constriiigirien  sieb  die  bej- 
den  mittlem  P»are  am  kräfiigsien  w).  Ich  habe 
eine  ähnliche  Erfahrung  an  einem  Weibchen  der 
IVIeloe  maialis  gemacht,  woran  ich  die  Rückkehr 
ins  Leben  beobachtete ,  nachdem  ich  91«  bis 
cum  Scheintod  unter  Wasser  gehalten  biita^ 
Kings  tim  die  beiden  vordersten,  unter  den  FIS* 
geldecken  liegenden  Paare  der  Stigniate  hob  nad 
senkte  sich  die  Bauchdecke  abwecbsehid  und  ia 
unregelmaTsigen  Zwischenräumen,  zuerst  an  dem 
vordersten  Paar,  dann  au  dem  zweyicn,  anfangs 
schwach  und  l^ngäaui ,  nach  und  nach  kräftiger 
und  schneller.  An  den  übrigen  Stigmalen  hia- 
''^^gcu  waren  gar  keine  Bewegungen  za  bemerken« 

Ueher  den  Mechanismus,    wodurch  die  Ke^pi- 

^ration   be^^    den    durch   Luftröhren   aihmenJen   lo 

«clten    hervorgebracht    wird ,    fehlt    es    ebenfalls 

noch 

w)  SORO   1.  c.   p,  136^ 
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nach  an  Unterfinchiingen.  ßey  den  Rienen,  Srhmet- 
terliiigeti    und    inehrern    Käfern«    drren     Tracheen 
in    hantige  Luftsäcke    übergehen  t     l&ht    sich    das 
Ein-    und    Ausaihiiien     ans    einem    Wechsel     von 
^Ausdrhniiug    und   Zusainmenziehnng    dieser  ßfbiil- 
^kr  trkUren.     Ich    mnfa   swar  geaieben ,    dafs   ich 
^k  den    Tracheen   cinee    lebendig    geöffneten    Naa- 
^noriikäfer»    keine    Bewegungen    habe    wahriiehmen 
können»     Allein    die    Sli^niale    w<iren    bey    die.sern 
Thier    ebenfalls    in    Kühe,     und    daa    Alhemhulen 
achieu  albo   anfgehuben   eu    seyn.     Comfarbtti  x) 
vereirhcTt  daergen  >  an   den   eniblörsteu   LuttTÖhren 
Lebender    Hetii^chreclteti    Zusammenziebungen    und 
^^rweiiernngcn    beftbarhtei    zu   haben.      Mir   ist    es 
^■nrh    um  so   wahracbeinlicher.   dafa   «olche  Bewe- 
gnnet-n    in  den  Tracheen  »latt   ünden ,   da  manche 
liiSfkien  dai   Vermögen   besitzen,  Theile  ihres  Kör- 
pers   durch    eine    gröf^ere     Menge    eiogealhiiieter 
L'ifi   anschwellend   KU   machen.     So  treten   die  Ge- 
•chlecbtstheile  der    Biene   gegen    die   Zeit  der    Be- 
BEaitnng  umgestreifi   und  lurgesclrend  aus  dem  KÜr- 
per   hervor  y).      Wenn    man     aber    erwägt ,    dafa 
ey  den  Ranpen    die    Luftröhren    einen    knorpelar> 
Pften»    apiralförmigen   Drath    enthalten,    der  keine 
treträchtliche  Ausdehnung    und  Zusammenziehung 

gestalten 

x)    Obs.    «nat,   d«  apra  interna  comp.   p.  spo, 

j)    RcAUMün  Mcm.  poiir  aervir  ä  Thiti.  dei  ins,  T.  V- 

Mem.  3.    p.  14s,    dot   Q,  Auig. 
IF.  Bd.  L 
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gestatten  Icann,  so  mufa  man  fast  Vernonthen,  daf» 
hier  kein  Wechsel  von  Ein-  und  Ausathmeo,  son- 
dern blos  ein  mechanisches  Eindringen  der  Läft 
in  die  offenen  Tracheen  statt  findet.  Hiermit  hsr- 
monirt  anch  «in,  Versuch  von  LroNMBT»  welcher 
die  Luftlöcher  einer  Schmetterlingslarve  mit  Sei- 
fenwasser bestrich  ,  und  dieses  lange  und  auf- 
merksam beobachtete,  ohne  eine  Spur  von  Luft- 
blasen daria  wahrnehmen  ku  können,  die  doch 
nothwendig  hätten  entstehen  müssen,  wenn  hier 
ein  Ausathmen  statt  gefunden  hätte  z).  Doch 
wird  man  zugleich  jenen  Insektengattnngen  das 
Vermögen  nicht  absprechen  können,  den  Eintritt 
Bcbädlichtr  Lnftgattungen  in  die  Tracheen  zu 
verhtnd'ern  ,  indem  hierzu  die  Schliefsmuskeln» 
woitXt  die  Luftröhren  an  mehrern  Stellen  verse- 
hen sind  a),  und  welche  von  den  Insekten  wilU 
fcürlich  geöffnet  und  verschlossen  werden  kir- 
nen h),  zu  dienen  scheinen. 

Aber  nicht  alle  Insekten  athmen  durch  Luft- 
röhren. Die  Skorpionen  ,  Spinnen  und  Assela 
(Oniscus)  haben ,  obgleich  in  der  Luft  sich  auf- 
haltend, doch  wahre  Kiemen,  und  machen  den 
Uebergang  zu  den  Crusiaceen. 

Bey 

z)  Leiibr  Theologie  des  ins.  T.  i.  p.  fisg. 

ft)  Biolog.  Bd.  1.   S.  371. 

b)  Ltonnbv  Tf.  de  U  chenille  da  saule.  p.  ^a. 


Bey  ^tn  Skorpionen  giflit  es  vier  Paar,  aui 
ttjner  E"*f^9cn  Menge  zarter  ßläiler  hestrhcnHer 
Braiicbien  ,  die  zu  beyclen  Seiten  des  Unterleibs ' 
Unter  den  Bauchringen  liegen,  and  an  welchen 
fihnlkhe  Sfigmale  wie  bey  Hen  geÜugellen  lusek- 
,  ten    ZI)    den    Luftröhren    fiihren. 

Die  Spinnen   haben   nur  £iu  Ktemenpaar,  weU 
Ecbes    am     Anfans    dea     Hinterleibs     nnler     swey 
ilinTnartieen    Platten     lieat.       Jede    dieser     beyden 
teiemen    besteht,    wie  bey  dem  Skorpion ,  aus   vie- 
len  zarten,  häutigen  Lamellen.    Eine  Aranea  atrox, 
i^T  ich   diese   Theiio  mit    Peirfileiim    besirirh,    zog 
gleich  djranf  die  Heine  xii^ammen,  und  war  nach 
einer  VicrteUtnnde  völlig  leblos. 

Die    VV  as9ers]'inne  {Äranea    aqnatica  L,),    die 

ilrh  nnter  dem  Wasser    aufhält,   alhmet  ebenfalls 

li^nft    nnd   aaf  eben  die  Art,   wie  die  Land6pinnen. 

Sie    versteht    sich     in     jenem     Element    mit    Luft, 

P indem    sie,    wie    die    H>  drophilen  ,    z'wischen    dea 
lao^en  und  dichten   Haaren,  womit  ihr  Körper  be> 
setzt    ist ,     eine    Lufihiille     mit    sich     führt  ,    und 
^bdieM  von  Zeit  eu  Zeit  an  der  Oherflüche  des  Was- 
sers erneuert.     Aurb  füllt  sie  ein  kappenförniijtes, 
blus   am    untern    Ende   oiFenes  Gewebe,    worin   sis 
.,    sich    unter    dem    Wasser    aufhält,     mit    Luft    an, 
^■vrahrscheinlich    indem   sie    ihre    LufthüUe   an   der 
inwendigen  Flüche  desselben  abstreift. 

Bey  den  Onisken  giebt    es  drey  Kiemenpaar«, 
ie  sieb  unten  am  Hintertbeil   dea  Hörpert  befin- 

X«  s  deo, 
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den»   and   mit   dreycchigen    Plallen    bedecitt    «Ind. 
Die  einzelne  Kieme  wird   durch  zwey  zart«.  atiC 
einander   liegende    Häute   gebildet  ;     in    den    Zwl- 
fichenraum   hfydcr    ergiefsc    sieb    das  Blut.      Ad  le- 
benden   Asseln    siebt    man     jene   Organe    aicfa    ab* 
wechselnd     senken    und    heben.       Bey    der   gemei- 
sen  Assel  (Oniscus  Asellue  L.)    geben  diese  Keff^ 
gungen  nur  langsam,     hingegen  bey  der  Wasser* 
assel  (Onisctis  aqiiaticus  L.)   sehr  schnell   vor   sii 
Bey   jener    wird    aber   das    Spiel   der   Kiemen 
schleunigt,  wenn  man  die  letztem  mit  Wasser 
streicht.      An    solchen    benetzten    Branchieo    bal 
Ich    obngeFäbr    60   Zusammenzlehnogen     io    einer 
Minute   bemerkt ,    während  das  Herz  100  nud  «^ 
)ige  Pulsationen  machte. 

Bey  den  Zuckerthieren  (Lepisma)  scheinen  mir 
die  Schuppen  ■  womit  der  Körper  derselben  fafr 
deckt  tstt  eine  Art  Kiemen  zu  aeyn ;  wenigclens 
habe  ich  beym  Zergliedern  von  etwa  dreyfsig  die- 
ser Insekten  keine  andere  Kespirationsorgaue  cat^ 
decken  können. 

Die  übi-igen  flügellosen  Insekten  (Phalangiam* 
Hydracbna,  Acarus,  Pulex,  Pediculus,  Julus,  Sco- 
lopendra)  atbtnen,  wie  die  sämtlichen  geilügclicn 
Thiere  dieser  Ciasso  und  deren  Larven  »  durck 
Luftröhren  d).  ^M 

d)   AusFiihrUcUer  habe  ich   die   Respirationiorgane   i!er 
ungellOfeUen  Insekten  in  meiner  Schrift  lieber  ilea 
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Die  Respiration  mehrerer  Würmer  liegt  noch 
Mbr  im  Dunkeln.  Viele  Thiere  dieaer  CIssse  aih- 
men  offenbar  durch  Kiemen.  Aber  die  Bluiigel 
und  Regenwurm  er  miissen  auf  eine  andere*  Art 
Luft  schöpfen«  Bey  der  Hinido  medicinalts  L«  und 
Hirudo  sanguisuga  L.  traf  Braun  e)  zu  bey  den 
Seiten  des  Kärpera«  in  gleichen  Entternnngen ,  ii 
bis  13  Paar  linsenförmige  Organe  an.  Sie  lingen 
unterhalb  dem  Uterus  an  *  und  endigten  einen 
Zoll  weit  vom  bintern  Ende  des  Egels.  Ein  weis- 
ser ,  weicher  Caual  verband  sie  an  der  äuseern 
Seite  80  mit  einander,  ddfs  jedes  einzelne  Organ 
«einen  eigenen  Gang  ans  dem  Hanplcanal  erhielt. 
Jedes  Organ  enthielt  4  bis  C  eyerförmige  Körper, 
und  der  Verbiiidungsranal  liefs  sich  bis  zu  den 
Hoden  verfolgen.  Braun  sähe  jene  Organe  für 
die  Eyerstüche  an.  Hingegen  Thouas  f  ^ ,  der 
nach  Braun  die  beyden  erwähnten  EgeUrten  un- 
teraucbte,  fand  keine  Verbindung  zwischen  jenen 
Organen  und'  den  Hoden.  Nach  den  Zergliederun- 
gen dieses  Französischen  Naturforscher»  öifnen 
«ich  die  linsenförmigen  Organe  auf  der  Oberllücbe 
des  Körpers    durch  Meine   Löcher»    die   das  Thier 

üiliiea 


innern  Bau  der  AracKniilen  (Nainbcrg.  i8«S-) 
beschrieben. 

e)  Systematische  BetcUreibung  einiger  EgeUnen.  Ber- 
lin, igofi. 

l)  Mim.  pour  lervir  «  THist.  tut.  du  sangiaei.  p.67* 
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5CFiieii  nnd  Terflcbliefeen  kann.  Jedes  Organ  ist 
ein  Bläschen ,  das  aus  einer  doppellen  Haut  b^' 
steht.  Auf  der  iniiern  Membrjin  verbreiten  sich 
eine  Menge  Blutgefäfte.  Aub  den  linsicru  Oeff« 
jnuugen  der  Bläschen  hnrnmen  zuweilen  Liiftbl^ 
sen  und  eine  weiföliche  Flüsdi^kttt  hervor.  Tho* 
MAS  folgert  aus  diesen  Beobachtungen ,  dafs  dit 
Bläschen  die  He&pirattonsnrgane  der  Bliiiigel  eiod. 
Die  darin  befindliche  Fhis^i^hrit  hält  er  für  ein 
£xHremenc,  das  der  Lnngeiiaiisdünstnng  ähnlich 
ifti ,  und  nur  wegen  der  luUen  Temperatur  der 
Blutige)  eine  tropfbare  Form  hat. 

Man  sieht  hieraus,  wie  ungcwifs  unsere  Kennt» 
nisse  vom  Athmen  dei  liluiigi-t  luich  sind.  Die  voo 
Thomas  aufgestellte  Meinung  bat  nicht  mehr 
Wührschein liebkeit  als  die  Brai* lösche.  Sie  ilt 
nicht  bewiesen  I  so  lange  nirin  nicht  ein  äbnücbct 
Beyspiel  vnu  einer  so  starken,  bey  ki.'iner  andera 
behannten  kalibliitigen  Thierart  statt  lindtmtcD 
Absonderung  einer  iropfltaren  Flüssigkeit  in  du 
Bespirdiionsnrgaiien  aiifgefundeD  hat;  so  tanga 
Br'IUn's  Beliduplting,  lUf.s  der  VerbindnngHfanid 
dieser  atigeblicb'  n  Uespirationsorgane  in  nitfi<iitcl* 
barer  V'^erbimlupg  mit  den  Huden  steht,  niclil  mh 
derlegt  ist,  und  so  lange  eich  nicht  ein  drittrs  Ür> 
gan  angeben  läfst,  das  mehr  Achntichk'-it  rnit  ei- 
nem Lyerstock  hat,  als  zwey  kleine,  in  fler  Näbs 
des  Uterus  liegeude    und   tuil   divscui    blus    diiich 

einen 


dünnen  Faden  verbundene  Drüsen »  welche  Tho- 
HA«  oho«  alle  weitere  Gründe  für  den  Eyerstock 
endimmt. 

Unter  den  Zoopliyten  haben  nashrere  Arten 
offenbare  Kiemen.  Bey  andern»  z.  B.  den  Poly* 
pen  des  süfsen  Wassers,  scheinen  die  Fangarmo 
xugteicb  die  Werkzeuge  des  Atbemhofens  zu  seyn. 
Diese  äussern,  wie  die  Kieraen  der  Frosch-  und 
Salamanderlarven ,  eine  anziehende  und  zurück* 
etotsende  Wirkung  auf  das  Wasser,  und  i&war  im 
Zustand  der  Ruhe  sowohl,  als  der  Bewegung,  ja 
auch  nach  der  Trennung  vom  Körper.  An  den 
Fangarmen  der  .Polypen  findet  man  unter  einer 
starken  VergTSTserung  und  bey  einem  gimsligen 
Li£ht  sehr  aarte  Borsten  ,  durch  deren  Bewegung 
diese  Anziehung  und  ZurucXstofsung  hervorge- 
bracht wird  g).  Die  Vibrationen  d«r  Voriicellea 
bewirken  ebenfaUs  eine  AttraTttion  und  KepnlsioD 
des  Wassers ,  die  ein  Athemholen  zu  seyn  scheint. 
Dafs  wenigstens  nicht  durch  d'iese  Bewegungen 
nährende  Fartiheln  von  der  Thierpflanze  angt^so- 
gen  werden ,  sähe  ich  an  der  Vorticclla  raceraosa 
O,  F.  MÜLL.»  einer  in  den  Gewässern  um  Bremen 
nicht  seltenen  Vorticelle.  Der  Wirbel,  den  dieser 
Folyp  im  Wasser  erregt,  reifst  die  lufusioneihiere, 

die 

g)   STSiMBUcif^s   Analehwn    neuer  Beobaftht»  u.    Untei^ 
sacii.  L  d.  Katurluuide.   fi.  24.  89^  . 


die    ihm    sa    nah«    kommen,    vietmebr  Von   dem 
Mund  der  Vorticelle  weg,    »U   dit$*  et  sie  diesem 

«ufübrt. 

So  verhalten  sich  die  verschiedenen  Thierclas- 
een  in  Betreff  des  Atfaemholena  von  der  üeburt 
bis  zum  Tode.  Auf  eine  ganz  andere  Art  aber 
geht  bey  ihnen  diese  Funktion  von  stalten,  so 
lange  sie  noch  im  Mutterteibe  oder  im  Ey  von  ih- 
ren  Häuten   umkleidet   sind.      In  dieöem   Zustand 

'  athmet  kein  Thler  weder  durch  Lungen  oder  blufae 
LufiröbVeh,  noch  durch  Kiemen,  sondern  die  Er-: 
nährung  im  engern  Sinn  und  das  Atbemholen  ge- 
schehen hier  durch  einerley  Organe,  wie  wir  in 
der  Folge  nSher  zeigen  werden.  Zwar  haben 
WiNSLow  und  Scheel  eine  diesem  Satz  wider- 
(tersprechende  Hypothese  auTgestellt.  Beyde,  und 
mit  ihnen  auch  Abilgaard,  ViboRG,  Rafn  und 
Herholot  fanden,  dafs  die  Luftröhre  der  Em» 
bryonen    von  Säugthteren  und  Vögeln  vor  der  Ge- 

'  b^ii't  mit  dem  Fruchtwasser  angefüllt  ist.  Win8> 
low;  und  Scheel  bemerkten  ferner  ,  dafs  die 
Flüchte  von  Hunden  und  Katzen  während  ihres 
Lebens  im  Fruchtwasser  auf  ähnliche  Ar(,  wie 
das  alhmeode  Tbier,  die  Nasenlöcher,  die  Brust 
und  den  Unterleib  bewegen.  Sie  schlössen  hier- 
aus, dafs  vor  der  Geburt  das  Fruchtwasser,  so 
wie  nach  der  Geburt  die  atmosphärische  Luft, 
TOD  den  Säugthieren   und  Vögeln  geathmet   wiir- 
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d«  b).  Allein  ohne  den  Satz  in  Zweifel  zn  sie» 
hen,  dafs  das  Frachtwasser  in  die  Lut'tTtihre  der 
Embryonen  eindringt  und  dieselbe  anfüllt,  einen 
Satz,  der  sowohl  theoretische  Gründe,  als  That- 
•achen  fnr  sich  hat;   ohne  auch  zu  Uugnen,   dafs 

'  diesea  eingedrungene  Fruchtwasser  in  unregelniS- 
füige.!!  Zwiäcbeuräumen*  wieder  ausgeleert  wird, 
läUt  sich  doch  sehr  zweifeln,  dafs  diese  Bewe- 
gungen den  Namen  der  Respiration  verdienen.    Es 

•  Ist  nicht  das  mechanische  Einziehen  und  AusstO« 
fsen  der  atmosphärischen  Luft,  es  sind  die  chemi- 
eeben Wirkungen  dieser  Luft,  welche  das  Athem- 
bolen  zu  einer  der  wichtigsten  Eunktionen  machen. 
Alan  wird  daher  nur.  dann  von  '  dem  Foc-tus  sa« 
gen  können ,  dafs  er  das  Fruchtwasser  athme, 
wenn  dieses  für  die  Lungen  desselben  In  chemi- 
«cher  Rucksicht  von  Wichtigkeit  ist.  Dafs  es  aber 
dieses  nicht  seyn  kann,  beweisen  die  zahlreichen 
Beobachtungen  von  Früchten ,  die  weder  Nase 
noch  Mund  hatten,  denen  der  Kopf  ganz  fehlte  i), 
deren  Luftröhre  mit  eiqem  zähen  Schleim  ange- 

füUt 


h)  ScHKEX.  de  liquoris  amnii  aspetae  arteria«  foetniuB 
faumanoTum    natura   et   uau.    p  g  aq. 

i)  Biol,  Bd.  5.  S.42QfF.  —  Vergl.  HenaotoT  in  PvArr^s 
u.  ScHEEi-'s  Nordischam  Arcliiv  für  Natur-  n.  Arz- 
ucyw.  B.2.  St.  1.  S.  11  S. 
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füUr  war  h),  oder  die  mehrere  Monate  vor  dex 
Geburt  das  Fruchtwasser  verloren  I},  und  welche 
doch  im  MuUerleibe  ihre  völlige  GröUe  erreicbicn. 

Die  Lungen  fihid  aber  nicht  die  einzigen 
gane,  durch  welche  die  Thiere  mit  der  Atml 
Sphäre  in  Wechselwirltung  stehen.  Auch  anf  d] 
.  ganzen  Oberfläche  des  Körper«  gebt  etwas  Aebd 
liebes  wie  in  den  Lungen  vor.  Im  Bade  steigra 
TOQ  derselben  allenthalben  Lufcbladen  auf,  weicht 
in  Iturzer  Zeit  immer  gröfser  werden  ,  aicb  end- 
lich losret£Bent  und  eich  in  einer  urageatürzien 
Flasche  vüU  Wastier  aanimeln  lassen  ni).  Die» 
Luft  rührt  wohl  zum  Theil  aus  dem  Wasser 
her.  Aber  allein  hieraus  kann  eie  nicht  eniste* 
bexi,  da,  wenn  man  die  Hnnd  oder  den  Fufe  ia 
eine  leere  Flasche  bringt,  den  Zwischenraum  zwi> 
sehen  der  Mündung  des  GefüTses  und  dem  Glieda 
durch  eine  Blase  verschliefät  ,  und  die  Flasche 
durch  Umschlagen  nasser  'J'iicher  erküliet ,  4iie  id 
wendige  Seite  derselben  sehr  bald  trübe  wird*  ds 

lieh 


k)  FoHTAL  Rapport  fait  par   nrdre   de  TAcad.  des  IC 
sur  tes  elFois  des  vapeurs  ntcpliitiqucs.  Cd.  3.  p.  56. 

1)  niAiraJCEAU  Obs.   sux    Ia    gtossesae   ei  les   maladii 
dei  feronies.  T.  fi.   Obs.  $a.  113,   —    De  Komho 
Neue»  Journal   der  aiLs1;ciidischen  med.    chirurg.  Lir 
terxtui  von  Haales  u.  Ritteh.   B,  4.  St.  J.  S.  176. 

m)   I>e  MiLLT,   Mein,   de  l'Acad,  des  sc.  de  Paris. 
,1777.  f.Äai. 
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sich  eine  belle,  geschmacKlflse  Flüsngkeit  antam- 
melt  n).  Ans  dieaeu  Erfahrungen  arbellet,  dafa 
durch  die  Haut  eben  ao  eine  Tranapiration, 
wie  durch  die  Lungen  eine  Exspiration «  vor  sich 
geht.  In  wie  fern  nan  zwischen  diesen  beyden 
Funhtionen  Analogieen  oder  Veracbiedenheiten 
statt  finden,  darüber  werden  wir  uns  erat  im  fol- 
genden 0phen  erklären  können. 

5.     B. 

Cbemiicht  ETschttnungen    itn    Athemholeat    und    der 
HautausdCnstiing. 

Nach  den  biBhfrigen  Untersuchungen  werden 
wir  jetzt  die  Frage  zu  beantworten  haben :  Welche 
Veränderungen  die  Luft  bey  ihrem  Einiriti  in  dio 
Kesptrationsorgane  erleidet,  und  welchen  Eiutlufs 
jene  auf  den  Organisnins  äussert? 

Alle  an  warmblüiigen  Thieren  über  den  er- 
stem Gegenstand  angestellte  Versuche  gaben  das 
Resultat,  dafs.die  atmosphSrische  Luft  beyni  hin* 
atbmen  einen  Tbeil  ihres  Sauerstoffs  verliert  und 
mit  kohlensaurem  Gas  und  Wasserdämpfen  beiA- 
den aus  den  Lungen  zurückkehrt. 

Schon  Robert  Botle,  Mayowi  Hales  nnd 
Vehatti  waren  dieser  Entdeckung  nahe,  indem 
sie  beobachteten  s    daf&   da*    Volumen  einer   eit.ge- 

'      aihine- 

n)  Cpttk^hanti'«  Abkiinäl.  ft^ir   ü^f  tinmerf^Mche  Aus* 

d;:;isi.ui.^,     tJeUer»,    von    !tin.a\ki.u.     ü.  .j^  it'. 
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athroetea  QuantilSt  Lufe  vermindert,  und  dieM 
zar  Unterbatiung  sowohl  des  Lebens  *  aU  dtr 
Flamme  untauglich  gemacht  wird  o),  Ab«r  erst 
pRiESTLEY,  Black  und  Lavoisier  verbreUctea 
helleres  Licht,  wo  vor  ihnen  noch  blofse  Dä< 
nierung  gewesen  war. 


1 


In  Latoibier's  nnd  Sbguin's  Versuchen  p) 
verzehnen  Meerschweinchen  40  bis  50  CubikzoU 
Sauersinffgas  in  einer  Stunde,  und  jene  Qnantiiit 
blieb  diesilbe,  die  Thiere  mochten  diese  Gasarl  an- 
verraischti  oder  mit  einem  Zusatz  vonSiickgas  ath* 
luen.  Das  Stichgas  erlitt  dabey  keine  Vermehrung 
oder  Verminderung.  Skcuin  selber  verbrauchl« 
ntichtern  und  im  ruhigen  Znstand  13^  CubiltzDU 
SacersloiTgas  bey  einer  Temperatur  von  26*  R.  in 
einer  Stunde.  Diese  Quantität  nahm  zu  nach  dem 
Ksseij  und  nach  körficrlichen  Bewegungen.  Es  erg 
eich  überhaupt,  dafs  die  Menge  des  verbrauchli 
Sauerstoffgas  bey  verschiedenen  Individuen  Bthf 
verschieden,  und  fast  in  keinem  Augenblick  dieselbe 
ist.  Für  die  Mittelzahl  nehmen  indefs  Lavoisiei 
und  Segitih  einen  Cubikfnrs  binnen  einer  Stunde, 
oder  c  PFund  1  Unze  1  Drachnae  binnen  vier  und 
zwanzig  Stunden  bey  dem  Menschen  an«  Von 
Kohlensäure  werden,  ihrer  Schaltung  nach,  oho* 
gefäfar   2  Pfund   5  Unzen    4  Drachmen,    und    von 

Wasser 


in 
nu 


p)   IlAiitn  El.  Fhys.  T.IIt.  L.&  5> S-  S-  *>•  p>ao6. 
p)   M«m.  de  l'Aud.  des  sc.  de  Facis.  A.  1789.  p.S?«* 


^ 


Wssier  5  Drachmen  41  Gran  in   eben  dieeer  Zeit 

■ausgeleert, 

GoopwYM  q),  welcher  «her  eben  diesen  G«- 
j;enstand  Versuche  anstellte,  fand  gleichfalls  nach 
dem  Aihmen  die  Menge  des  Slickgu  unverändert, 
die  des  Sanerstnffgas  aber,  welche  o,!:i  der  atmo* 
iphärischen  Luft  betrügt,  auf  0.05  vermindert,  und 
die  des  kohlensauren  Gas,  wovon  die  Atmospbära 
ohngef<ihr  nur  0,0c  enthält«    auf  0,13  vermehrt. 

* 

Menzibs  r)  setzt  die  Q^iantitlt  der  Kohlen- 
säure, die  man  in  einmal  geathmeler  Luft  antrifft, 
auf  0.05,  und  die  Menge  dieser  Säuref  welch« 
binnen  ernem  Tage  in  den  Lungen  des  Meascben 
gebitdei  wird,  auf  3,96  Pfund  Troygewlcbt«  Die 
Verschiedenheil  dieser  Angabe  von  den  Resultaten 
der  Versuche  Lavoisikr's  nnd  GoaowYM's  bestS« 
tigt  einigermar^en  die  Bemerliung  des  erstern«  dafs 
die  Menge  des  bey  der  Respiration  verbrauchten 
Sauersloifgas  bey  verechiedcnen  Individuen  ver- 
schieden ist.  Doch  mufs  zum  Theil  dieser  Unler- 
ccbied  auch  der  Unvollkoromenheit  der  damaligen 

tliomelriscben  Werkzeuge  zugeschrieben  werden. 


In 


q)   Erfahrangsmäfiige   Untei'inch.    der   Wirkungen*  dei 
Ertrinkens.    S.  45  S, 

r)  TentAin.  physiülog.  de  reipirdt.    •-     Gutn*!  Joavial 
d.  PbysÜi.  B.  6.  S.  117. 


In  Daw'«  3)  Verfluchen  verschwanden  hej  et 
nem  gewaltsamen  Kinatbrnen »  wobey  141  l^nbUt- 
zoll  flirno$|iMiri9cher  Luft  eingezogen,  und  159 
pl^iiblkzull  wieder  atisgeslorsrn  wurden,  1  hii  5 
'Kiibihzoli  Stickgas  nebst  5  bis  6  Kubikznil  Sauer> 
Btoffgas,  und  es  entsranden  5  bis  5.5  Knbikzoll 
Itobiensaares  Gas»  Beym  natürlichen  Respirirea 
athmete  Davy  13  KubiT^zoU  atinosphärlscher  Luft 
ein,  welche  enihidten 

9.5  Knbikzoll.   oder  0,73  Slicftgas, 
3,4       K.  Z.         oder  o,  c6  SauerstofFgay, 
0*1       K.  Z.  oder   0.07  kohlensaures  Gu. 

AusgeaihniPt  wurden  dagegen 

9,3  Bubrlizoll,   oder   0,71  Stickgas, 
c,a       K.  Z.         oder  0,16  Sau(>rs(ofFgas» 
1,3       K.  Z.         oder    0,09  kohlensaure«  Gll* 

Man  sieht,  dafs  hier  betrücbtiiche  Abweichop» 
gen  von  den  Resultaten  der  Ver9nche  LAVOtsifea'ft 
GooDWYN's  und  MtN/.iEs's  elalt  Hnden  ,  woriinler 
die  wichtigste  der  Verlust  an  Stickgas  ist,  den  die 
atmosphärische  Luft  beym  Athmen  erleiden  soll« 
Indefs  versichert  Davy  diesen  Verlust  In  allen  lew 
nen  Versneben  bestätigt  gefunden  zu  haben.  SA 
«ihmele  er  fast  eine  IMinuta  lang  be^  einer  Tmi* 
perninr  von  63°  Fahrenb.  iGi  KubikzoU  Lufr,  w«^ 
che  enthielten 

117 

t)  Researckei  clieroic.  »nd  philosopli.  chiefly  conceming 
nitrous  oxiil«  and  its  respixaüoD.  p.33i. 
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it7Kiibt1cKoU  Stickgas, 


Jffgas, 


4s,  4     K.  Z»       Sauersio 

hohlensaurea 

espirationen 


1.6       K.  Z. 


Gas. 


\»    ge.schabtin    neunzehr 


in    dieser 


hLuft,    nach   weichen    sie    sich   auf    152    ftubih^oll 
veruiinüeit  halle,   worin  entbilten  waren 
^b  111,6  Htibikzolt  Stichgas, 

^^■jk  23,0        K.  Z.       SinitfraiofTgas, 

^^^""  17,4         K.  Z.        kohlensaures  Gas. 

£ä  wflTcn  fol^lith  5>4  H.  Z.  Stickgas  verachwun- 
<)en.  Ferner  setzte  Davt  eine  Maus  in  einen  GUs- 
Tecipieuien,  der  15  Knbik-xoil  atniosphürischer,  von 
Kohlensliure    freyer   Lufi    eui hielt  ,    und   liefs    sie 

t darin ,  bis  sie  sich  nach  5a  Minuten  auf  die 
Seite  legte  und  nach  55  Minuten  scheinbar  todt 
war.  Dus  Thier  halte  während  dieser  Zeit  0,4 
Kubihzull  Siidigas  und  9,6  K.  Z,  Sanersto^gas 
verzehrt,  wofür  2  K.  Z.  hohlenaaures  Gas  entstan- 
den waren,  Eine  der  vorigen  ganz  ähnliche  Maus, 
die  er  auf  gleiche  Art  in  einer  Luft  athnien  Itefs, 
welche  ans  10,5  K.  Z.  Sauerstoffgas  und  3  K,  Z, 
^"Stickgas  bestand,  Hng  schon  nach  einer  halben 
""  Stunde  an  zu  leiden,  und  Ijg  nach  einer  Stunde 
im    Sterben.       Als    sie    nach    fünf   Viertelstunden 

I  herausgenommen  wurde ,  lebte  sie  awar  noch. 
Konnte  sich  aber  nicht  bewegen  und  atbmete  lief. 
Das  Gas  hatte  um  0. 8  K  nbikzoll  abgenommen, 
und  0.4  Stickgas  nebst  c,  1  SanergLofF^as  Tcrioren, 
wofür  1,7  kohlensaures  Gas  entaiauden  waren. 

Nach 


17«  ==»1 

Nach  den  beyden  Ifiztern  Versuchen  scltciol 
bejm  Aibrueo  der  attnospbiirlscheD  Luft  in  derarl- 
hen  Zeit  mebr  Sauerfitoffgas  absDrbirt  tiiid  e'mt 
gröfseve  Menge  hohleosauTcn  Gas  gebildet  stt 
werdea,  als  beym  Athmen  ^Ips  SauerslofFiiEas.  Difr 
ses  Resultat  scbeiot  auch  durch  sv^ey  He8|)irt> 
tinnsversuche  in  SauersiofTgas  bestätigt  zu  wer- 
den, welche  DAvr  mit  sich  selber  anstellte.  lo* 
zwitichen  sieht  dasselbe  mit  zu  vielen  atiHrra 
Erf^ihriinpen  im  Widerspruche»  um  es  für  allj«* 
mein  annehmen  zu  küiinen. 

Per  Verlust  an  Stichpas,  den  die  atmosp^S* 
rlbche  Luft  nach  Davy  heym  Aihtneii  erleifirif 
wird  aber  auch  durch  HßNDtRfON*s  und  pFArr'l 
Erliibninpen  besläligt.  In  drcy  Kesiiiraiionster»!!* 
chen,  welche  HKNDfciisojj  mit  siih  aell'er  in  airoo» 
sphärischer  Lnft  auAtellte,,  wurden  das  eraie  ind 
von  600  Kubik.2fd|  jener  Luft  binnen  vier  Miitiip 
ten  17,7  K.  Z.  Slichgas,  das  zweite  mal  von  A 
ner  eben  60  grc*f&en  Quanlitäl  in  derselben  Zeit 
IS  K.  Z.  dieses  Gas,  und  das  drille  mal  von  lOOO 
K.  2,  atmospfaätiscber  Luft  Irinnen  fünfiehalb  Mt 
DUien  i5|i  K   Z.  Stickgas  absorbirt  t}. 

In  Pfaff's  Versuchen  wurde  das  Volumen  et- 
iler gewissen  Quantität  Luft  durch  ein  einmalißci 
Athmen  um   3^,    durch   »in   zweimaliges   um  /i. 

darcb 


t)  NtcHOLson  Joum.  of  Nac,  Phil.  Vol.fr  p.  40. 
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rdurch  ein  dreymaÜges  um  y^^,  durch  «tn  vierm«* 
iges  ucn  1^  and  durch  ein  swälfmaligai  um  <|^ 
Evernaindert.  Die  absolute  VerminderunfE  des  Slick- 
Igad  war  bey  Einer  Respiration  in  einem  Versuch 
kri  0,808.  i"  einem  zweylen  =;::  0,85s.  Von  koh- 
tlenftiurem  Gae  fanden  sich  in  geaihmeter  Luft 
niach  einer  einmaligen  Respiration  0.49,  nach  ei- 
Itier  zweimaligen  0,51  nach  einer  viermaligen  o.58> 
pund  nach  einer  achtmaligen  o.Qü  Theile.  Bey  ei> 
knem  viermaligen  Athmen  von  reinem  Sauerotoff- 
Isa»  wurde  dieeea  um  j^  vermindert ,  und  es  er« 
lECUgten  eich  0*8-  Theile  koblensanren  Gas  v). 

Daffi  beym  Athmen  des  reinen  SaueratofTgas 
eine  gröfäere  Menge  SanerittoiF  verzehrt  und  niebr 
liohlensaures  Gas  ersengt  wird,  als  bey  der  Re- 
spiration der  armosphiiriscben  Luft,  ist  eine  Beob- 
ichtnuK,  die  auch  noch  von  BbRCEft  tind  Jvhinb 
gemacht  wurde.  Diese  bemerkten  zugleich,  was 
VAFP  sähe«  duTs  beym  fortgesetzten  Athmen  ei« 
tier  und  derselben  Luft  die  Erzeugung  dea  koh- 
lensauren Ga«  «nd  die  Verminderung  des  VoUi- 
mens  der  ße^ilhmeten  Luft  eine  abnehmende  Pro- 
gression befolgt.  Sie  fanden  aber  auch,  dafs  dies« 
Verminderung  beym  fnrtgefleizien  Athmen  endlich 
can£   unterbleibt,   obgleich   noch   immer  eine   Ab- 

sorblion 

T)    pTATf's,   ScaaEi't    u.  RuDOLPHr»    Nordijcbes  Ar- 
chiv £.  Naturkunde   u.  i.  w,   B.  IV.   St.a.   S.iga. 
IV,  Bd.  M 
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sorbtion  des  SaiiersioiTs  und  eine  EnibinJang  von 
Kohlensäure  statt  finder.  Berger  nnd  Jüruc 
flichliefsen  hieraus,  daTs  jttzt  einp  ander«  Luftirt, 
dia  tifl  für  Stickgas  annahmen,  erzeugt  wird  w). 

Ali.bm  und  P&pvs,  di«  mit  einem  grötBers 
Gasometer  Verbuche  machten  t  als  einer  ihrer  Vor* 
gänä;er,  und  sich  des  mit  Salpetergas  gesättt^m 
Eisenvitriols  zur  Ansmiltekiiig  des  Sauerslofijif 
bedienten,  erhielten  ein  Resultat,  welches  mit  Di* 
tt's  Erfahrungen  übereinstimmt.  Sie  fanden,  dkü 
die  Menge  des  ausgeathmeten  kohlensauren  GUi 
der  Maese  nach,  genau  der  QnaiititUt  des  stu 
brauchten    Sau  erst  olf^jas  gleich   war   x).      Sie  t>» 

niei  Ltea 

vr)  VotoT^s  Magaxin  f.  d.  noiiesien  Zustand  dcf  Ni* 
lurk.  JB.  IS.  S.  139  S. 

x)  lu  ein«ni  d«r  obigen  DAVTtchen  Vrreucite  eniliitll 
die  eiiigaalh.iu£te  uuiiuiplitiritche  L.tift  3,4  Kubilttoll 
SiuorfttofTgas ,  und  es  wurden  dagegen  a,ft  K*  Z* 
SatuTstoffg^s  und  1,3  K  Z.  kolilentntires  Gas  wie<}n 
BU^geatUmet.  Die  Men|>e  de»  vetbrauchten  Siwf* 
stoifga«  betrug  also  1,3  Yt.  Z. .  mithin  gerade  so  «il 
Tvie  die  dei  rcspitirten  kohlenaxureu  Gas*  In  eioMl 
anilsrn  VecsucU  wuidan 

eiiigcBÜimet    42,4  K.  Z.  SauerstofFgat, 
«usg«ailitnct    33,0     ^         —         — 
Dar  VerUist   betrug    also     19,4     «.        .^         _ 
Das  ausgeailuaflifi  Kolilenaaure  Gas  betrug  17,4  K.Zn 
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lerfcten  ferner»  daTs  Hte  einmal  geathmete  Luft 
lit  0,80  bis  0,85  TbeilcD  Kohlensauren  Gas  ans 
len  Lungen  zurückkam,  und  dafs  der  Gebalt  sn 
lEeser  Oasart  nur  0,1  Tbeil  betrug,  wenn  das 
ilhmen  einer  und  derselben  Luft  »u  oft  wie  iiiijg- 
ich  wiederholt  wird.  Geschah  das  Aihmen  scbtu-l- 
ler  aU  gewöhnlich  1  80  wurde  ein«  grfifaer«  Menge 
Itoblensanren  Gas  in  einer  bestimmten  Zeit  aus- 
gealhmet,  dach  blieb  das  Veibilltnif?  defsetben 
fast  einerley,  nehmUch  3  Theile  vnn  hundericn. 
Unter  CroatÜnüen ,  wo  das  Atbcmholen  sehr  er- 
schwert war,  schien  etwas  Sauersluff  absorbirt  zu 
werden.  In  SanerstolTgas  wurde  eine  gröfsera 
Menge  kohlensauren  Gas  als  in  der  almoiphüri- 
)  ychen  Luft  gebilder.  Ausser  dem  koblensaurea 
Joas  schien  weder  Waeserstoffgas,  noch  eine  an- 
dere Lufiart  beym  Aibmen  entbunden  zu  werden. 
DieVerson,  mit  welcher  Allem  und  P^rrs  ihre 
Vet suche  anstellten ,  athroete  i9mal  in  der  Mi* 
•  oute,  und  nahm  beym  natürlichen  Athmen  16  bi« 
Hh^  Kubikxull  Luft  auf.  Die  Verminderung  des 
ganzen  Betrags  der  geathmeten  Luft  schien  «ehr 
gering  zu  se;n»  und  sich  nur  auf  o,no5'TheiIa 
ZD  belaufen.  Versuche  mit  geathmetem  Sauersin^. 
gas  bewieset),  dafs  die  Menge  der  nach  dem  Ei-j* 
athiuea  iu  den  Lungen  zurückbleibenden  Luft  sehr 

Lbetrüchr- 
folglich  nnt  a  K.  Z.  weoiger  »Is  das  rerbrauclua 
Sauerstoff  gas. 
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beträchtlich  ist ,  und  überhaupt  gUuben  Ali.bi 
und  Pkpt8,  dafti  alle  Keeptraiionsversuche  n>it 
hlvmen  Quantitäten  Luft  keine  geuaue  KeeuUit« 
liefern  känoen  7). 

So  viele  Vorzüge    aber    auch    diese    Versucln 
wegen    des    dabe^    angewamtlen    grofaen    Apparan 
haben  roögfn,   so  scheint  es  doch,  dafs  das  Milld 
zur  Priifung   des  Sauerstoil^gebalis  der  Luft,    d^ 
een   sich  Allek    und  pKpyf    bedienten»    nicht  da 
vorzüglichste    war.    und    dafs   die    Quantität   <)ri 
Sauetstoffs  in  der  geathmeten  Luft  von  ibnen  i| 
nier    zu    gering    angegeben    ist.       Wenigslena 
den  Fischen  ist  es  nach  von  HurnBaiDT's   und  Pi 
vENCAt.'s  genauen  Versucbeu  ausgemacht,  daf« 
beym  Athmen    weit    mehr    Sauerstoff    ab^orhii 
als  Kohlensäure   erzeugen,   und  es  i$t  glaublich) 
dafs  diese  Verschiedenheit  zwischen   den  Erfahl 
gen   der   letztem   und   denen  der  beyden    Englj 
der  in  dem  beiseru  eudiometriscben    Mittel,   di 
een  sich  von  Humboldt   und  Proven^al   bedien^ 
ten.   als  in  einer  Verschiedenheit  des  Respiration»- 
processee    heyno    Menschen  und   bey    den  Fischen, 
deren    Athmen   doch    in    allen   übrigen   Stücken  c[> 
nerley  ist,   ihren  Grund  haben.      Auffallend    ist  n 
auch,    dafs  Ai.i.eh  und   Petys  nicht  die  von  Davt, 
HiLNDEßsoM    und    Ft-AFF    beobachiete     Absorbtioo 
von   Stichgas    beym   Athemholen    bemerkten*     In- 

drfs 

y)    Fliilosofli.   Tinniact.  Y,  igog.   P.  2,  p.  249. 


idefs  fand  BsFTöOLMtT,  rtfir  mit  dem  gensuesiea 
Badiometriflchen  Werkzeug,  <las  wir  bedilxen,  mit 
dem  VoLTAiscfaen  Eudioinelcr ,  experlmentirie, 
ebenfalls  kein  Verschwinden  dieier  Gasart  bey  der 
Ke$p!r8tion  der  Sängthiete,  wohl  »her  eine  ge- 
ringe Absorbiion  von  SauerstoiFgas  z).  £9  ist 
llso  zu  vermulfaen,    dafs  das  Stickgas  von  dieeea 

rhieren    nicht    unt«r    allen    Umständen     verzehrt 

pird. 

Im  Allgemeinen  ergeben  eich  ähnliche  Keeul- 
9to  am  den  bisherigen  Verbuchen  über  das  Athera* 
holen  der  Amphibien  und  Fische.  Pbiestlev  a) 
iand.  als  er  die  Luft  aus  einer  Quantität  Waas«r, 
rorin  Fische  gelebt  hatten,  durch  Kochen  Auege^s 
Rieben  hatte,  dafs  sie  einen  kleinern  Kaum  als 
vorher  einnahm  und  ein  Licht  auslöschte,  indem 
die  Luftp  die  er  aus  einer  ähnlichen  Menge  Was-> 
«er,  worin  sich  keine  Fische  befunden  hatten,  er» 
Lieh«  der  atmoephärischen  gleich  war.  An  den- 
eelben  Thieren,  und  zugleich  an  Fröschen«  wurde 
die  nebmliche  Beobachtung  auch  von  Sylvestre  b) 

rd   CoRRADORt  c)    gemacht«      Doch    erhielt    der 
letzte- 

T.)    Mcm.  de  1a  Sociale  d'Arcaeil.  T.  9.  p.  45,^. 
^a)    V«rs.  u.  Beobacht.  über  Tciscb,  Gattungen  der  Luft, 

h)   Bulletin  des  sc.  de  U  Soc  phtlomiiib.   Vol.  1.  p.  17. 
'^m^)   SciiEnEB''s  Jouroal  der  Chemie.   B,  2.   S.  669,676. 
■  M3 


letalere  znglelcli  ein  Reaultat,  welches  eine  wich* 
tige  Ver«chiedenbeit  in  d«r  He&ptraiion  derer  Thieie, 
die  im  Wasser  atbmen »  und  derer,  die  in  dn 
Luft  respiriven,  bewiesen  haben  würde,  wenn  d 
eich  bestätigt  bätie.  Er  fand  nebmltch ,  dafe  4il 
Frösche  und  Fische  beytn  Aihmen  im  Waswr 
nicht  so,  wid  andere  Tbiere ,  I^oblenfiaurea  Gm 
ausbauchen.  AHein  an  der  Unricbtiglieit  dieser 
Behauptung  läPst  sich  nicht  zweifeln ,  da  SrLv^ 
•TU!  d)  versichert,  bey  seinen  Ver.tucben  über  dJi 
I^e^piratinn  der  Fische  gefunden  zu  haben  •  dad 
diese  Ituhlensaures  Gas  ausleeren ;  da,  nach  roff 
HujjiuoLDT's  Beobachtungen  e),  die  Orocodile  du 
Volumen  der  Luft ,  worin  sie  leben«  sogar  rer* 
mehren,  indem  jüngere  l'hiere  der  Art  loaoTbeils 
atmosphärischer  Lufi,  welche  s74  Tbeile  Sauer- 
stolTgas,  15  Theile  kohletisauren  Ga»  und  71t 
Tbeile  Stickgas  enthielten,  in  einer  Sttinde  noÜ 
43  Minuten  bis  anf  1124  Theile  veigr Offerten, 
woiin  pich  »o6,S  Theile  Sauerstoffga»,  79  Theile 
liohlen sauren  Gas  und  933,2  Theile  Stickgas,  rer* 
mischt  mit  andern  unbekannten  Gasarien«  befan« 
den;  und  da  endlich  von  Hi;mFOLDT's  und  Fio* 
TKNCAL*s  genaue  und  unisländliche  Versnobe  über 
das  Athcmfaoten  der  Frische  und  Fische  die  C^ 
zeugLiog  von  hofaknsaurem  Gas  bey  dieaem  Pro* 
Cefa  ausser  Zweifel  setzen. 

Dil 

d)  A.  ..  O. 

•;  Aoiules  da  Mos.  d*Hiat.  nai.  T.a,  f.  303. 
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Die  letztem  bedienten  sich  bey  diesen  Vcrstu 
chen  des  Voi.TAiscfaen  Endiometer?»  Sie  fanden, 
dafs  die  ans  dem  Wasser  der  Seine  durch  Ko' 
eben  entwicltelte  Luft  0,30  bis  0,31  Tbeile  Sauer* 
«loffgas,  und  0,06  bis  0,11  Theile  hobleneauren 
Gas  enihieli ,  nnd  dafs  durch  die  Elespirailoii  der 
Fische  der  Gehalt  jener  Luft  an  SauersioS'gas  und 
Slickgas  vermindert,  die  Menge  des  koblen^anren 
Gas  in  derselben  aber  vermehrt  wird*  Die  Ab&orh> 
tion  des  Salicrütolfgas  ist  sehr  gering.  Die  Fischv 
alhniea  noch  in  einenri  Wasser,  welches  nur  0.000a 
seines  Volumens  an  SauersiolTsas  enthält.  Ueber* 
haupt  verhalten  sie  sich  wie  Landlhiere,  die  eine 
Luft  athinen,  deren  Gebalt  an  SauerslolTgas  noch 
nicht  den  hundertsten  Theil  betragt,,  indem  die 
im  Wasser  befindliche  Luft  nur  o,oS7  des  Volu- 
mens jener  FltissigkeiC  ausraacht^  und  bierin  nur 
o.  31  Theile  Sauerstollgas  enthalten  sind.  Ihre 
Kespiraiion&organe  mrissen  daher  zwar  taugsamer, 
doch  auch  weit  hruftiger,  als  die  <fer  warmblütig 
H^n  Thiere,  auf  dieses  Gas  wirken,  Fische»  die 
in  verschlossenen  Gefäfsen  athmen ,  )eiden  ancb 
weit  mehr  von  der  Erschöpfung  des  SauerstoffgaSt 
aU  von  der  Anhäufung  der  liohlensiuren  Luft. 
Sie  baueben  die  letztere  bey  weitem  nicht  in  dem 
Verhältnifs  aus  ,  wie  sie  das  ezstere  verKehren. 
Die  Menge  des  verbrauchten  Sauerstoffgas  beträgt 
hey  ihnen  oft  das  Doppelte  der  Quantität  des   ab- 

tiea  Xoblenftauren  Gas.  Sie  gleichen  hierin 
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d«n  Fräschen,  die  in  verschloesenen  Gef^Tsen  ein 
Driitel  weniger  Kohlensäure  bilden,  als  si»  Sauer* 
■toff  verzehren.  Diese  aber  nehmen  beycn  Atbetn- 
holen  kein  Stickgas  auf;  die  Fische  hingegen  Ter- 
xehren  auch  dieses,  und  es  verhält  eich  bey  ib- 
nen  die  Absurbtiun  desselben  zu  der  des  Sauer- 
sioffgas  wie  i:c,  oder  anch  wie  5:4*  Uebrigeoi 
wirken  die  Fische  auch  ausserhalb  ihren)  Element 
noch  vermittelst  der  Hiemen  auf  den  Sauerstoff 
der  atmosphärischen  Lud  f). 

Eben  so  wie  in  den  Kiemen  wird  die  »im> 
sphärische  Luft  auch  in  dem  Nahrungscanal  des  0^ 
littis  fossilis,  von  welchoin  im  vorigen  $.  bemerkt 
ist.  dafs  er  von  Zeit  zu  Zeit  Luft  verschluckt  ond 
durch  den  After  wieder  ausleert,  verändert,  Sit 
verliert  auch  bey  diesem  Durchgang  Ihren  Sauer- 
stoff,  und  nimmt  dagegen  Kohlensäure  auf  g). 

Bey  dieser  starken  Anziehung  nicht  nur  dtt 
Kiemen,  sondern  auch  der  ganzen  Oberfläche  dM 
Körpers ,  und  bey  dem  Cobilis  auch  der  imtera 
Fläche  des  Nahrungscanais  gegen  den  Sanerslo^ 
ist  es  höchst  auffallend,  in  der  Schwimmblise 
vieler  Fische  unter  gewissen  Umstanden  eine  grulsf 
Menge  Sauerstoffgas  zu  finden.  Zuweilen  gehl 
der  Gehalt   derselben    an    dieser    Gasart    auf  Oigt 

und 


f)  Mero.   de   U    Soc.    d'Arcucil.    T.  a.   p.  559. 

g)  Ermad    in    GiiBEni's   Annalen   der  Physik.   B.  50* 
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r  auf  0,9  Tbeilc.  Vorzüglich  reich  «n 
Saiierätoffga»  ist  die  Schwimmblase  be^  Fischen, 
die  aus  grofeen  Tiefea  des  Meers  hervorgezogen 
^ind;  hingegen  bey  solchen,  die  sich  am  Ufer, 
oder  in  geringen  Tiefen  aufhallen,  enthält  sie  oft 
nur  0. 1  von  jener  Lufr.  Ueberhaiipc  echeint  die 
(Quantität  des  SauerstoiFgas  der  Schwimmblase 
mit  der  Tiefe  des  Aiifenihalis  der  Fische  in  Ver- 
."Ji^ltnifä  2u  stehen  b).  Es  ist  nicht  wahrschein- 
lich» dafs  jener  Sauerstoff  von  den  im  vorigen  $. 
beschriebenen    rothcn   Körpern    der   Scbwimmbidse 

I unmittelbar  abgeschieden  wird.  Vielleicht  ist  es- 
ursprünglich  nur  atoiospbärisclie  Luft,  was  sich 
Sn  dieser  Blase  anhäuft,  und  die  Zunahme  des 
Gehalts  derselben  an  Sauerstoff  entsteht  mir  da- 
her, dafs  unter  gewissen  Umständen  die  Absorb* 
tion  des  SiicJ^gas  bey  der  Kespiration  der  Fische 
sehr  zunimmt,  indem  die  des  Saucrstoffgas  sehr 
^.vermindert  ist. 

^^  Die  ersten    Versuche    über    den    Einflufs    des 

^themholens  der  wirbelloaen  Thiere  auf  die  atmo- 

aphSri* 


Ii)  BioT.  Mem.  de  la  Soc.  d'Arcueil.  T.  x.  p.s52<  ^ 
£hhak  i.  a.  O.  S.  115.  —  ConsiCLLACUi  tall*  «na* 
lyii  delP  aria  contenaia  nella  veacicA  nautoria  dei 
fesci.  Pavia.  ißog.  -»  Fhotcr^ax.  n.  tom  Uvm* 
voLDv,  a.  a.  O.  p.  400.  —  Belahocbk,  Annale»  du 
Mua.  d'lliai.  nat.  T.  1$.  p>  193. 
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spbSrische  Lnft  machte  Scheele  i)  in  Fliegen^ 
£ien«n  ,  Raupen  und  ScboiniteTlingen.  ^  Er  bo» 
merkte  keine  Veränderung  des  Volumens  der 
athmelen  Luft.  Aber  KalUwasser  veriiiinüerte 
•elbe  auf  den  vierten  Tbeil »  und  der  Uückst; 
war  ZOT  Unterhahung  der  Flamme  untauglich. 

Nach  ScH£Er.K  stellte  Vauqdemh  k)    Shnlii 
Versuche    mit    verschiedenen     Landschnecken 
Insekten   an.      £s    erg^b    sich    hieraus«    dafa    clii 
Thierc»  .gleich    denen    der    höbern    Classen  , 
Sinersloffgas  zum  Aiiimen  bedürfen,  dasselbe  ant 
der  atmosphärischen   Loft  absorbireu,     und   dafür 
Wasser  und  kohlensaures  Gas  erzeugen«     Zugleich 
beobachtete  Vauquf.mn,   dafs  die  MollusKen,  be> 
sonders    die   rotbe    Erdschnecke    und    die    Garieii» 
achnecke«  eine  sehr  beirächtliche  Kespirationskraft 
und  wenig  Emphndltchkeit  für  die  Gegenwart  der 
Kohlensäure  haben«    indem   sie  alles  Saiierslo^j^H 
vom    SlickßdS    und    von    dem    sich   bildenden    Jiofi^H 
lensanren  Gas   abscheiden,    und  erst  in    dem    Au- 
genblick sterben  I    wo  kein  Sauerstoff  mehr   dari« 
übrig  ist. 

Das    erstere    dieser    Resultate    bestStigte    si 
auch  in  deft  Versuchen  Hausmann's  1)   nicht   nvr 
,  an  einer  Menge  Insekten«    und  an  mebrern  Artea 


aria 

M 

ntir      ' 


i)   AhhandL  tob.  Ast  Luft  u.  dem  Feaer.  S.  iig  , 

K)    Amt,  de  Ckimio.    T.  12.   p.  S73> 

})  De  «nimal,  exsang.  rv^pirit.  p.  59.  6$  19. 


der  Geschlechter  Liiuax  und  Helix,  Bdndern  auch 
■n  Gammarufi  Locusta.  Astacus  flnviatilie.  Hirudo 
xnedicinaltSy  Hirudo  stagnalisi  und  Lnmbricus  ter- 
restris.  Hausmann  erwähnt  zwar  nichts  von  der 
^rofsen  Respirationskraft,  welche  VAUQUELiM  an 
den  Molhishen  und  Insekten  bemerht  haben  will. 
Doch  wird  diese  durch  SFALLANzANi'a  und  Sorg's  ~ 
Versuche  bestätigt,  die  ungleich  zahlreicher,  als 
die  sätnmtlichen  ihrer  Vorgänger,  und  dabey  zum 
Theil  so  reich  an  andern  merkwürdigen  Resulta- 
ten sind  ,  dafs  sie  elae  umständlichere  Anzeige 
Terdienen. 

Nach  den  Versuchen  Spallans^ani's  m)  absor- 
biren  die  Helix  nemoralis.  luaitanica  und  vivipara, 
Lim^x  flavüs «  ater,  albus,  maximus  und  agre- 
stis  L.  den  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft 
und  erzeugen  dagegen  kohlensaures  Gas»  Jene 
Äbsorbtion  ist  aber  in  einem  Terschlossenen  Ge- 
fäC^e  nicht  ganx  so  vollkommen,  wie  Vauquelin 
behauptet.  Die  Schnecken  sterben  ,  ehe  aller 
Sauerstoff  verzehrt  ist. 

Bejm  Äthemholen  der  Helix  nemoralis  wer* 
den,  wie  Vauqvbl'in  schon,  gefunden  hatte,  eben 
so  wie  bey  der  Respiration  der  Sängthiere  und 
Vöge],  mit  dem  kohlensauren  Gas  sogleich  Was* 

«erdünste  erzeugt. 

DU 

in)   Mäm,   tui  U  respiration. 
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Die  Hdix    vivipara    absorbtrte   den    Sautrstofl 
der  stmosphärischen   LnTt  nur  langsam,     wenn 
»ich  unter  Wasser  befand,    hingegen    weit    ecbx 
1er,  wenn  sie  der  Luft  uamiltelbar  ausgesetzt  wl 
Sogar  di«  aus  der  Gebürmiitier  dieser  Schnecke 
nofumenen  Jungen  verzehrten  schon  SauerstofT. 

j^imospbärictche  Luft,  die  über  Wasser  stn 
worin  zwey  hntenmuscheln  (MytUus  anatinus 
Jagen,  hatte  nach  siirben  Tagen  an  0,07  an  San^ 
8toff|Eas  verloren.  Befand  sich  statt  der  atmospt 
fischen  Luft  reines  SauerstofTgas  über  auigelioc 
tero  Wasser,  so  wurde  von  jener  Lufcart  0,03  biD> 
neu  acht  Tagen  vün  einer  einzigea  EuienaiusLbel 
absorbirt. 

Eben  diese  Muschel  ahsorbirte  fast  dreymif 
so  Tiel  Sanerstoff,  wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt 
war,  als  wenn  sie  sich  unter  dem  Wasser  befand* 

Die  nehmlicheij  Resultate  gaben  Versuche  ml 
Mytilus  cygneus,  Mytihis  edulis ,  Osirea  edulis 
und  Ostrea  Jacohaea  L. 

Bey  Versuchen  mit  der  Helix  nemoralis  gi 
die  Absnrbtion  des  SauerstofPgas  desto  scbnellei 
vor  sich,  je  höher,  und  desto  langsamer,  je  nie- 
driger die  Temperatur  war.  Unter  dem  Gefrier- 
punkt hörte  sie,  und  zugleich  die  Bewegung  dei 
Herzens  gänzlich  auf. 

Schneller  als  in  der  atmoephSrischen  Lnft  gin, 
bey  lielix  Demoralis   und  Helix  Insitauica  die  Ab- 


fiorbüon 
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•orblton  des  Sauerstoffs  in  reinem  SaueritofEgas 
von  Aiatten,  Zugleich  wurde  in  diesem  eine  ^rö- 
fsere  Menge  kohlenaauren  Gau  als  in  jener  erzeugt. 

H  Die  Mollusken  überhaupt  absorbiren  den  Sauer-' 
•atoIF  der  atixiouphärischen  Luft  weit  langsamer, 
aber  auch  weit  vollkorameiier,  als  die  Süngthiere 
und  Vögel.  Diese  sterben  schon ,  wenn  sie  höch- 
stens 0,19  ^^s  SauerstoiTs  der  Atmosphäre  verzehrt 
habf^n,  Bey  jenen  hingegen  Irin  der  Tod  erst  ein, 
wem  sie  eben  go  viel  Sauerstoff  wie  der  Kuhkbl- 
fiche  Phnapbor,  nehmltcb  o.  Q  absoibirt  haben,  So- 
'  bald  diese  Quantität  verbr;iiicfat  ist ,  hört  die  Be- 
f  wegu[]g;  der  Lungen,  des  Herzens  und  der  Säfto 
völlig  anf,  und  eben  dies  geschiebt,  wenn  man 
die  Molhuken  in  mephitisches  Gas  bringt. 

■  Die  Helix  nemoralis  und  HeÜK   lusitanica  aber 

verzehrten  nicht  blos  den  Sauersinff ,  sundern 
auch  mehr  oder  weniger  von  dem  Stickstoff  der 
aluaospbÜTischea  Luft.  Doch  war  die  Absorbtion 
des  erstem  weit  beträchtlicher,  als  die  des  Jelz< 
lern.     Hingegen    beym  Atbembolen    des  Ltmax  fla- 

Kvne ,   Limax  agrestis ,    Myülus   analinus,    Mytilus 

'cygneus,  Mytilus  edalis,  der  Ostrea  edalis  und 
Osirea  Jacobaea  blieb  der  Stickstuffgefaalt  der  at- 
inosphärischen    Luft   unvetündert.     Bey    Heüx    □»- 

ft'ixioTalis,  Helix  lusitanica  und  Hetix  ilala  beobacb* 
lete  aber  Spai.lanzaui  einige  male  auch,  statt  ei- 
ner  VerinindeTung  ,    eine  Zunähme  des  Stickstoffs 

der 


dei*  geathmeien  Luft,  und  zwar  (rat  Jiesei 
«hiwe(!er  l;urz  vor  dem  Tode  ,  oder  dann  eip« 
wenn  die  Tbiere  reichlich  und  istt  Begierde  gc- 
freasea  hatteu, 

Die  Insekten  absorbiren ,  nach  SrALLANzAHtj 
den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  mit  bewunderunft- 
würdiger  Schnelligkeif.  Eine  Larve  von  dem  Ge- 
wicht einiger  Gran  uimmt  fast  eben  ao  viet  Ox^ 
geiie  auf,  wie  ein  Ainphibium  von  einem  tao» 
Beiidmal  gröfsern  Volumen* 

Mit  der  letztem  und  manchen  andern  B^ 
hauplungen  SpALf.ANZANi's  sind  nun  zwar  die 
Reauliale  der  erwähnten  HAUsniANNScbeo  VerKti> 
che  schwer  zu  vereinigen*  Unter  zwe^  and  vier- 
zig  Itiffekten,  Molln&ken  und  Würmern»  über  d^ 
ren  Aihetnholen  Haubmann  Versuche  anstellte,  war 
nur  ein  einziges  Thier»  nebmUch  LibdlnU  Ptiella 
L, ,  welches  binnen  vier  und  zwanzig  SiVindea 
die  80  sehr  geringe  Quantität  von  o^]07  Sauer- 
Bloffgas  verbrauchte.  Alle  übrige  \'erKebr(en  noch 
weit  weniger,  unter  andern  Astaciis  ÜuviatÜia  nur 
0,0006)  Hei  ix  Tomatia  0|0038i  Limax  ater  jun* 
0(0057»  und  Ltm^K  llavus  juii.  o,00OQ  n).  Hin- 
gegen in  5pallahzani*b  Versuchen  absorbirlea 
zwej  Exemplare  der  Helix  lusitanica  binnen  drey- 
r«ig  Stunden,  in   gemeiner   Luft   0*3  Sauerstoff  (>)■ 

und 

n)  HAoiMANn   1.  c.  Tab,  i  et  2.  ad   psg.  66  ei  6; 
o)  SrALLAAaASX  a.a.O.  P.S19  — 22i,t 


itid  ein  Limax  asmtis  binnen  acht  und  zwansig 
Siiindea  m  eben  dieser  Luft  OjiS  Oxyftfine  p)l 
Es  ist  wahr,  daf«  sieb  bcy  alten  HAC5fiiANNsrhen, 
und  aurh  b«y  vielen  der  SfALLANZANiacheo  Ver* 
«uch«,  keine  Angabe  der  Temperatur  finde^.  worin 
dieselben  dn*;e5rellt  «iinl,  und  dafd  sieb  Havs- 
WANN    Her   Schwefellfb^T,     hitigegifn   $pai.laD2anI 

^de0  Pbo9]i1iUT6  snr  Prüfung  der  geaifameiCD  Laft 
bediente.  Aber  die  Versrhiedenh«it  der  HesuUat« 
'  iac  doch  zu  beträchtlich,  aU  dafn  «ie  «icb  blo« 
Hin   diesen    Umatänden    suchen  Uefse. 

B  Inrlets,  wenn  manche  von  Spallahzaki's  Se- 

H  ohachtimsen    auch    unrichtig    sind,     so    5lJroai«n 
^■doch    mit    vicifen    derselben    die     zahlreichen    Ver» 
anrhe  Soru's  &n  sehr  überein,    dafs  man  dit  mei- 
sten  für  ziiverl2ääig  halten  umfd  q). 

SORO 


p)  SrAtLAszAat  ebead.    p.  SS4' 

q)  pHUKEttB  1^1^  in  seiner  Abliandliinff  Cl  b  e  r  den 
Wi  n  tertcli  1  «f  einiger  SJlri|[ihiere  rnn  Spal- 
LAN7. ANi:  "Ich  glaub«,  dafs  man  eich  im  Allge* 
mtrcinen  sui  die  »ngebliclien  Erfslitungcii  dieies  Na- 
„iurfor»cheri  nur  lo  ireit  rerlniseii  dntf,  «U  lie  von 
(^.andern  Brobarlitern  b«9tHiifrt  sind.  Dietfl  BehAup- 
„lung  wird  ohne  Zweifel  den^n,  die  dca  Abb^  SpaL' 
„LAHZAM  nicht  personlich  geluniit  haben,  und  die 
ttAtt,  wie  er  laine  Venucbe  n>i<chre,  nicht  wi«seir» 
„auffallend  »eyn.  Ich  Jiabe  mich  .iber  mehrere  Mo- 
„nate   mit   dez   FrttiuDg   deinen    beichühigi,    wa»  er 

«abei; 


Sorg  q*)  stellte  mit  mehr  als  funf/.tg  Arten 
fast  aus  allen  Familien  der  losektCD  und  Crustt» 
ceen  Versuche  an,  Zar  Prüfung  der  geathmetea 
Luft  bediente  er  sich  des  FoNTANAscben  Etidio 
meterst  und  in  einigen  Fällen  auoh  des  Phosphois 
und  dea  Schwefelalkati. 

Alle  jene  Thiere  absorbirten  den  Sauerstoff 
der  atmosphärischen  Luft  und  erzeugten  kohlea- 
saures  Gas,  Viele  verzehrten  jenen  Stoff  so  voU- 
kommen»  dafs  kein  Ueberbleibsel  desselben  in  der 

geathlll^ 


»»fiber  da«  Atltemholen  der  Terechiedencn  Helixirua 
«,  und  itUer  den  Einflura,  welcbcti  iclbsc  todte  Tkten 
„noch  Auf  die  atniospbAriscIie  Luft  sowohl  sollNri 
„&U  vern^ögp  ihrer  Sclunts  äussern  lollcn,  geujl 
„hat,  und  fH>t  jinmer  Resuluie  erhalten,  die  itn 
,,  van  ilim  an^egubeuen  ciiigL>geiigescizt  waren ,  ab* 
„gleich  ich  auf  eine  weit  genauere  Art,  aU  r.ii  Ht* 
»ner  Zeit  möglich  TV»r,  dabey  zu  Werke  gegiogeo 
„  bin '\  (Anniiles  du  Mus.  tl' HisL  nst.  T.  iQ.  p- S^}» 
^AUHEtLE  mag  dicsei  harte,  ulinc  einen  einsigw 
nähern  Beweis  über  einen  Tndten  HiiBgesprochena 
Urtlicil  TOT  SpAi-iL.AAEAni'i  Schatten  verancworien* 
So  Ticl  ist  gewifs  ,  dafs  niemjiiid  ohne  die  gr<'>Esw 
Ungerer.UiigKeii  Spallamzaki^j  Verdienst«  tun  die 
Biologie  verkennen  kann,  ntid  dafs,  wenn  er  avek 
oft  menschlich  irrte .  er  eben '  so  oft  die  Wahrheit 
f«nd. 

«I*)  Ditqii.  (ibysioL  cixca    respicac.  inseccorum  et   ver- 
miuiu. 
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.ge:ithnieleti  Luft   eu  entdecken  war«     Eine  Melo< 
lontfaa  vulgaris  und   ein«  Sphinx  eupbbrbiae   aber 
larbeo  in  reinem  SauerstotTgis  lange  vorher»    ehe 
jjicees  Gas  völlig  ab&nrbirt  war. 

Inselsten ,    die    an    eingeschlossenen ,    dunVeln 

Orten     Jeben  ,     verzehrten     weniger    SancrBloflgas, 

^HRnd  dauerten  langer  in  mephilischen  Gasarten  au5, 

H|la   solche,   die  dich   im    Freyen  aufhalten.     Äaclt 

^eiarben  solche  Insekten,    die  vor  dem  Versuch  ge* 

kiiungert   hatten,    nicht  bo  schnell  in  eingeschlosae* 

icr  Luft  und  in  mepbiiischru  Gaeancn ,    als  v\-obl* 

Fgeiuhrie  Thiere. 

Die  Erzeugung'  des  kohlensauren  Gas  bey  der 
Uspiratiün    &rand  mit   der  Absprbüon   des   Sauer» 
'Btoiffs  nicht  immer  in  Verhälmira» 

Nach  eiuer  reichlichen  Mahlzeit  wurde  eine 
grofse  Menge  kohlensauren  Gas  erzeugt.  Thicre 
hingegen I    die  keine   NahrungsmlLtel   zn   sich  ge* 

^■liominen  halten,    brachten   nur   eine  geringe  lV1en> 

'      ge  dieser  Luft  hervor» 

^         Eine  Aranea  Diadema,    dlfl  einen  Monat  ohne 
^^iUe  Nahrung  in  73  Cubikzoll  atmosphärischer  Luf( 

■  eingeschlossen  gewesen,  .war,  halte  während  dieset 
^kZeii  an  Gewicht  nicht  nur  ab-t  sondern  zugenom* 

tuen, 

K         Krebfe,    die  sich  Sn  destiUirtetnt  tnit  Oel  ht- 

^  d echtem  Wasser  befanden,   atarben  sehr  bald,      la 

eingeschlossenem  Brunnen*  oder  ^luCawaaser  leb« 

■  ir.  Bd»  lü 
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ten  sie  desto   länger,    JQ  gröfi^er  die  Quantität  die* 
ser  Flüs6igk«it  war. 

Ferner  stellte  Sorg  mit  folgenden.  Molluslvfn 
und  VViirraern  Versuche  an :  Neritj  fluviatilis, 
Uelix  aTbustoruni,  Mya  pictoriim,  Limax  ater,  Li- 
naax  flavus,  Hirudo  luedicitialis,  Lumbricus  ter- 
restrts,  ÄscarU  lunibikoides.  Aach  diese  Tbiera 
absorbirten  den  Sauerstuff  der  atmo&phäriscben 
Luft  und  erzeugten  Kohlensaures  Gas,  und  einige 
verzehrten,,  jenen  eben  so  vollkommen,  wie  man- 
che Insekten.  Der  Erdregenwnrm,  der  Bluiigel 
und  difi  Mahlernuischel  nahmen  jenen  Stoff  so- 
wohl in  der  Luft,  aU  im  Waeeer  auf*  die  übri- 
gen In  der  Luft*  der  SfJuhlwurm  aber  nur  iu  sehr 
Geringer  Quantität, 

Au  dem  Blutigel  machte  auch  noch  Thouas  r) 
äie  Beobachtung,  dafs  er  das  Volumen  einer  Lufc- 
masse,  womit  er  unter  Wasser  eingeschlossen  ist« 
vermindert ,  und  dieser  das  Vermögen  beoimo^r^ 
die  Flamme   zu   unterhalten. 

Aus  allen  diesen  Erfahrungen  ergiebt  eich  80 
viel,  dafs  auch  die  sämmllicben  Mollusken,  Cru- 
siaceen  und  Insekten,  und  wo  nicht  alle,  doch 
manche  Wiirraer,  den  SauerstolF  der  atmosphäri- 
schen Luft  beyra  Atheinholen  aufnahmen,  und  da- 
für kohlensaures  Gas  ausschiedet]  ;  dafs  viele  die- 
aen    Stoff   einer    eingeschlossenen   Lufimenge  mit 

gleicher 

t)   Mem.   «tir  rHiat..iiiLt.  dei   langsue««  p.  63.  ,, 


9  jedoch   nicht  alle  ein  ao   starkcfl  Absorbtiona* 
[vermögen  besiuen,   imct   lUfs  dieses   aucli   bey  eU 
neit)    und   demselben   Imlividuum   nicht  immer  in 
'      gleicher    Stärhe    vorhanden    isl,      Süflu's    Versuche 
geben    auch   den   Schlüa&el  zur  ErMäriing  der  von 

»Davy  geraacfalen,  aber  mit  I'faff's  «  BFRtii.R'a 
Dnd  SpalLanzan[*s  Erfahrtinjgen  nicht  überein* 
«tinitnenden  Beubachtuug ,  daTs  in  Saiierstoffgas 
k weniger  Kohlen.<iüure  als  in  atmo^phärijicher  Lafc 
beym  Atheniholen  her  vorgebracht  wurde,  indem 
tie  zeigen,  daTs  die  Ausleerung  dieser  Süure  eben 
so  sehr  Ton  der  Verdauung,  als  von  der  QuaJi- 
tüt    der   geathroeten   Luft   abhängt. 


I 


Doch    ehe    wir   aus    den    angeführten  Tliaisa* 
eben    allgemeine    Folgerungen    zu    ziehen    wagen, 
wird  es  nöthig  seyn ,  erst  die  cheiuischen  Erschei* 
Bnungen  zu  untersuchen»  welche  die  Oberflyche  der 
HHaut    und    andere    Tbeile    der    lebenden    Körper 
^  auf  die  Luft    äussern,    und    die    Eesultate    dieser 
Untersuchungen    mit    jenen    Tbatsachen    zu    ver- 
gleichen. 

Bafs  durch  die  ganze  Oberfläche  dea  K5r« 
pera  Luft  und  Wasserdünste  ausgeleert  werden, 
ist  schon  Im  vorigen  $,  beoierht  worden.  In  je- 
ner Luft  erlöschen  brennende  Körper;  Kalhwa^ser 
LI  ihr  getrübt ;  Salpeicrgae  verschluckt 
M  a  nur 


l$6 

nur  eine  geringe  Quantität  derselben,  Sie  i«l 
aUo,  wie  das  Produkt  des  Au^atboieDS,  XüblcD- 
saures  Ga«  s). 

Die  Menge  der  Materie«  welche  binnen  einer 
gewissen  Zeit  transpirtrt  winl ,  ist  bey  verschie* 
denen  Individi^en  und  unter  verschiedenen  Um* 
ständen  verschieden.  Cruikshakk  t)  schätzte  sit 
bey  dem  Menschen  binnen  vier  und  z.wanzig 
Stunden  auf  7  Pfund  6  Unzen,  und  auf  das  Ftio^ 
^,  sehnfache  dessen,  was  durch  die  Lungen  aufig«- 
haucht  wird.  Aber  diese  Schätzung  ist  gewifi 
zu  hoch.  Nach  Lavoi31er*s  und  Sbgoin*s  Ver* 
suchen  v),  die  mit  einem  eigenen  Apparat  ange* 
stellt  wurden  ■  und  genauer  zu  seyn  schcineo» 
ist  die  MitteUahl  der  Hautausdiinstung  für  rier 
und  zwanzig  Scuudeu  ö^.Q^  Unzen  Troygewicbr. 
Diese  Versuche  lehren  zugleich,  dafs  die  Quan* 
ticät  der  auegeddusieteu  Materie  durch  iltiasigt^ 
'  nicht  aber  durch  feste  Nahrungsnoittel  vermehrt 
wird  •  und  dafs  die  Transpiralion  unmittclbu 
nach  der  Mahlzeit  am  schwächsten,  während  dtt 
Verdauung    aber  am  stärlisten   ist. 

Ver. 


•)  Dfi  AtiLLv.  Mcm.  i3fl  I'AoAd.  des  ic.  de  Farii.  X, 
1777.  p.  s,s.t.  —  Chuikshank*s  Abb.  über  di*  aa- 
nierkliche  Aniditnstung.  S.  45  ff. 

1)   A.  a.  O.   S.  47  ff. 

t)   Prlcio.  de  TAcad.  des  ic.  da  pArti,  Ai  1^.  f.  601. 


==^=^  197 

Verschieden  von  der  Ausdänatnngsmaterie  ist 
die  Hautachmiere  (Sebum  cutaneum),  die  eben« 
falls  durch  die  Haut  hervordringt,  aber  von  den 
Balgdriisen  der  Haut  abgesondert  wird.  Wahr» 
schtfiulich  bauche  diese  F)ü.ssighelt  auchgaaför« 
mige  SiofFe  aus,  die  sich  mit  der  Transpiraiions- 
materie  vermischen.  £i  Mit  daher  schwer  zm 
beciinamen,  ob  manche  durch  die  Haut  entweU 
chende  StofFo  Bestandtheüe  dieser  Materie«  oder 
der  tlautechmiere  gind.  So  haucht,  nachSonG's  w) 
und  C,  Schmiot's  x)  Beobachtungen!  die  Haut 
auch  WasserstofTgas  aus.  Vielleicht  aber  ist  die- 
ses ein  gasförmiger  Theil  der  HaulscUnaiere.  Von 
ihr  scbeiiit  auch  der  spectfigche  Geruch  der 
Tbiere  und  mancher  Menschen  herzarübren.  Der 
Schweifs  ist  gewtfd  ebenfalb  das  Produkt  einer 
verroehrien  AbsoDd^i^ng  der  Hatitbülg«,  und  nicht, 
-wofür  er  von  rnauchcn  Scbrifcatellern  aDgeseUen 
wird,  eine  verdichtete  Äuediinstungsmaierie,  Diese 
verrlicbtec  sich  nur  in  der  Kälte  zu  einer  iropF» 
baren   FlüsßigXeit.    Vernaehrte  Wärm«  kann  nicht 

r  dieselbe  Wirkung  hervorbringen.  Die  cbemi$cbe 
Beschaffenheit  des  Scb weisses,  90  unvollkommen 
auch  die  bisherigen  Versuche  dariibar  sind  y),  be- 

'  wüiiei, 

yry  Experim.   pTi^siol.   at   med.    Wirceb.   »758* 
x)  Der  Zitiaritoff    und  leins  WirHungea  in  der  Na- 
tur, S,  14  ff. 
;)  Der  eiozige,    dex  den   Schweif«    n&her   unteraucht 

Ni  lutc 


weiset  ebenfalU ,  dafj  derselbe  nichts  iiiit  der 
Äu&diinfitungsmaterie  geineiu ,  wolil  aber  Aeb» 
licbksit    mit    dem    Harn    hat. 

Bey  der  Ausdünstung  geht  auch»  wie  beya 
Athembolen,  eine  AbsorbtioD  des  Saiierfitoffs  der 
Atmoaphäre  vor  sich.  Spallanzani  z')  fand,  dafi 
leibargische  Fledermäuse,  die  kein  Zeichen  vor 
Atbemhoten  äusserie»,  in  gemeiner  Luft  bey  e> 
ner  Temperatur  von  —  3|  R.  0,05  Theile  Sauet- 
atofF  verzehrten.  Nach  den  ErfabruDgen  eben 
diesea  SchriFist ellers  a)  ist  bey  den  Annphibien 
die  Absorbtlon  des  SauersiofTs  durch  die  Lungrn 
aehr  gering  in  Vergleichung  mit  derjenigen  «  wel- 
che durch  die  Haut  geschiebt,     Amphibien,  deaea 

die 

hat,  ist  Tb^pars.  (Ann.  da  Chim.  T.  5g,  p.  sßi^ 
Dieter  TergcIiaifFle  eich  drnselbea  durch  au»gewk- 
ftchene  flanellene  Kamiiüler ,  die  er  zehn  Tags  *b( 
dem  blofseti  Leibe  tragen  >  und  dann  nnic  faeiueob 
dcstilliTtem  Wasser  aiiswas'chcn  Hers,  iDsfs  dorck 
dieie  OperaUou  der  Schweir«  »br  verändert  werdca 
Tnnfstei  bcd-iif  Keines  Boweises.  Inders  fand  Ta^  • 
KAnu  in  dem  Wflscliwaiiser  frej-e  Es&igsäure,  ula> 
«aurei  Katranit  eine  geringe  Menge  phosphor««urca 
Halb»  etwas  phosplior^aure»  Eisenoxyd,  und  eine 
Kftum  merkliche  Quantität  einet  tbierisobcn  Sub- 
fttiuz .  die  er  mit  dei  G«llerte  veigleicbt.^ 

*)   A,  «.  O.  p.  77. 

a)  A.  a.  O.  p,  7^*  7*^ 
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die  LnngcD  ausgescbnuten  siiidf  un^  welche  die* 
flen  VeTlu.n  sonst  gewöbnlich  einige  Tage  überle- 
ben ,  sieiben  daher  sehr  bald,  wenn  man  ihre 
Haut  auch  nur  leicht  mit  Theer  oder  Firnifä  be- 
atreicht b).  Auch  an  der  Luft  des  Wassers  ver- 
schlostiener  Gefäfsei  worin  Schictben  (Cyprinas 
Tinea)  btos  mit  dem  Hinteribeil  des  Körper«  ein- 
getaacbt  gebalren  wurden,  beobachteten  von  Hubi» 
soLDT  und  PnoveN^Ai.  c),  dafs  sie  dieselbe  Mi- 
sch'ungE Veränderung  erlitt ,  als  wenn  die  Fische 
mit  den  Kiemen  darin  gealhniet  hätten.  Doch 
■wirkte  die  OborflSche  des  Körpers  nicht  so  kräf- 
tig, wie  die  Kiemen,  und  jene  h^lie  ausserhalb 
dem  Was^jCTi  wo  die  Kiemen  das  Atbcmholen  eine 
Zeit  lang  noch  fortselzen  künneiip  gar  keinen  £in- 
flufs  aui  die  Luft. 


I 
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Die  nefamliche  Einwirkung,  wie  die  Lnngen 
und  die  Haut,  äussern  auch  die  Ej'er  der  Vögel  d> 
vad  lasekten  e)  auf  die  Atmosphäre. 

Ferner    nehmen    Muskelfasern,    Nerven,    Ge- 
liirnsubslanz,  kurz  alle  thieribche  Organe,  die  der 
atmosphärischen   Luft    ausgesetzt    sind,    eine    be- 
trächt. 

b)  Tu.  BAnTitotKti   Traet.   d«  pnlmonibai.  —   Spal- 
LAHZAiti  a.  a.  O. 

c)  Mem,   de   la   5oc.   d^Arcueil.  T.2.   p.  ^^ 

d)  SrAiLAHZANi    a.  B.  O.  p.  332. 

«)   SoÄG  I.  c.   Exp.  63— 70.  71  —  73.  i 
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Uäcblltche  Menge  Sauerstoff  aus  derselben  anf. 
Die  Absorbiion  ist  aber  verschieden,  nach  der 
Verschiedeuheit  jener  Substanzen.  Key  der  Mu*- 
kelfa^er  vermindert  sie  sich  mit  der  ahnehmcudtaj 
ViUliUt  dieses  Organs  f). 

Auch  die  flüssigen  Thello  der  Thiere   sauge*" 
den  Sauerstoff  der  Luft  ein,    und  das   Blut   be8iUt_ 
dieses  Absorbtionsverretogen   nichc,   wie  man  ve 
muthen  Itönnte»  im  höcbslen  Grade  g).      Nur  t*ia 
Galle  macht,  nach  SfallanzanTs  Versicherung  h), 
hiervon  eine  Ausnahme,   und  äussert   J^eipen 
{^ufs  auf  dea  Sauerstoff« 

Nach  den  Versuchen  des  letztem  Scfarifistel* 
lera  ziehen  alle  Thiere  selbst  nach  dem  Tode  den 
'Sauerstoff  der  Luft  noch  aa ,  und  erzeugen  dafSt 
Itohlensaures  Gas,  doch  in  weit  geringerm  Grad 
sts  während  des  Lebens.  Dieae  Absorbiion  dauert^ 
ihm  zufolge  ,  50  lange  foit ,  ttls.  die  Fäulnir« 
dauert,  und  hört  erst;  auf,  wenn  das  Thier  gÜtix* 
lieh  zersetzt  ist.  Sogar  die  bloreeii  Gehäuse  dei 
Schnecken  und  die  Schaalea  der  Muscheln  soMeo» 
jenen  Versuchen  nach»  atmosphUvischcD  SauersioS 

aiil* 


f)  AmiRf   in  Gilibut^s   Amuden   der  Pbyaili.   ,S.  i4t 

S.  535-  $3^  ^m 

g)  Shamlan^am   3.  a.  O.  p.  87,    —    Grihm   In   Gri^^ 
z.sn'5  neuem  alJg.  Jonrnat  der  Cbamie,   £.4*  S.>lSk* 
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«nfbebme»  nnd  holilensanrea  Obs  lushanchen.  Jft» 
nicht  nur  frische' Gehäns«,  sondern  auch  solche^ 
die  schon  über  ein  Jahr  alt  sind,  soUen  dtesea 
AbaorhtioD6verm&gen  besit2en,r  t)oeb  6oU  da^elbo 
xnit  der  Verwitterung  der  Gehäuse  TertoTen  ge- 
hen. Für  den  5i^z  dteees  Vermögena  hSlt  Spal^ 
I.AN2ANI  den  znembranösen  Theil  der  Gebäasc, 
von  welchem  ^ich  bekanotlich  (Jer  erdi|;e  Theil 
durch  rerdumite  Salpetersäure  absondern  l^fst. 

Bey  diesen  tetastern  Beobachtungen  hatt  abc« 
gcwih  eine  Ta.aschang  suu  gefunden»  wavon  sich 
«uch  der  Grund  mit  Wahrecheinlichheit  angeben, 
läf&t.  GaiMQl'a  i)k  BeRG.fiR's  k),  von.  Husiboi^dt's. 
-und  Gav-Lvssäc's.  I)  .Versuche  nehmlich  beweis 
aeo  t.  daCa  Ina  VVasser  ein  beständiges  fieatre« 
hen  statt  findet «.  mit  den  Lut'tartent  mit  welchen 
dasselbe  in  Berührung  i«t,  s^ich  ins  Gleichgewicht 
XU  setzen»  dafs  es  unter  Saueistoffgas  Oxygene 
aufuimmt  und  Stickgas  fahren  läfst,  und  unter 
Stickgas  diese  Luftart  verzehri,  Indem  ea  Sauer- 
sto^as  aushaucht.  Es  war  also  vermutblich  bey 
SrALLAHzAHi's  VeTsueheo  Waaser  mtt  im  Spiele, 
und  hiervon  rührte  die  Absorhtion  des  Sauerstoif- 
ga»  her»      Dies«  Vcrmuthung  '  ist  um    ao   wahr- 

•chein- 

i)  A.  ».  O.      '  ' 

l)   Jounaal  ds  Phyh  T.  57.  p,  1»  " 

X).  Ebcndds,  T.60.  p..ifi9, 

M3  -        - 
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«cheiolicber.  da  Sfallahzani  ausilrücKltch  bc* 
merkt  m).  dafs  er  die  ScbnecKeii,  die  er  ku  dea 
Versuchea  über  die  Absorbtion  de«  Saucrsloffgtt 
durch  todte  Thiere  gebrauchte»  in  aiedeiidem  Wai» 
ser  getodtet,  und  gleich  nach  dem  E,iiitaucbeiit 
also  noch  nafs,  in  die  Absorbiionfiröbren  gebracht 
haue. 

Nach  allen  den  hisherlgen  Erfahrungen  kAo* 
nen  wir  folgende  Resultate  als  hinreichend  1» 
gründet  ansehen: 

j.  Alle  thierische  Or^iinisnien  absorbircn  durch 
alle  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Beruh* 
Tung  stehende  Tbeile  ihres  Körpers  immer 
SauerslofFgas  und  unter  gewissen  Umstlnden 
auch  Stickgas,  und  hauchen  dafür  kohlensau- 
res  Gas  und  Waseerdünsta  aus. 

s.  Die  Lnngen  sind  die  Organe,  in  welches 
diese  Einwirkung  auf  die  Luft  rorzüglkh 
statt  findet. 

5,  Die  Entbindung  des  kohlensauren    Gas  steht 
'       nicht   immer   mit   der   Absorbtion    des    Sauer* 
Stoffs  in  Verhähnifft. 

4.  Die  Tbiere  der  höhern  CUssen  Siissern  eiM 
stärkere  £in\virkung  auf  den  Sauerstoff  als 
die  der  niedern.  Aber  diese  Einwirkung 
fiiinmt    bey    ihnen    früher   ab,    als    bej     den 

letztem. 
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m)  A.  a.  O.  p.  167. 


leiKlern.   weil  ihnen   das  entbundene   Iioblen- 
eaure  Gas  fniber  nacbtbeilig  wird. 

5.  Die  Absorbtion  des  Sauerstoffs  der  atniospbS- 
riflcben  Luft  ist  im  allgemeinen  keine  den  , 
thicrischen  Individuen  ausscblicfslich  eigene 
£rscheinung,  Sie  ist  es  aber  insofern,  als  sie 
bey  ihnen  stets  mit  relativer  GleiclifSrniigheit 
TOT  sieb  geht,  hingegen  bey  den  FilanKPU 
abhängig  von  dem  EinÜurii  des  Lichts,  und 
bey  den  Körpern  der  leblosen  Naiur  in  jcdena 
folgenden  ÄugenblicX  immer  geringer  wie  In 
dem  vorhergehenden  i^st. 

Welchen    Einflufs    äussert    nun     dae    eingeath- 

[inete  SauerstoIFgas  auf  den  thieriscben  Körper? 
Dies  i&t  die  zweyte  Frage,  die  wir  zu  beantwor- 
ten haben. 

Seit  LowCR  ist  es  eine  bekannte  Thatsache. 
dafs  bey  dem  Menschen,  den  meisten  der  übri- 
I  gen  Säuglhiere  und  den  Vögeln  das  Blut  der 
Lungenvenen  und  derjenigen  Arterien,  die  aus 
der  Aorta  entspringen,  eine  hohe  Rüthe ,  dü^jenige 
aber,  das  sich  in  den  Lungenarierien  und  den 
Zweigen  der  Hobivene  befmdet,  eine  dnnhEcro 
Farbe  hat  n).  Es  ist  auch  gewifs ,  dafs  diese 
Verschiedenheit  des  Arterien-  und  Venenbluts  de- 
sto   geringer    ist,    je    weniger   Sauerstoff   in    einer 

gewis- 

r)   Haiz.br  EL  Phys.  T.  FT.  L.  5.  S.  1.  J.  4.   p.8iq.   — 
T,  111.  L.  8-  S.  s.  1  Q.  p.  523. 
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gewissen  Zeit  verbraucht  wird.  Geringer  als  ba^ 
^en  Säugtbieren  und  Vögeln  ist  sie  bcy  den  Am- 
phibien und  Fischen,  und  auch  unter  den  Saa^ 
thieren  ist  sie  weit  geringer  bey  den  Robben  nnd 
ähnlichen  Thieren,  welche  eine  beträchtliche  Zeit 
unter  dem,  Wasser  leben  können,  als  'bey  dcBea, 
die  sich  blos  auf  dem  Lande  aufhalten  o),  Bey' 
dem  menschlichen  Foetus  findet  entweder  gar 
keine  p),  oder  doch  nur  eine  sehr  geringe  Ver- 
schiedenheit beyder  itlbtarten  statt  q).  Man.  hat 
ferner  bemerkt,  dafs  nach  aufgehobener  Respira* 
tion  das  arterielle  Blut  eben  so  schwarz  wie  daa 
yenöse  t)^    und  nach    Zulassung  der  «.tmosphärt* 

schea 

O)    HAtZ-EH   1.   C.    T.   IIJ.    p.  3B8  sqq. 

p)  OsiARDBH^B  Anualen  der  Entbipdangtaitstsh  aa 
Göttingen.   B.  3.  St.  2. 

^)  ScHBEZ.  de  liquot.  airmii  asperae  arier«  foeteam 
Imnian,   natura   et  usu.    p,  47i 

y)  Hallvr  1.  e.  T,  II.  p.g»  —  B«7  der  blauen  Krank- 
heit ,  Yvo  1  eines  organischen  Fehlers  des  Herzegs 
und  der  Respirattonsorgane  wegen,  das  Athemholan 
nur  uaTollkommeii  von  stalten  geht,  fällt  die  iVrbv 
Ae$  Körpeis,  besonders  die  der  Lippen  und  der  Nt- 
gel,  im  BlaUe.  Mohgaoni  de  sed.  et  causia  laorb» 
Ep.  17.  $.  12.  -^    HvRTBB»  Med.  Obi.  asd  I^^quiriet. 

'  VoL  S.  p.  iQZ.  —  Nefim  ,  Samml.  für  prakt.  Aerzte. 
B.  17-  S.  g6.  —  TncfTTAB,  ebendas.  ~B.  17.  S.  105.  -« 
Baii.1,1»,  obandaa,  Bi  so.  5.532,   —    Fviinfr,  Med, 

Tnns« 


»clien  Luft  za  dem  Uutern  dieses  eben  so  hoob- 
Toth  wie  dai  ereters  wird«),  Man, hat  gefunUent 
d^r»  dieser  Uehergang  des  venösen  Bluts  in  arte* 
rielles  nicht  erfolgt,  wenn  der  Zutritt  der  Atmo* 
Sphäre  KU  demselben  durch  Aufgiefsung  von  Oei 
verhiridert,  oder  die  Luft  über  demaelben  durch 
eine  Luftpumpe  verdünnt  wird  t).  Man  will  end' 
lieh  beobachtet  haben,  dafs  das  Artericnblut  im 
luftleeren  Räume  sehr  viele,  das  venQse  aber  weit 
"Weniger  Luftblasen  von  eich  giebt  v}» 
•  __ 
Aus   diesen    Erfahrungen   ergeben    eicb   swey 

'Folgerungen: 

-  i.  Dafs  ein  Umlauf  des  JBInts  von  den  La n* 
genarterien  zu  den  Lungen venen,  von  diesen 
durch  die  Unke  oder  hintere  Vorkammer  des 

Her* 

Ti-JinJact.  Vol.  S.  —  Wn-so»  in  RaiL*8  AtchiT  f.  d. 
FhyaloK  B.  4.  5.  41^.  -^  Nasse  ebeiidas.  B.  10.  5« 
Ä13.  -*-  Ab£hwbtty's  Chirurg,  u,  physiolog.  ■Versu- 
che* S.  156,  —  EebtibV  Beytr.  «ur  ausabendcn  Arz* 
neywiss*  B.  a.  8. 6Q,  -*  Sachse  in  HurBLABo'* 
Neuem  Journ.  f.  d.  prakt.  AiEnvyk..  B.  3.  S,  1&6.  — * 
Sbilbh  in  HoHN*>  neuem  Archiv  idt  med*  ErfsUr« 
B.  Q.    S.  301. 

«)  Haixeh  1.  c.  T.  III.  L.  8.  S.  ;^  5.8.  p.  305.  S.  15. 
p.  340. 

i)  Halleh  i.  c. 

v)  Hali^eh  1.  c  T.  H.  L.  5.  S.  1.  $.4.  p.  8-  *^  I>'ei* 
SeobAchtang  bedarf  abe>  noch  eiqec  aShem  PcQfun^. 


Hersens  and  den  linken  oder  biniern  Herv 
Ventrikel  zur  dorta  und  deren  Zweigen,  hirn 
aus  zu  den  aämmiHch«»  Veuen,  ntid  »us  dea 
letztera  durch  die  rechte  oder  vordere  Vor- 
Xammer  und  Kammer  des  Herzen«  wieder  !■ 
die  Lüngenarterien  statt  findet. 
C.  Dafs  das  Blut  bey  seinem  Uebergang  tof 
den  Lüngenarterien  zu  den  Lnngenvenen  enW 
weder  StofFe  an  die  Atmosphäre  absetzt»  od«t 

dieser  einen  Bestaudlbeil  entzieht. 

• 

Wir  werden  zuerst  die  letztere  dieser  Hypfti 
Ibesen  untersuchen,  und  <lie  nähere  Prüfung  der 
erecern  bis  zum  folgenden  Kapitel  versparen. 

Wir  wissen ,  dafs  die  Atmosphäre  bey  deal 
Einatbmen  Sauerstoff  Terliert  ,  und  durch  das 
Üassthmen  mit  Wasser  und  KohlenstafF  gcscbwSn* 
gert  wird.  Jene  Hypothese  ist  also  mehrerer  Mo> 
diücaiionen  fähig.  Es  ist  i)  möglieb ,  dafa  der 
SauerstufF  der  atmosphärischen  Luft  von  dem 
Lungenblat  absorbirt  wird,  und  dafs  dieses  dafür 
Wasser  nnd  kohlensaures  Gas,  die  schon  vor  die* 
eer  Ab^orbilan  in  demselben  vorbanden  siod,  fah- 
ren läfst.  Es  läfst  sich  c)  denken,  dafs  das  Blot 
der  Lungen  nur  einen  Theil  des  Sauerstoffs  der 
etinosphärischen  Lnft  aufnimmt ,  dafs  es  dafür 
entweder  WassersloiF  und  hobiensaures  Gas,  oder 
Wasser  und  KohlcnslofF,  oder  WassersioIF  und 
Kohlenstoff  aushaachl,   nnd  dafs  der  übrige  Theil 

jenes 
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jenes  SanerBtoIFs  zur  filldang  des  Wassers,  oder  der 
Kfihleiisäare,  oder  beyder  verwandt  wird.  £e  kann 
eadlkb  3)  seyo ,  dafs  da»  Luiigenblut  der  Atnyi- 
iphäre  gar  heinen  SauerslofF  entzieht ,  sondera 
lafs  (Ueser  blas  zur  Zu&atnineDsett&uiig  der  Kab> 
lensäuie ,  oder  des  Wassers ,  oder  beyder  ver- 
braucht wird,  iDdem  die  Luagen  blos  WasserstolT, 
oder  blos  KohlenfilofT,  oder  beyde  Stoffe  abson- 
dern« 


Das  Vermögen  der  MoUuafien ,  Insekten  und 
,  Würmer,  in  Stichgas  und  WaasersiofFgas  eine  ziem- 
lich lange  Zeit  leben  za  können  *  giebt  uns  ein 
Mittel,  um  %u  entscheiden,  welche  von  diesen 
ModjBkaiionen  der  obigen  Hypothese  die  rictutge 
ist.  Wird  das  beym  Äusathmen  eulstehend«  koh- 
lensaure Gas  ohne  den  SauerstoIF  der  geathmelen 
Luft  gebildet  ,  so  raüssen  jene  Thiere  auch  in 
Stickgas  und  Wasserstoffgas  kohlensaures  Gas 
erzeugen ;     wird     dieses     ausgeatbmele    Gb>s    aber 

Imit  Hülfe  des  Sauerstoffs  der  respirirten  Luft  er- 
sengt,  so  kann  dasselbe  nicht  beym  Athuien  von 
Tbiereu  entstehen,  die  sich  in  einem  Medium  be- 
'fiaden,  welches  keinen  Sauerstoff  enthält.  Sfal- 
LAnzANi  stellte  aus  diesem  Gesicbispunkt  Versu- 
che an,  wovon  das  Resultat  war,  dafs  das  aus- 
geathmete  kohlensaure  Gas  im  Körper  präexlsli- 
rend  ist*  und  nicht  erst  durch  eine  Verbindung 
des  KohlensloJFs  mit  dem  acinospbUrischen  Sauer- 
stoff 


sto£F  zu^ammengesttzt  wird  w)»  Dieser  Grund 
viril  auch  durch  von  Hujoboldt's,  Phüven^al'i 
und  SuKG^ä  oben  erwähnte  Jüeoluchtungen  unN(« 
slütst  ,  denen  safolge  die  Menge  des  bey  dem 
Athembolen  der  Amphibien,  Fische  und  InseltMa 
erzeugte»  hohlensauren  Gas  keitiesweges  mit  der 
iQuantität  des  Terzehrten  SauersioHgas  in  VeThiI^ 
xiifs  siebt,  welche«  nicht  der  Fall  seyn  liöaiiltft 
Vvenn  die  Koliloiuäure  nicht  sclion  vor  dem  Aor 
ath^ien  vothaudeu  wäre» 

Es  ist  wahr,  BmiTuottET  x)  fand,  als  er  et* 
giillrtej  Blut  mit  atniosphäriscfaer  Liifc  in  seinem 
}Manometer  eingeschlo.'ssen  hatte,  dats  die  Meog* 
des  absorbirten  SauerstDiTs  mit  der  Quantität  d<t 
feiiibündenen  [lolilen&liure  übereinsiiminte.  Eis 
ijeucT^r  Scbriftsleltcr  y)  hat  bieraiiA  fülgern  wol* 
len,  data  lucb  bey  dem  ÄtbeinhDlan  aller  Sauet* 
StoiS  blos  zur  Bildung  der  Kohleii.täure  verwandt 
würde.  Aber  aus  einem  blos  chcmisclion  Vorgang 
lafdt  sich  nicht  anf  einen  Procefä  scbliefsen,  wo> 
bey  böberc  Kräfte  mit  wirksam  sind.  Und  $elbjt 
bey  DerthoLlet'ö  £rfabrung  mufs  rnan  di«  «ot« 
bundene  Fohleoaüure  für  präexistirend  im  ßlur, 
und  das  Kesultat  seines  Versuchs  für  einerley  mit 

det 

W^   Sfalljih£ANI  Mcm,    lur   \a  tetpir,    p,  64.  544  tVi 

x)  Mcm.  de  la   Soc.  d'Arciictl.  T.  2.  p.  462. 

y")  Che  VE  fibpr  den  Cbemismufi  der  Refipiraiion.  Fntiki* 
a.  M,  aQi2. ,  S.  fls« 
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der  Erscheinung  annehmen,  die  blorses  Wasser 
zeigt,  welches  mit  einem  Gas  geschwängert,  und 
bU  einem  andern  in  Berührung  gesetzt,  jenes 
entweichen  läTst  und  dieses  atifnifimt,  eine  £t* 
«cheinung  ,  die  Torzüglicb  dann  eintritt  ,  wenn 
dem  Wasser  kohlensaures  Gas  Kugemischt  ist  k), 
da  der  Kohlenstoff  keine  Verbinrinng  mit  dem 
Sauerstoff  als  nur  in  einer  sehr  hoben  Tempera- 
tur eingeht  a). 

Wie 

z)   H?SÄT,   Fliilo«.  TranaiCL  Y,  »803.   P.  i, 

a)  Tch  glaube  nicht,  daft  einig«  Versuche,  worRut 
EuMFOHD  schtiefseii  zu  nWtaseii  fUubi,  dsf«  »ich  dei 
fiohlenstofE  in  einer  niedrigem  Temperinir,  aU  man 
bisher  annhlim,  verbände,  (GitSFnT't  \Aniialen  der 
Physik.  Iseoe  Folge.  B.  15.  S.  i4--)  diesen  Satx  um- 
■tofseD.  Uuter  Rumcukd'i  Vcrgucben  ist  keiner,  der 
beweiit*  dafi  aicb  da,  wo  er  ein«  Entbindung  von 
kohlensaurem  Gas  anuimmt ,  ditiaea  wiiklicb  gebildet 
liatte,  und  es  ist  kein  Beweis  von  ihm  geführt,  dafs, 
wenu  die  bey  seinen  Versuchen  entwichenen  Stoffe^ 
aie  er  f(ir  kohlensaure»  Gaa  ]i<ilt  ,  dies  auch  wirk- 
lich gewesen  wjireii ,  das  Gas  xiicJit  vor  dem  Ter- 
•uch  acbon  vorLaiiden  war  und  roii  der  WSrme  blös 
susgetrieben  wurde.  Wem  aber  auch  leine  Erfuh- 
Tungen  keinen  Zweifeln  ausgesetzt  wären,  so  würde 
doch  nicliis  djir^iiis  zu  GuiiKeu  der  Meinung  fulgen, 
dafs  der  KoIiLccsiofT  des  Bluts  sich  bey  dem  Äthem- 
holen  mit  dnm  SßucrstnfF  der  Aimnsph^lre  in  den 
Lungen  unraiuelbar  verbindet,  da  Rujaronn's  Vcr- 
ly.  B<L  O  eucUe 


aio  ' j 

Wie  daB  kohlensaure  Gas»  80  ist  ohue  Zweifel 
»lieh  das  Wasser,  -wetchee  bey  der  Respiration 
ausgeleeri  wir<l,  schon  vor  der  Ausrcheidmtg  im 
K-ürper  vorhanden.  Wir  finden  eine  ganz  ähnlichQ 
Fltissigheit  aach  in  Höhlen,  ku  welchen  die  at* 
mosphärische  Luft  gar  fc«inen  Zalritt  hat,  z.  B* 
in  den  Hirnhöhlen  und  in  dem  Zwischenraum 
zwischen  den  Lungen  und  dem  Brustfell. 

Was  übrigens  von  dem  bey  dem  Atheniholea 
«filstehenden  hohlensainen  Gas  und  Wasser  ge- 
sagt ist,  gilt  auch  von  dem.  welches  bey  der 
Hautausdünstuvg  ausgeleert  wird. 

iQach  dieser  Theorie  muTs  also  da«  venosa 
Blnt  reicher  an  kohlensaurem  Gaq  als  das  arte- 
lielle  seyn.  Hiermit  stimmen  auch  Lvzuriaga'« 
Beobachtungen  überein,  noch  M-elcben  Sauerstoff- 
gas, das  mit  vencisem  Blut  gesperrt  gewesen  war, 
KalUwaseer  mehr  trübte,  als  Sauerstoffgas ,  weU 
cbes  mit  arteriellem  Blut  in  Berührung  gesun- 
den halle  b).    Doch  folgt  liieraus  nichts   dafs  das 

venöse 


•uche  in  emcr  geheüiten  Batt«  angestellt  wurden, 
d.ns  aas  tleni  Blute  enlweichflnde  KoMcniAuro  Gm 
nber  bey  dcu  ktUbliliigcn  Thieren  selbst  in  ciiiex 
Temperatur  noch  susgeliBiicht  wiril ,  die  Dur  um 
wenige  Grade  di«  des  gefrierenden  Wissen  abeiitcigt. 

fc)  LuzvniAOA  von   der  w«cli*eUeiiigen  Th^iiglieit  dos 
Blut-   und    KeTTensyitem»,     Uebtfi.     von    W-ibkev^ 
Xifcnn.  8,  41. 
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Tenöae  Blut  aacfa  mehr  von    der  Basis  des  koh> 

^IcDsauren  Gas,  mehr  KofaleDaloffi  als  das  arterielle 

•ntb&lt.       Dies    würde   ^ur    dann   der    Fall    seyn. 

wenn   das  bey   der  Respiration   und  Transpiratioa 

entweichende    kohlensaure     Gas     nicht     im    Blute 

prüexisiirend    wäre,    sondern  ersl    hry   der  Kinwir* 

Itnng    der   Atmosphäre    mit   dem   Sauerstoff  derlei- 

^ben  gebildet   würde.    In  der  Thal  hat  auch  Abil- 

Lgaabd   Versuche   bekannt    ^cniathti    welche  bewei- 

[jen,  dafs  im  artprielK-n  Blut  niehr  KohlenaioS  als 

lim    venösen    bcfimlUch    ibt.       Dieser    liefs    gleiche 

[TbeiU    von    getrocknetem    Venen  -    und  Arterien* 

Iblut  mit   Salpeter  verpuffen,    und    fand,  dafi   dae 

letztere    weit    mehr    Salpeter    eum    Alftalisiren    be* 

Itclarf,    mithin   mehr   KobJensioff  enthülti    ale    da* 

herstere  c). 

Dieses  Bestiltat  widetspricht  zwat  sehr  den 
gangbaren  Meinungen.  Doch  für  micb  ist  nicht! 
desto  weniger  der  gtölsere  Reichibum  des  Arte- 
rienblnts  an  Kohlenstoff  sehr  wahrecfaeiolich.  Alle 
chemi&che  VegetaitonaproCesse  litfsett  un«  eine  £r- 
eeugung  des  Kohlenstoffs  im  Fflanzenkörper  ver» 
mutbeti  d).  Wir  haben  um  so  mehr  Grund,  eine 
Entstehang  dieses  Stoffs  auch  im  ibicriscfaen  Kör- 
per 

c)  PrAtT*f   n.    ftcHEttV   Nordische»  Anhiv  für  Katur- 
und  Arzneywiaienich.    B.  i.    S- 493* 
]i         4)  Abicko.  S.   |.  ^   dsa  gegenwärti^an  Bocks. 
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•^JCT  anztinehmen,  da  der  aniraaliscbe  Organismai 
den  vegetabilischeD  an  BJIdangfiliraft  'weit  übcf^ 
trifft.  Diesd  Entstehung  Xann  aber  nirgends  na* 
ßehen,  als  in  dem  £Iut,  das  mit  erhöhter  L» 
bensliraft  aus  den  Lungen  zarückkehrl.  Der  b 
demselben  erzeugte  KohlenstofE  wird  tbciU  lof 
den  äusaersten  Grunzen  des  arteriellen  Sy sltat 
sur  Bildung  anderer  flüssiger  oder  fester  Theiii 
verwandt  t  theiU  vereinigt  er  sich  hier  mit  dem 
Sauerstoff,  den  jenes  Blut  in  den  Lungen  tut 
nahm  und  der  bis  dahin  mit  denselben  in  ht'wn 
Verbindung  stand,  zu  kohlensaurem  Gas,  welcbc* 
mit  dem  Venenblut  zu  den  Lungen  geführt  nitd 
beyra  Durchgang  durch  diese  Organa  ausgeleert 
wird.  Die  Materie  zur  Erzeugnog  des  Kohleo' 
Stoffs  erhalt  das  arterielle  Blut  aus  dem  Chylui. 
Darum  erzeugen  Insekten,  nach  Sono,  mehr  Koh- 
lensäure und  absotbirea  mehr  Sauerstoff  bej  der 
Verdauung»  als  nüchtern,  und  darum  ist«  nach  La- 
.vaifiiER  und  Segvin^  die  Hauiausdüuötung  zu  }e* 
ner  Zeit  stärker  als  zu  dieser. 

letzt  frHgt  sich:  Ob  der  Sauerstoff,  den  du 
Blut  beym  i^themholeu  aufnimmt,  sich  als  Luft 
oder  im  nicht  gasförmigen  Zustand  mit  demselbe» 
verbindet?  £s  fehlt  uns  noch  an  Mitteln,  om 
diese  Frage  aus  andern  Gründen  als  aus  der  Aoi* 
logio  des  VVasöers  zu  beantworten«  Nach  dieser 
aber  scheint  es    nicht  die  blofse  Basis  des  Saair» 


lern   jich  das   von  dem  Wasser   * 

i  DOoimene  SaiiersioEFgas  durch  blofscs  Kochen  wie* 

der  davon  abioudern   lüf&t.     Doch   ist  es   auf  der 

^^andern   Seite    auch   gewifsi    dats  die   Verbindung 

^rder    Luft   niit    dem    VVasaer    nicht    auf    eine    blos 

mechanische   Art,    sondern    durch    eine  chemische 

^^Verwandtschaft  ge&chiebt»  .welche«  sich  schwerlich 

erklüren  l^fst.   wenn  man  nicht  eine  gewisse  '/er- 

«etzung    der    von    dem    Wasser    absorbirten    Luft 

Unnimmt  e).     Giebt  es  also  vielleicht,  wie  Acker* 

lAim  f]  vermuthet  bat,    einen    raitilern    Zustand 

l^er    LuftBrlen     zwischen    der   Gasform    und    dem 

gänzlichen  Mangel   der  Elasticität?     Hier  ist  noch 

Ivüllige  Dunkelheil.     Bis  diese  aufgehellt  ist,    wird 

in    unserer  Kenntnifs   des   Athemholens   noch    eine 

lieträchtliche  Lücke  se^m« 

k  Solcher' Lücken  giebt  es  aber  noch  mehr.  Sa 
'vreifs  man,  dafs.  der  Phosphor  i»  Luft,  die  volU 
kommen  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  viermal 
«cbneller  als  in  vollkommen  trocttner  Luft  ver- 
brennt g)«  Zwischen  dem  Verbrennen  des  Phos- 
phors und  dem  Alhemliolen    iindet  aber  eine  all* 

gemein 

»ti)  Von  HuMDOi-DT   u.  GjLr*Ltr3SAc,   Jouro.  de  Phy«, 
T,  60.  p.  129. 
i)    Versuch  über   die  LebemkräfiB. 

g)   Fahhot    in   Gjliiea1''s    Annalen    der    Phyiik.   B.  10. 
S.  163. 
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gemein  anerkanuta  Analog!«  statt.  Sollte  also 
die  FeuchtigKeit  dei  Luft  atcht  auch  heym  Athem- 
bolen  mit  ^virkcam  seyo?  Tödtet  vielleicht,  wie 
VON  Hauch  glaubte  h) ,  der  Sirocko  durch  die 
grofse  Trockenheit  der  Luft,  die  er  mit  aich 
führt?  Aber  worin  besteht  denn  jene  Wiiksahi- 
kelt?  Vermittelt  die  Feuchtigkeit  der  Luft  dio 
Verbindung  dee  Saueretoffs  mit  deoi  Blut?  Oder 
geht  das  Wasser  selber  eine  Verbindung  mit  dem 
Blute  ein? 


So  läfst  sich  ferner  fragen :  Ob  eich  daa  koh- 
lensaure Gas  der  Atmosphäre  bey  dem  Atbembo* 
len  der  Thiere  ^anz  antbätig  verhält?  Bey  der 
fie&piration  der  Pflanzen  spielt  jenes  Gas  als  Reits« 
mittel  eine  wichtige  Knile.  Was  berechtigt  uns« 
dasselbe  berm  Aibembolen  der  Thiere  ganz  ausser 
Acht  zu  lassen? 

£e  iSfst  sich  endlich  fragen;  Ob  nicht  viel« 
leicht  dib  Luft  noch  auf  eine  ganz  andere  Art» 
als  durch  ihren  Gehalt  an  Sauerstoff,  bey  dem 
Athemholeo  wirksam  ist  ?  Gattani  fand  die 
Lnft  eines  Sumpfs  an  der  Mündung  eines  klei- 
nen Flusses  um  2  Grad  reichhaltiger  an  Sauerstoff 
als  die  Luft  eines  benachbarten  Gebirges,  weichet 
sQQo  Fufs  über  der  Meoresüacbe  liegt.  Deraoha* 
geachtet  waren  die  Bewohner  des  Gebirges  ge- 
sund« 

h)   PiArr^t,  Scuebl's    n.   RuoozTHi^t    Kordisches  Ar- 
chir  liit  Nnoxr  u*  Axsoo^wiis* 


^ 


i 


«nod»  während  dtejoDigen ,  die  ia  der  NachbsT' 
•chafc  des  Sumpfs  lebten,  jährlich  von  Gallen- 
und  WechselBebern  hetmgosucbt  wurden  i).  £s 
erhellet  hieraus,  daTs  es  eicht  der  blofse  Sauer- 
siofFgehali  Ut,  wovon  die  aachlheiltgen  oder  vor- 
thetlbafteo  EinwirliungeQ  der  Aimofiphäre  auf  den 
ihieriscbea  Körper  abhängen.  Aber  wenn  dies  ht, 
so  kann  es  vielleicht  noch  etwas  Höb«res,  als  dio 
Absorbtioa  des  SanerfitoiFgas  seyn,  was  die  Ke- 
«piration  zu  einer  der  wichtigsten  Fuukiiou«n 
macht. 

Diese  Vermuthung  wird  noch  durch  eine  aa* 
dere  Classe  von  Erscheinungen,  durch  den  Ein«- 
flufs ,   den   das   Nervensystem  auf  die   cbumiächea 

t  Wirkungen  des  Atemholens  hat  ,  unterslulzt, 
"Wir  kommen  hier  auf  einen  Gegensrand,  den  wi» 
erat  in  der  Folge  mit  andern  verwandten  Vhhiio- 
menen  in  Verbindung  werden  bringeR  können. 
Hier  begnügen  xvir  uns,  blos  erst  Thatsachea  und 
deren  unmittelbare  Keaultäie  inituutheiieiu 


I 
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Einfliilii    det    Ntrireniyitcins    anf    du    Alhemholen. 

Es  ist  eine  alte,  schon  von  ßoFcs  dem  Ephe> 
aier  gckaunle    Thalsacfae^    dafs    die   Durchscbnei- 

dung 


i^  AriRcnT  Disicrtat.    »dt   tot  iUvres    peruici«uies    et 
atixi^uet  inccTmiitcui^s.  p.  135. 
0  i 


1 

dong  ütv  Stiromtierven  Störungen  in  dem  M»> 
chaniamus,  des  Athemholen«  nkch  sieh  zieht.  Au«* 
eer  den  HALLEBSchen  und  GALvANischen  Verau* 
chen  über  die  Erregung  von  Mushelbewegnngen 
durch  mechanische  und  chemische  Schärfen  und 
durch  den  Metallreitz  sind  wohl  keine  andere 
physiologische  Erfahrungen  häufiger  als  diese  ge- 
macht worden.  Vorzüglich  wurde  sie  von  Ga* 
LEN  k),  RioLAH  1):,  Flehpius  m).  WiLUS  n)«  Lo- 
wpK  o),  BovLE  p),  Chirac  q),   Bohh  r),  Ddtbb- 

VOY  S)t   R.>  VlEUS^ENS  t),    SCBAADER  v),   BaGLITI  w)| 

CouRTEN  x),    BERGER-y),   Enaz],    Valsalva  a), 

Sevac 


l)   De   anat.  adminittr.  .L'S-  G.  5.   ^    De  loöi  affect. 

L.  1.   C.  6. 
1)   Anihropogreph.  L.7,  p.  4M' 
m)   Fundatn.   medicinae.  p.  ii2« 
n)   NerroT.  descript.  et  usus.  C.  .94>  '     ' 

0)  Tractams  de  corde,   p.  90. 

■  p)    BiHCH  Hiuory  of  the  Royal  Society.    T.  1.  p>5o4* 
q)  ,  In  £.    KüMoii   regrio  animal.   p.  98* 
r)   Circuliit   atiBtom.  phyiiolog.   p.  96. 

1)  In   Zelleh   Diss.   dq  Tasis   lymphat*   C  9, 
t)   Traitä   nouveaa   du   coeur,   p.  i3S. 

▼}  Additam.    ad   Vsslinoii    Syntagm.    C.  X.  u*  7* 

W)   Dias,   de   observat.   anat.  et  pract*  Exp.  7*     - 

x)    Philosoph.  Transact.  No.  335. 

y)    Pbysiol.  med.  p,  63. 

x)  De  causa   rices   cordis    aheraas  prodncente.  Ko*  4> 

a)   In  MoftOAoiix   episu  15.  p.  fio4' 505.  gu.  513» 


Senac  b),  ItEüERUAk«^  c),  Varignon  d),  Brunn  e%  ^ 
NoLiNBLM  f).  Petit  g)«  HAi;LERb),  Font  an  a  i)» 
Arnemann  h),  Crdikshank  1),  Haigthon  m)/Bi- 
CHAT  b)  und  Ackerbiann  o)  wiederholt.  Die  Re* 
aultate  dieser  Versuche  waren  iqa  Allgemeinen  Ver* 
lu8t  der  StimOiet  erschwertes  Athemholena  Un- 
ordnungen in  den  Bewegungen  des  Bluts«  Austre- 
ten des  Bluts  in  die  Lungenzellen«  gehindert« 
Umwandlang  des  venösisn  Bluts  in  arterielles« 
Störungen  in  der  Verdauung;    in  einigen.  Fällen 

Fort- 

b)  Tnit^  du  coenr.  T.  i.  p.  i2fl. 

c)  Phjriiologie.  B.  i.   S.  500* 

d)  Hisu  de  TAcad.  de«  sc.  de  Paris.    A.  1706,    f.  S7. 
(der  Octav-'Aiiag.). 

•)   Experim.   birca  ligaturat  nerVor.  in  TirUs   animali- 
bus  iostitutat. 

f )  In    Commentar.   Institut.  Bonon,    T.  3. 

g)  Mem.  de  PAoad.  des  sc  de  Paris.  A.  1727.  F.  i.  p.  i.  , 
(der  OccAusg.)* 

h)  Mem.  suT  les  parties   sensibles  et  irriubles.    T,  x. 

p.  224. 
i)   Tratte  sur  le  renin  de  la  vipere.    T.  x.  p.  177. 
k)  Verfuche  über  die  Regeneration.  ^.  »■  S.  jt6i  B, 
1)  FhtU  Transact.  Y.  1797.   P.  i.   p.  197. 
m)  Ebend.    p.  159. 
n)  Recheicbes  phjs.  sur  1«  Vie'  et  la  mort.  F.  3.  Are 

10.  $.  1. 
0)   Der  Scheintod  u.   das  Rettnngsrer^ahren.  Ein  •  chi- 

miatrisch«t.  Versuch.  Fruihf.  a.  M.   i8o4*  ^f  •  7* 
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Fortdauer  des  Lebens  und  der  Gesuntlheit  bey  afr 
jnähliger  Abnahme  ^ener  ZjjFüHc»  ia  audera  aiwt 
auch  baldiger  Tod« 

Bey  allen  diesen  frübern  Verauchen  bKeb  ato " 

die  Frage  unbeantwortet:  ob  die  gehinderte  Ui 
'Wandlung  des  veniJsen  Bluts  in  arterielles 
Folge  des  gesti^rten  Mechanismus  der  Reepira 
iat,  oder  ob  die  Stimmnerven  einen  unmitlelbai 
Finflufs  auf  das  : Blut  haben»  dessen  Aufhjebai 
•ine  Veränderung  in  den  chemischen  Wirkuugi 
des  Athemholens  nach  sich  zieht?  Der  Erste,  dct 
in  Beziehung  auf  diese  Frage  Versuche  ansteltiCi 
war  DuruYTKEji  p).  Dieser  erhielt  folgende  B» 
aultate»  als  er  bey  Pferden  und  Hunden  das  lier- 
iimsch  weif  ende  Nerven  paar  bald  nur  auf  eititT, 
bald  auf  beyden  Seiten  uutcrband »  susammao^ 
drückte*  oder  durchschnitt. 


i 


Durchschneidung  der  Nerven  beyder  Seiten 
zog  bey  Pferden  erschwerte«  Athemhqlen,  heftig* 
Beängstigungen,  uiul  endlich  den.  Tod  nach  sicb« 
Geringer  waren  diese  Zufalle,  wenn  blos  der  eioi 
Nerve  gana  ,  der  andere  aher  nur  zum  TheÜ 
durchschnitten  wurde,  und  noch  geringer,  weno 
die  Durchschnetduug  nur  auf  der  einen  Seite  gt* 
schab«  £iue  auffallende  Veränilernng  zeigte  bey 
diesen  Versuchen  das  Blut;  in  den  Arterien  war 
dasselbe  Gchwarziotb,  und  iu  dea  Venen  noch  dun* 

kelcr 

p)  BibUothe^ue  mcdiciils.   T.  xy.  p.  a. 
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Iieler  wie  gewöhnlich,  obgleich  die  Langen  fort- 
fuhren  eich  zu  bewegca  und  mit  Luft  aogefülU 
3ta  werden. 

H  Die  nehmlichen  Zufälle,  Sie  nach  der  Durch- 
•chneidung  entaiaaden,  besonders  die  Veränderun- 
gen der  Farbe  des  Bluts,  erfolgten  noch  schneller 
nach  eioem  auf  die  Nerven  angebrachten  Druck. 
Doch  verloren  sich  dieie  wieder ,  so  wie  der 
Druck  nacbliefs.  Ein  zu  heftiges  Drücken  «aog 
aber  den  Tod ,  nnd  zwar  noch  früher  wie  dlo 
Durchschneidung  nach  sich« 

£ey  Hunden  stetlten  sich  ausser  den  erwäbn-. 
ten  Zufällen  auch  Verlust  der  Stimme  und  Erbre- 
chen ein.     Der  Tod  erfolgte    bey   ihnen  weit  spä- 
iew,  als  bey    Pferden. 

HALLe  und  Pinek,  ,  welche  diese  Versuche 
wiederholten,  erhielten  dieselben  Hesullate.  Sie 
beobnchteien  zugleich  noch,  dafs  bey  einem  Vfer- 
de,  dem  beyde  Siimnnnervea  durchschnitten  wa- 
ren, die  Carotis  zwar  anfangs  ein  schwarzrothee 
Blut  gab,  daTs  aber  einige  Minuten  nachher  ein 
vtreoiger  dunkeles.  mit  schwarzen  Flecken  durch- 
sprengt es  und  mehr  lymphatisches  Elut  ausHofsi 
^afs  eich  das  Blut  in  jenen  Versuchen  bey.Hun* 
den  nicht  so  sehr  wie  bey  Pferden  veründerte* 
und  dafs  die  Lungen  der  nach  dem  Durchschnei- 
den der  Stimmiierveu  gestorbenen  Thiere  gesund 
und  im  Zustande  des  Eiuathoiens  waren. 

DüFor- 
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DupDTjREM  und  mit  ihm  Hallc  and  Pinei. 
sclilofisen  aua  diesen  Versuchen  ,  dafs  der  che* 
mische  Procefs  des  Athemholens  nicht  hlofs  von 
der  Bewegung  der  Lungen  abhangti  eondern  dafs 
auch  der  ungehinderte  Einilufs  deti  Nei Teilsystem« 
dazu  nothwendig  ist» 

Gegen  die  Richtiglceit  dieser  Folgerung  lassen 
eich  indcfs  Einwendungen  machen.  Sie  wird 
durAi  lieine  der  obigen  Beobachtungen  als  blas 
durch  diejenige  bewiesen ,  nach  welcher  das  At- 
terienblut  der  Thiere  ,  denen  die  Stimmnerven 
durchschnitten  waren,  eine  scbwarzrothe  Farbo 
hatte,  obgleich  die  Bewegungen  der  Lungen  fort- 
dauerten. Alle  Umstände  aber  zeigen,  dafs  hey 
«olchen  Thieren  ein  heftiger  Krampf  in  den  Lun- 
gen statt  fand.  Es  waren  vermulhlich  blos  die 
Bewegungen  des  Zwerchfells  und  der  Iniercostal- 
muslceln,  die  hier  fortdauerten,  und  die  eingeath- 
mete  Lnft  drang  blos  in  die  Luftrubre,  ohne  in 
die  Lungen  zu  gelangen,  DupurrncN  bat  ausser« 
dem  zu  wenig  Kück&icht  auf  die  Störung  des 
Btutumlaufs  genommen,  die,  wie  schon  Willis  q) 
an  einem  Hunde  beobachtete,  nach  Unterbindung 
des  herumschweifenden  Nerven  erfolgt,  £5  läfsc 
sich  also  aus  jenen  Versuchen  nur  schliersen,  dafa 
die  mechanischen  Bewegungen  des  Äihem holen» 
durch  das    Uuieibindeu   oder   Durchschneiden   der 

Siimm- 

q)  A.  a.  O. 


Stimranerven  gestört  werden.  Ob  aber  die  dabey 
'  atatt  findende  Schwächung  der  Umwandhing  des 
venösen  BLuU  in  arterielles  von  dieser  verminder- 
ten Bewegung  der  Lungen,  oder  von  dem  auT- 
gehobenea  uamiitelbaren  Einflufa  des  Nervensj- 
Bteras  auf  das  hhii  herrührt,  i»t  durch  Dupov« 
LTAEM^s  Versuche  nicht  entschieden. 

DDFurTftEN*»   Versuche    wurden   vod   Ducro« 
TAT  DK  Blainville,    Duoias    utid   EfiiusBT    wie- 
fiSerholt.      Diese  erbieUen  Hesultate.   die  der  Mei- 
lung  des  erstem  keinesweges  günstig  sind, 

DucBOTAT  DE  Blainvillb  durchschaitt  das 
llierumschweifende  Nervenpsar  an  Kanincbei],  Tra- 
ben und  Hühnern.  Die  Kaninchen  starben  obn- 
gefähr  sieben  Stunden,  die  Vögel  erst  sechs  bia 
sieben  Tage  racb  der  Operation,  und  zwar  dio 
letztern  an  völliger  Abzehrung.  Bey  keinem  die- 
B#er  Tbiera  hatte  die  Operation  einen  unmittel- 
baren Einäurs  auf  das  Atheroholen.  Weder  in 
der  Menge  der  eiDgeathnaeten  Luft,  noch  in  den 
chemischen  Erscheinungen  der  Respiration,  und 
in  der  Farbe  des  Arterien-  und  Venenbluts  zeigte 
eich  nach  der  Durchschneidnng  eine  Verände- 
rung r). 

DunAs  fand,    dafa  Hunde,   denen  er  das  her- 
uraschweifende    Nervenpaar   durcbschniiteu  hatte, 

nicht 

H       fr)   Nouveia   Btilldtin  dei   sc.  de  U  Soc.  philomaib.   A. 
H  sgog.  No.  ifl.  p.  suG* 
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nicht  die  Zufälle  eines  Thiers,  das  an  dem  ^tb* 
men  einer  irreepirablcn  Gasart  stirbt»  sondern  die 
des  ErsticHena  «ua  Mangel  an  aihmenberer  Luft 
bekamen,  und  dafa  das  Ärterienblut  seine  helle 
Farhe  bald  wieder  erhielt,  wenn  atmoAphSriscfae 
Luft  oder  SaueralofiFgaa  in  die  Lungen  geblasen 
,   wurde  s)> 

^MHERT«  welcher  tDuPtrTTRr.w'a   Versuche  an 
Kaninchen  wiederhohe«  beobacbieie,  dafs  das  Ath* 
men  nach   dem  Durcfascbneicien  der  berlinischwei- 
fenden  Nerven  seltene^,  langsamer  und  mühsamer 
wurde,    unter  gtbrserer  Ahslrengiing  dar  Rippen* 
mnt-Keln  erfolgte.  Und   besonder^)  ein  iüirgeres  An* 
hdlten   des  Anaathmens  zu^  Folfte  hatte;   dafs  dia 
Stimme  sich  nach  Jener  Verletsiing  dann  etat  ganz 
2u  verlieren  schien*    wenn  Jiowohl  der  obere,    als 
der  untere  Nerve   des  KehUtopFs  vom   Gehit-n    ec* 
trennt    war;    dafs    die    Uuiwatidliing    des    venüsea 
Bluts  in  arterielles  nach  der  Durchfichneidung  der 
iNierven    ewar    etwas    geschwächt    war,    doch»    $o 
viel  sich  aus  der  äusiem  BescbafFenbeit  des  Blutf 
abnehmen  liefs,   furtdauerte,    wenn  nur  die  gehö- 
rige Menge  Luft  in  die  Lungen  gelangte  und  der 
Kreislauf  nicht  zu  sehr   gestört   war;   endlich  dafs 
der  Umlauf  des   Bluts   durch  die  Operation    zwar 

nicht 


a}  Jonmal  genefkl  de  ML'4ecine  atc.    it'djg^    pur  Sedil- 
MI.  T.  33.   A.  iBofl-   Döoeiubra, 


sieht  auFgefanben,   doch  immer  in  Unordnung  ge- 
bracht wurde  t). 

^m       In  einem  Kachtrag   2u    (liesen  Beobaditungen 

^B>emer1<t  Ei^imert,    Was  auch  schon  Morgagni  t) 

^■Itinnett  hat,    dafs  bey  den    meisten  tineeret-  grä- 

^^fseTn  Sängtbiere  »ich  der  grofse  sympathische  Nerro 

bald   nach   «einem   Austritt  ans   dem   obern  Hals« 

linoien  mit  den  Stimmnetven  verbindet,   und  daft 

man  deshalb  den  letztern  nicht  wohl  ohne  den  er* 

sleru  unterbinden  oder  durchsthneiden  kann.    Do>^ 

■  PUTTTHEN   mufaie   daher    in   seinen    Versuchen   dert 

H^aympathischen  Nerven  mit  dem  Stirononerven  zer- 

^■echnitlen  hnben*  weil  beyde  bey  dem  Pferde  innig 

mit  einander  verbunden  sind  und  bey  dem  Hnudo 

3n   Einer   Nervenscheide   liegen  ,    während   in  Em- 

KERT's  Versuchen    an    Kaninchen   und    in   Blain- 

tillb's  Versuchen  an  Vßgeln  blas  der  Slimmnerv« 

verletzt  wurde.   Das  Abweichende  in  DutvittrenU 

und    EuuERT's    Erfahrungen    konnte    daher    bloa 

Bvon  der  Verletzung  des  sympathischen  Nerven 
berriihren ,  die  in  des  erstem  Versuchen  statt 
land.  Um  hierüber  Gewifsheit  zu  erhalten ,  stellt« 
Emhert  einen  Versuch  an  einem  Pferde  an.  Di« 
^B  Stimm-  und  sympathischen  Nerven  wurden  erst 
^tauf  der  einen  Seite t    und  nach  einiger  Zeit  auch 

■ 

^B     t)  Rnt^s  o.  AvtEnwa^TuU  Anhiv  f.  i,  Fhyiiol.   B.  9. 

I        S.  380  ff. 

v)  Epiit.  inatom.  1$.  p.  $i& 
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suE   der  andern   durchschnitten.     Die  Zufälle  wif 
ren  lange  nicht  90  heftig,   wie  sie  Dupdytben  1>«> 
obachteie.      In  der  Uauptssche  stimmte  der  Erfolg 
dieses   Versuchs    mit    dein    der   friihrrn    an    Kanfii* 
eben  überein.      Das  Blut   der  Arterien  des  Aorieo* 
eysletus  war   nach   dem  Zerschneiden  beider  tyn* 
paihischen    Nerven    und     Siinimiierven     bellröibei 
und  geriiiiibarer  aU  das  der  Venen,  und  dies  selbft 
beym    Verbhiten    des   Thiers,     wo    das    Hlnt    in 
Hoblvenensysiems    snnst    geiupiniglich    ein«  arI^ 
liose  Beschaffenheit  annimmt  wj. 


^ 


Kach  diesen  Erfahrungen,  und  besonders  nai 
den  £»aiEiiTSCben  Ufst  sich  der  Sal:^,  dafs  u 
Durcbschneidung  der  Stimmnerven  die  mechaol» 
echen  Bewegungen  des  Atheiuholens  und  die  Voh 
Wandlung  üer  dun'E^eln  Farbe  des  Venenblnis  lo 
die  ruthere  des  Bluts  der  Arterien  foTtdauern,  oder 
wenigstens  fortdauern  hönnen,  nicht  weiter  In 
Zweifel  ziehen.  Allein  wenn  DcpcrTnE»'«  Beob* 
»chtungen  einen  beym  Athemhoten  statt  findeo- 
den  unmittelbaren  EinHufs  der  Stimmnerven  auf 
das  Blut  nicht  beweisen,  so  läfst  sich  doch  ans 
den  entgegengesetzten  Erfahrungen  noch  keine»« 
Weges  achliefsen,  dafs  ein  solcher  Einttufs  giT 
■ficht  vorhanden  ist.  Dafs  das  Venenblut  eiae 
heitere  Farbe  annehmen  wurde,    so  lange  die  Cir>- 


culaiiOD 


w)  Reii.*s  u.  AuTKRBicTu's  Archir  f.  d.  Physiol, 
S.  117  ff. 
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.linken    fortdauert,    war   vorbeniuisehei),      AI- 

Jle  Wirkungen  des  dthembolens    fiind   gewifs 

nipbt    auf    diese    Farbeiiveränderungen    des    Blut« 

beschrätilit,  die  selbst  ausserhalb  dem  Körper  noch. 

vor  sich   geht.      Konnte   es   nicht  eeyn,  dafe   £ur 

Intbiadung    der   thierigcfaen  Wärme,   einer  Hiiiipt- 

virhufig    des    Aihemholens,     der  unmittelbare  £ia- 

IuXb  der  Sttoimnerven  erforderlich  wäre? 

Wir  berühren  hier  eine  Erscheinung  des  thie- 

riechen  Lebens»  wovon  wir  erst  in  der  Folge  nm- 

lianilHch    werden    bandeln    können.      So   viel  dür- 

Ifen    wir  hidefs    hier  ecfaon   als   ausgemacht  voraus* 

^setzen,    dafs    das   Athembolen   eine   der  Tornrhm- 

Iteti  Bedingungen   des  Frocesses   ist,    wodurch    dia 

'thieritiche   Würnie    hervorgebracht   wird.      Entsteht 

^in  diesem  ProceTs  nach  der  Verleizung  der  Stimm- 

^nerveu  eine  bedeutende  Störung,  so  ist  es  gewifs» 

dafs  die  Wirkungen  der  Respiration  nicht  hios  auC 

die  sichtbare  Beschaffenheit    des    Bluts    beschränkt 

sind.      Dieser   Punkt    wurde    erst    von  Proven^at. 

nnd  LiE  Gali.ois  beachtet.     FnovENi^Ai.  fand,  daf» 

B^as    Durchschneiden    oder   Zusammendrücken    der 

KlQerven  des  achten  Paars   (nach   der  altern  Benen* 

nung)  in  den  Lungen   das   Vermögen*    Sauerstüff- 

gas  zu  absorbtren  nnd  Kohlensäure  hervorzubrin- 

gcD,  zwar  nicht  aufhebt,  aber  mindert,  und  daft 

die    Wärme    des    Thiers    dadurch    herabgestimmt 

if  .  Bd,  V  wird 


wird  -x),  Dleee  Erfahrang  i«t  inzwischen  noch 
nicht  enucheidentl.  Es  lieri  sich  erwarten,  daff 
Slüruiig  der  mechanischen  llewegtingen  des  Albem- 
bfltens  nicht  ohne  Einflufd  auf  die  thieriBche  Wär- 
me bleiben  würde.  Entscheidender  ist  eine  von 
Lk  Calldis  gemacht«  Erfahrung.  Nach  den  Ver- 
anchen  des  letztem  kann  man  bey  Säugibiereo, 
denen  der  Kopf  abgeschnitten  ist ,  die  Bewegun- 
gen des  Atheniholens  und  den  ßtuiunilauf  eine 
ftietnlicb  lange  Zeit  dadurch  unterhalten,  data  raan 
dnrch  eine  in  ^ie  Luftröhre  gebrachte  Sprütse 
abwechselnd  Luft  in  die  Lungen  treibt  und  wieder 
aiibziefat.  Aber  bej  diesem  küusllichen  AthemhO' 
len  tritt  die  merkwürdige  Erticheinung  ein ,  dafs 
die  Entbindung  der  thieriscben'  Wärme  aufhört 
und  das  Thier  fast  so  kalt  wie  eine  Leiche  wird  y). 

Lb  Gai.loi8  hat  übrigens  noch  das  Verdienst, 
die  Ursache  des  verschiedenen  Erfolgs  der  bis» 
herigen  Versuche  übfr  das  Durchschneiden  der 
hertimschweifenden  Nerven  enidecKt  zu  haben. 
Er  fand  sie  in  einer  Verengenuig  der  Stimmritze, 
die  immer  entstehtt  wenn  bey  der  Durchschnei- 
dnng  der  hernmschweifenden  Nerven  am  Halse 
die    rücklaufenden    Nerven    rait    verletzt    werden. 

Diese 


x)   Juuri).  general  de  Mt'decine  etc.    reJig^   par    Sesi 
LOT.   T.  57.    A.  131a.   J«uv, 

y)   La  GALtuu  Eicp^riencet  lus   1«    principt  de  la  vi 
p.  S48. 


DiBseut  hty  verscfaicdenen  Tbiaren  rerscIiiediBn, 
im  Allgemeinen  i^ber  desto  «tSrker.  je  jünger  dss 
Thier  ist.  Jiingerb  Tfaiere  eteTben  daher  nach 
jener  Operation  häufig  an  Ersticknng,  Die  Ver- 
CDgernng  der  Stimmritze  entsteht  •  indem  die 
Muskeln  der  beckenförmigen  Knorpel  (rnnscoU 
arytenoidei)  gelähmt  werden,  diese  Knorpel  sich 
der  Stimmritze  nähern  nnd  die  Bänder  der  letz- 
tem erschlaffen.  Ausserdem  erfolgt  oft  nach,  der 
Durch SJCbneldung  der  Nerven  des  achten  Paare 
«ine  ErgiefsuDg  vonBlut  und  einer  ser&sen,  schan* 
migen  Flüssigkeit  in  die  Lungen«  die  ebenfalls 
tödclich  wird.  Indem  sie  den  Eintritt  der  Luft  Sa 
dl«  Lungenbläschen  rerhindert  z). 


s}  La  OAttoii  «;  >  O.  p.  XC15. 


P »  Zwey- 


D    « 


Zweytes    Kapitel, 
Blutunilaa 


Seweiie    für    d«D    Bliitutnlaur. 

Lm  vorigen  Kapitel  (§.  c.)  worden  wir  auf  dea 
Satz,  geführt  >  dafa  boy  dem  MeDSchen  and  d«a 
rerwandten  Thieren  eine  Bewegung  dea  Btuis 
'von  den  Lungenarterien  zu  den  Langen veneo, 
%'on  rlieeen  durch  di«  liulie  dder  hlnlrre  Vorhaiu* 
mer  des  Herzens  (den  Lnngenvenenaack)  und  den 
Unken  oder  hintern  HerKventiihcI  (die  Aortenkaai- 
nier)  zur  Aorta  und  deren  Zweigen,  hieraus  za 
den  eämmtlichen  Zweigen  der  ilohlvene  und  zur 
HoUJveno  selber«  uud  aus  der  letzlern  dnrch  die 
rechte  oder  vordere  Vorkammer  (den  Hoblvenen- 
•ack)  und  Kammer  (die  LuDgenkamuier)  wieder 
in  die  Lungecarterien   atalt  finde. 

Wenn  diese  Hypothese  richtig  ist,  so  wird  die 
Erfahrung  folgende  SStze  faeslütigen  müssen: 
j)  Dafs  eine  unterbundene  Arterie,  die  nicht 
mit  andern  anastümosirt,  «wischen  dem  Ban- 
de'und  dem  Herzen  anschwillt,  zwischen  der 
Ligatur  und  ihren  peripherischen  Enden  aber 
von  filuu  leer  wird. 
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B)  Dafs  hingegen  eine  iinterbundcnfl  Vene,  dio 
ebeufatlü  keine  Verbindung  mit  auJern  Venen 
hat,  zwLAcben  dem  Bande  nnd  ihren  peri* 
pherischen  Enden  vom  Blute  aiis^edehntb  xwi* 
scheu  der  Ligatur  und  dem  HerEea  aber  von 
Blute  Jeer  wird. 

3)  DaTs  die  litappan ,  die  man  Im  Herzen  und 
in  d«n  Venen  autrifFt,  den  Fortgang  des  Blnts 

^  ana  dem  Heczen  durch  di«  Arteriea  su  d«a 
Venen,  und  den  KückJaut  desselben  ans  den 
Venen  durch  das  Hers  zu  den  Arterien  ge« 
stallen,  die  entgegengesetzte  Beweguog  dea 
Bluts  aber  verbiQdern« 


Diese    Sütse    sind    der    Erfahcang    völlig  ge« 


läfa. 

I 

W  DaTs  eine  unterbundene  Schlagader  zwi^chea 
Vta  Herxen  und  der  Ligatur  anschwillt,  beob- 
cbtete  schon  Vesal.  Uahvet  ,  Pecqdet»  Mor- 
PoHt  und  besonders  Hallea  fanden  seine  Benb* 
chtung  in  z^ahlreichen  Versuchen  an  mehrera 
k'bieren  und  an  vcrscbicdcHen  Arterica  bestätigt. 
ite  sahen  die  angeschwollene  Stelle  der  |UDter- 
undencn  Schlagader  blau  werden»  und«  wenn 
ie  verwundet  witrda,  eine  Menge  Blut  mit  gro- 
ser Hcftiglteit  aussprützen,  hingegen  die  Äiterie 
tnter  dem  Bande  sich  entleeren,  und  kein  Blut 
roa  sich  geb«ä,    wenn  sie  in  dieser  Gegend  ge- 

F  3  öfFoet 


ajo 


flffnflt  wurde  a).  Nur  dann  zeigt  sich  eine  Aas- 
oalime  von  dieser  Erfahrung «  wenn  die  unter- 
bundene Arterie  Seitenverbindungen  mit  andern 
Arterien  bat,  und  ihre  Gemeinschaft  mit  dem 
vtirigen  Schlagaderaystem  durch  die  Ligatur  nicht 
TÖllig  aufgehoben  iet  b). 

Versurhe  über  die  Unterbindung  entblöfster 
Venen  machten  unter  andern  Hartrt,  Waläus, 
Ft-CQVKTy  Drakk»  Vkrheven.  DiOHifl,  Morgagni 
und  H ALLER.  Alle  diese  Beobachter  sahen  in  ei- 
ner unterbundenen  Vene  das  Blut  sich  zwischen 
der  Ligdiur  und  den  peripherischen  Enden  des 
Gefäfses  anhänfen ,  hin|i>egen  »ich  zwischen  dem 
HtrrKen  und  dem  Cenlralende  der  Vene  Terlieren, 
wena  nicht  die  Blutader  über  dem  Bande  mit 
«iner  andern  Vene  anastomoiirte»  in  welchem  Falle 
die  Unterbindung  so  gut  wie  aicht  Torhandcn 
war  c), 

Klappen  am  Herzen  giebt  es  fünf:  die  der 
intern  Hoblvene*  die  dreyzipfelige  Venenklappe 
der  Lnngenarierienkammer ,  die  Klappen  der  Lnn- 
grnartrrie,  die  äweyziptelige  Venenklappe  der  Aor- 
tenkammer •  und  die  Anfaugsklappe  der  Aorta. 
Der  Nut^ro  dieser  Valvela  ist  offenbart  den  Aück- 
flnCs    des  Blutj    aa    verhindern ,     indem    ii«    den 

£iD- 

•)  HAixrn   El.  Phys.   T.  F.  L.  5.  5.  i.  j.  4,  p.  »98. 
h)  Ibid.  ^5.  6.  p.  SOG.  201. 
^  •)  Ibid.  3.  3.  S.  t£*i>  p.  aia  s^. 
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Elnflufs  gMtitten.  Vorzüglich  deutlich  zeigt  »ich 
dieser  Zweck  an  den  Klappen  der  Lungenarterie, 
die,  in  WaAser  schwimmend  und  gegen  die  Mün- 
dung der  Arterie  gedrückt,  diese  schon  verschtte- 
fsen  I    ehe  eich  noch   ihre   Ränder  erreichen  d). 

Auch  dnrch  krankhafte  Vf>rü-it}crungen  Im  Her- 
zen lind  den  giöfflern  Blutgefäfscn ,  die  eine  ähn- 
liche Wirkung  wie  Unterbindungen  her  vorbrach- 
ten •  wird  die  obige  Theorie  bestältgt.  Von  einem 
Herzipolyp  entstand  eine  grofse  Geschwulst  an  den 
ndigtingen  der  Venen;  von  einem  Folyp  in  der 
rechten   Höhhiug   des   Herzens   eine   ausserordent" 

iche  Erweiterung  der  JuguUrvenen ;  von  harten 
{Concrementen  im  rechten  Herzvenlrikel  eine  un- 
jewöhnlich  grofse  Hohlvene,    und  von  einer  Sus- 

iern*  auf  die  Venen  drückenden  GescUwuUl  eine 
'auffaUcnde  Anschwellung  derselben  e),  Hinder- 
nisie  im  rechten  Herzveotrikel  verursachten  eine 
^Ausdehnung  des  rechten  Herzohrs  f).  In  einem 
Fall ,  wo  die  eine  der  drey  halbmondförmigen 
Klappen  verknüchert  war^  und  die  beiden  übri* 
gen  knorpelarttg  geworden  waren,  fand  sich  ein 
Aneurysma  de»  Herzens.  Eine  Erweiterung  de« 
Herxens   zeigte  sich    bey    einer  Verwachsung   der 

Klappen 

A)   SJiHinmiiiiic'a   GeUMahre.    (.  iq.   S.  sg. 
■    «)  Halle»  1.  c  T.  I.  L.  5.  S.a.  $.  15.  p.  &14. 
I>  Ibid.  L.  4.  S.  4.  (.  10.  p.  403. 

P4 
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Klappen  der  Aorta  mit  den  Wänden  dieser  Art«-  ^ 
TIC,  so  wie  bey  einer  Verknücherung  jener  Val-  . 
vela.  Endlich  eine  AnachwcUüng  der  linken  HertijH 
hühle  beobachtete  man  bey  einer  Vcrknöcherunff  ' 
der  Mündang  der  Aorta ,  ferner  bey  einer  Verkür- 
zung tbrer  Valveln ,  und  in  einem  Fall»  wo  tich 
eine  halkariige  Materie  in  diesen  Klappen  abge- 
setzt hatte  g). 


j.  =. 


VenchiedeDe    Art   dci    UltitumUufe    b^y 
Thiuduisea. 


den    veiichiedenen 


Mit  der  im  vorigen  JJ.  bewieteneu  Theorie 
tind  der  ana  dem  ersten  Bache  unaers  Werks  be- 
3(anDten  Struktur  des  Herzens  und  der  Biutgeflirsa 
der  verächiedenen  Thierclassen  i.st  una  auch  di« 
Erklärung  der  Art  gegeben,  wie  der  Umlauf  de» 
£luts  bey  den  letztern  von  statten  geht. 


Bey  den  Vögeln,  die  ein  ihnliches  Herz  wia 
die  Säugthiere  haben  ,  ninfa  auch  ein  gleicher 
Blutumtauf  wie  bey  diesen  statt  finden* 


Anders  aber  mufs  es  sich  mit  der  Bewegung 
des  ßhiis  bey  den  Embryonen  dieser  Thiere  verhal- 
ten. DerFoetus  derselben  dnrcbmuft  vor  seiner  völ- 
ligen Ausbildung  mehrere  Verwandlungsstufen,  die 
sich  vorzüglich  in  dem  Gefäfssystem  ausdrücken» 
Der  Kreis»  den  das  Blut  desselben  beschtcibt.  liegt 


1 


g)  Ualiza  1.  c  S.  18.  p.  4«4*  4'* 


HtcKt  Blies  durch  die  Venfn  zam  Herzen  xa> 
rückgeführte  Blul  in  die  Lungen,  ehe  es  durch 
die  Aorta  wieder  im  übrigen  Körper  verlheilt 
mrd.  Es  kann  hirr  eine  Störung  des  ßliitiimlaiifs 
in  den  Lungen  eintreten,  indem  die  CircuUtion 
im  übrigen  Körper  noch  frejr  von  stallen  gehl. 
Daher  die  geringe  Verschiedenheit  in  der  Farbe 
des  venösen  und  arteriellen  Bluts  bey  diesen 
Thieren. 

Noch  unabhängiger  von  dem  Umlauf  dei 
Bluts  durch  die  Lungen  ut  die  Circulation  dieser 
Fhissigifeit  im  übrigen  Körper  bey  den  Fröschen 
nnd  den  übrigen  Amphibien  ,  deren  Lungenarterie 
cia    blofaer  Ast  der  Aorta  iet  i}. 

Bey  den  Fischen,  die  überhaupt  «Ine  noch 
unvollkommenere  Respiration  als  die  Frösche  ha* 
ben,  geht  dagegen,  xum  Ersatz  für  dieses  nn« 
vollkommene  Athemholen,  alles  Blut  erst  dnrch 
die  Kiemen,  ehe  es  den  übrigen  Organen  znge- 
fnhrt  wird,  wie  aus  dem  erhellet,  was  im  erilen 
Buch  dieses  Werks  über  die  Struktur  des  Systems 
der  Bluigefäfse  dieser  Thiere  gesagt  ist  k).  £■ 
crgiebt  sich    hieraus  i    dafs    das  Hers    der  Fische 

■n« 

T.  4.  p.  S17.  —  Ex.trMEiBSACB*s  Handb,  der  vergl. 
Jlnii.  S.  22^  -^  H.  A.  WnisEine  obHrv,  «nit.  d« 
corde  tettud.  marina«,  Midas  diciae.   Gotting.  iQoQ. 

i)   Biol.   B.  I.   S.  465. 

k)  Ebend*».  S.  afio. 
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aus  Einem  Ventrikel  und  Einer  Vorkammer  be- 
steht, TOD  welchen  Theilen  jener  das  Blut  w^^ 
den  Kiemea  sendet,  dieser  dasselbe  ans  dem  gan- 
zen übrigen  Körper  aufnimmt.  Das  den  Kienien 
zugeführte  Herzblut  Hiefst  durch  die  Lungenve- 
nen  in  eine  Aorta;  diese  zeräalelt  sich,  und  ihr« 
Aeste  führen  jenea  Blut  allen  übrigen  Tbeilen  sa; 
ans  den  letztern  wird  es  von  den  Wurzeln  der 
Hohlvene  aufgenommen,  und  von  dieser  zur  Vo^ 
Kammer  geführt«  worauf  ea  wieder  in  den  Veo* 
trikel  gelangt  und  von  neuem  deu  vorigen  W«^ 
nimmt. 


Bcy  den  Mollusken  geht  ebenfalls  allea  Blttt 
erjt  durch  die  Respirationsorgane,  ehe  es  sich  tm 
übrigen  Körper  vertbeilt.  Aber  es  geht  hier  den 
entgegengesetzten  Weg,  den  es  bey  den  Fischen 
nimmt«  Nachdem  es  aus  der  Lunge  oder  den 
Kiemen  zurückgekehrt  ijt,  lliefst  es  in  den  Herz- 
ventTtkel,  in  die  Aorta  und  in  alle  Theile,  auag^ 
nommen  die  Werkzeuge  des  Athemholens,  Du 
Venen  fuhren  es  in  einen  oder  mehrere  Stämme 
der  Hohlvene  zurück,  und  diese  zerSstelt  eich  auf 
der  Lunge  oder  den  Kiemen.  Der  Uebergang  dft 
Blnta  AUS  den  Respirationsorganen  zum  Herzv 
trikel  geficbieht  bey  einigen  opmitielbtr,  bey  a 
dern  durch  eine  einfache  oder  doppelte  Vorham< 
mer.  Jenes  ist  der  Fall  bey  den  Sepien,  diejea 
bey  den  übxigea  MoIIusXen«     Die   Sepien    haben 

dagegen 


I 


^ 


^^S^i^^  anflser  dem  eigentlichen  HerzeD,  wodurch 
di5  Blur  in  die  Aorta  gesandt  wird,  noch  zwej» 
TOD  diesem  ganz  abgesonderte,  einfache  Neben- 
herzen ,  welche  die  zu  den  Kiemen  gehenden 
Stämme  der  Hohlvene  aufnehraen  ,  und  den  Ge- 
fäPAen  ,  worin  das  l^lut  den  Kiemen  zngeftihrt 
wird,  zum  Ursprünge  dienen,  fiey  den  übrigen 
Moltu&ken  giebt  es  nur  Eine  Vorltammer  zum 
Empfang  des  Lungen-  oder  Kiemenbluts  in  den 
Familien  der  Schnecken  und  Fhuladen  ,  hingegen 
swey  neben  einander  liegende  Vorkammern  zur 
AuEnafame  des  Bluts  der  Kiemen  faeyder  Seiten 
in  der  Familie  der  Austern  I). 

Unter  den  Mollusken  zeichnen  sich  noch  die 
Sepien  und  Apiysien  durch  einen  höchst  merk* 
w^üri^igen  Bau  der  das  Blut  zu  den  Kiemen 
bringenden  Gefäfse  aus.  Bey  den  Sepien  sind  die 
Zweige  der  Hobivcne,  die  zu  den  Nebenherzen 
geben,  woraus  das  Blut  zu  den  Kiemen  gelangt, 
mit  Oeffnungen  durchbohrt,  welche  zu  ganz  ei* 
genen ,  zahlreichen ,  drilsenartlgen  Anhängen  füh- 
ren m),  Bey  den  Aplysien  giebt  es  auf  jeder 
Seite  in  der  muskulösen  Decke  des  Thicrs  einen 
gefSTsartigeo  Canal ,  der  das  säramtlicbe  Veuen- 
bJut  aufnimmt f  und  dieses  in  einen  gemeinschaft* 

liehen 

1)  BioL  Bd.  I.  S.  311.  530.  —    CuTUH  Lt^Di  d'Aiiitt. 
comp,    T.  4.   p.  8£ß. 

m)  CoTisn  a,  a.  O.  T.  4.  p.  594. 
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dafs  das  Blut,  wenigstens  an  mchrern  Stellen,  lua 
den  letzten  Endigungen  der  Arterien  in  die  eril«i!i 
Anfluge  der  Venen  übergeht,  ohne  sich  erat  i^ 
«Ineu  Zwischenraum  zu  ergiefsen. 

Hierauf    erschienen     Hallir's  q),    nnd    dan 
Spali.anzani^s   r)    ßeobachtuugen     au     Fröschen 
Krö;en    nnd    Salani;indcrn<      Die    letztem    Bind    i 
Gänsen  nur  Beaiäiiguugen  der  HAti.&Bschen.     Dii 
TorneKmsteo,   hierher    gehörigen   Kesullate   bryder 
•lad  folgende. 


Die  Bewegung  dea  BInts  vom  Herzen  ana 
durch  die  Schlagadern  ge3f:hiebc  mit  reifaender 
Geschwindigkeit.  Nicht  eeltci)  flief^r  dasselbe  In 
einigen  Arterien  laiigsaiuer ,  in  andern  schneller. 
Doch  wird  es  nicbti  -wie  die  Jatrnniatheinatiker 
bebaiijiteien »  in  den  Enden  der  Arterien  zurück« 
gehalten.  Die  regelmäTi^ige  Bewegung  des  veno' 
aen  Bluts  ist,  dars  ea  aus  den  Haargefäfb-en  in  lü« 
Aesle.  hierauf  in  die  Zweige,  ddun  in  die  Slünime, 
und  endlich  zum  Herzen  gelangt.  Die  GeschwinJ 
digkeit  dieäca   veni>cen  Bluts  scheint  etwas   gerin«j 

ger,- 


n 


q)    Mem.  «ur  le  mouvemeni  du  sjiiig.    Lausjinue.    17; 
Liiine  Tors.  in  Opp.  roiii.   T.  1.   p*  65.   —     De    s«iig< 
inortu   exp.  «uat.  in    Coiunient.  suc.   »g.  sc,  Goiiingi 
T.  IV.  p.  396.   «  in   Opp.  min.  T.  1.  p.  17a. 

r)   Pliyiikal,    a.     mxthem«!.     Abliandl.     Lüipzig,     17^ 
S.  67  ff. 


dfifl 


^  irtcriell^D 

hältnifs  der  grüfsern  Weite»  worin  die  Venen  ge- 
gen die  Arterien  stehen,  ku  seyn.  Oft  aber  läfst 
eich  auch  gar  hein  Unterschied  in  der  Qescbwtn* 
digtteit  bcyder  Blutarten  bemerken,  und  beym 
JS-ichianaeii  der  Be\Veguug  des  arteriellen  Bluta 
liefst  zuweilen  das  venöse  schneller  al«  jene«. 
tfi  den  Haargefaffien  der  Venen  bewegt  licb  das 
}lut  etwas   langsamer  als   in   den   StUmmen ,     abef 

kiuch  mit  Ausnahmen.     Im  aligeixieinen  fliefst  da«> 

[«elbe   in    den    Venen    gicichfärroiger»    als   in    den 

Lfterien.    —     Die   Jilulkügetchen    schwimmen    in 

einer  durchsichtigen  Flüäsigkeil,  und  bewegen  sich 

In  geraden t  unter  sich  pdralleten  Linien  ohne  Ilel- 

^bung.  ohne  Zusammenstor&en,  nhne  Kotaliün,  und 
Dboe  Veränderung  ihrer  Geslalti  doch«  wie  Mal* 
9iGHt  schon  bemerUt  hat,  an  den  Wänden  der 
Schlagadern  etwas  langsamer  als  in  der  Axe.  Sift 
werden  weder  an  den  Stellen,  wo  sich  die  Ge> 
fäfse  theilen,  noch  durch  die  Biegungen  der  letz- 
tern Buriickgehatten.  Ueber  Stellen,  wo  sich  Aneu* 
Htysmen  befinden,  wird  die  Bewegung  des  Blut« 
etwas  langsamer,  nnter  denselben  nimmt  sie  wie* 
der  2Ut  Zwey  entgegengesetzte  Blutrühren  stofsea 
auf  einander;  aber  der  schwächere  wird  gleich 
von  dem  stärkern  fortgerissen.  Nähert  sich  der 
Blntumlauf  dem  Stillstande,  so  wird  derselbe  bald 
langsamer,  bald,  wenn  das  Herz  sich  zusammen- 
xieht,  wieder  etwas  geschwinder.      Zugleich  ent- 

I      ir.  Bd.  Q  atehea 
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sieben  Oscillatiouen,  wobey  das  Blut  abwechselnd 
vorwärts   und   riickwätts    fltePst,    und   entgegenge- 
aetzte  Ströme,  besonders  an  den  Tbeiliingen    der 
Arterien.     Zuweilen   Miefät   auch,    wenn   die  tträftfl 
des  Herzens  ganz  gebrocben  sind,    das  Blut  über 
hanpt,   und  vorzüglich   das   venöse«    zum  Herzet 
Kurnclf.     Das  Ende   aller  Bewegung  des  Bluts  ist 
dafs    sich    die    ÄrierieQy     wenigstens    die   Slämmo 
derselben ,    ganz    ausleeren  ,    imd    dafs    sich    alles 
Blut  in  den  Siüinoien  der  Venen  anbäuil* 


Das  Vergräfserungsglas   zeigt  auch  die  Bewe^ 
gung    des    Bluts    bey     den    Thieren    der    nieder 
Classen. 


In'  der  Sqnilla  quadrilobata  Ml'lI.  (Cancer  AtO' 
mos  L.)*  einem  sehr  durchsichtigen  Tbier,  erblickt 
man  die  Blutgefäfse,  und  in  diesen  das  ströiuen- 
de  Blut  s).  Ueber  die  Art  der  Bewegung  dea 
31uts  der  krebsartigen  Tbiero  giebt  inswiacfaen. 
das  Mikroskop  keinen  Aufschlnfs,  Bty  der  Zer- 
gliederung dieser  Thiere  aber  findet  man  ein  ein- 
faches, auf  der  Leber  liegendes  Herz  mit  einer 
An  von  Venensack,  in  welchen  sich  das  aus  den 
Kiemen  zurückkehrende  Blut  ergiefst.  Aus  dem 
Herzen  selber  entspringt  eine  Aorta,  die  bis  zum 
hintern  Ende  des  Körpet-s  gehl»  und  auf  ihrem 
Wege  Seitenäsie  abgiebi ,  die  sich  zu  den  Mus» 
kein  and  Eingeweideo  begeben.    So  habe  ich  da» 

H«rB 


i 


»)  0.  F.  Miix-Lsn  ZooL  Dm.  VoL^  F.4S, 


Herz  beyrn  Craügon  vulgaris  Fabr.  gefunden,  und 
■uf  ähnliche  Art  t»t  e« ,  nach  Rösel  t),  beym 
Aätacus  lluviatilis  F..  so  wie,  nach  Cuvisn  v), 
Mb  beym  Fa£;tirus  Bernhardiis  F.  und  Astaciis  marU 
^^  nud  Ft  beBchaffen.  Die  Art  der  RücUIkebr  des 
BluiB  xum  Herson  habe  icli   bey  der  Garnele  nitbc 

I  bemerkt.    Cuvisk  aber  fanü  bej  derSquilU  faficiata 
F«  eine  Hohlvene,   die  der  Lange  nach  unter  dem 
Darmcanal   fortging  und  das  Blut  den  Kiemen  zn- 
'        führte.     Nach  diefera  Bau   ist  also  der  Umlauf  des 
H.  Ctula  bej  den  krebsartigen  Tbieren  derselbe,   wie 
^K  bey    den   Schnecken.      Indefs   crwühnt  Rüsel   bey 
^m  dem    Fltifakrebs   ausser  den    faeyden  Gefitfsen.    die 
^^   das    Blut    von    den    Kiemen    zurückfuhren  «     noch 
eines   dritten  Venenstarams»    der  sich  KwUcben  je- 
B    nen  in  den  Veaensack  Öffnet,  and  aus  dem  Kopfe 
'.  entspringt»      Wenn    Ri3sEL   richtig    beobachlet    hat, 

§ao  ist  zu  vermuthen,  dato  dieses  GefäPs  einen 
Theil  Blut  zum  Herzen  aurückfdbrt,  der  entwe- 
der nicht  durch  die  Kiemen,  oder  unmittelbar  von 
den  Kiemen  «um  Kopf  gegangen  ist. 

B  Von  dem  Blutumlauf  der  meisten  Kiemenfüti« 

'     \trr  wissen  wir  nicfals  mit  Gewifsbeit,  als  dafs  das 

Htuptorgan  dess*lbcn  ein  Ungliches,  röbrenförmi' 

Iges,  längs  dem  Rücken  liegendes  Hers  iß«     Nur 
von 
E 


Iqflekt«nbelu«tigUDg*   Tb.  3.  5,  js). 
ll'},I«9on8   d'Anat.    comp.  T.  ^.  p.  4p8> 
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YOn    dem  Argiilua    foliaceus  Jur.  Kennen    wir    AU 
fiewegnng  des  BUit€ ,  durch  Jurine's   Beobacbiuo> 
gen  w),   etwt$  näher.      Bey   diesem    Thier    ßndct 
man  ein   wahres,    musltulöses   Herz,   das    in    einer 
cylindrischen  Kapsel  hinter  dem  Rtisael  liegt,  und 
bey   jeder  ZusammeDxiebung  einen  Blutstrom  nach 
dem  Vordertbeil  der  Schalle  treibt,    der  sieb  bald 
lo  vier  Zweige  tbeilt,    von  welchen  zvuey   gerad« 
,  nach  den  Angen,  und  zwey  nach  den  Hörnern  ^t- 
hen.     Die  letztem  biegen  sich  nachher  um,  verei* 
vigen  sich   mit  den  erstem  und    bilden    auf  jedtr 
Seite  einen    einzigen  Slrom,    der    nach   der  Saoz* 
Warze  herabsteigt,  um  deren  Basis  läuft,  und  aich 
hier   den    Augen   des  Beobachters    eiilzieht,      £ini 
zwe)>le   Blulsäule  sieht   man    bey  dem   Anfang  6a 
beyden    Hintertbeile  der  Scbaale.     Diese  dringt^ 
das  Innere  der  letztern,   circulirt  hier,    indem  lit 
dem  Umrif«  der  Scbaale  in  einiger  Entfernung  too 
deren  Rande  folgt,  und  steigt  dann  bis  zum  zwey« 
ten  Paar    der   Schwimrafüfse  herab,    wo   sie  «ich 
nicht  weiter   wahrnehmen  läfsr.     Noch  eine  driiM 
Blutsäule  entdeckt  man  an  der  Wurzel  des  Schwan- 
zes.    Diese  geht  bis  dahin,   wo  sich  der  Schwans 
gabelförmig   spalret,    und   Lheilt  sich  hier  in    zwey 
Aesie ,    die   in    den  Unterleib   zurückkehreo«     £a 
Ündet  hier   also  ein  wirklicher  Umlauf   des  filots 
statt.     Aber  merkwürdig  ist  es,  dafs  Jurikb  heine 
Gefüfse»   wenigstens  in  dem  Vorderibeil  des   üör- 

per», 
w)  Aiui&Iea  du  Mus.  d'HiaU  tiat.  T.  7.  p.  437, 


.^ 
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-per9,  eT>t<1ecIfen  konnte,  worin  sich  dae  Blut  fort- 
bewegt hStte,  Gondern  dafs  der  Lauf  and  die  Ver- 
breitung dicker  FItiasigheit  hier  ganz  eo  erscliien, 
sU  ob  die  BlntUügelcben  vielinehr  in  dem  Faren- 
chyma  der  TtiiMte  zerstreut,  als  in  Gefafaen  eingo* 
schlössen  wären« 


I 

^^  Dies  ist  schon    eine  bedeutende   Abweichung 

H  TOn   der   Bewegung    des    Bluts    bey    den    Tbieren 
jV  (ter  höhern   Classen.     Noch  aaTfallendere  Verschie- 
denheiten  kommen   bey   den   Insekten   vor.      Hey 
H  den  Spinnen  und  Slcorpionen    giebt  es  ein  rühren- 
^Lfürmi^ea ,  llings  dem  Hucken  liegendes  Her/.,  wel- 
^^  ches   deutliche    Gefüfse    hat.      Aber    in    diesen   Ge* 
-   fufseu  scheint,   wenigsten»  bey  den  Spinnen«  hein 
B-cigentticber  Umlauf  des  Bluts  statt  zu  finden.    Das 
Herz    der  Spionen  hat   ara    vordem  £ude   auf  je- 
der Seite  Eine  Ader,    wodurch   die   Kieme    dieser 
Seite    mit    demselben    in    Verbindung    steht ;    die 
übrigen    GeFäfse   entstehen    aus   dem    mittlem   und 
liintern  Tbeit  desselben,  und  seräsleln  sich  in  ei- 
ner   Körnigen     Masse*     die    alle    Eingeweide    des 
Bauchs  einechliefet    und    dem    Feltkörper  der   ge> 
flügelten  Insekten   ähnlicb  zu  ae>'n  scheint.     Bey 
dem  Skorpion  verbreiten  sich  in  dieser  Masse  zu- 
gleich auf  jeder  Seit«  vier  astigei    aua  dem  Nah- 
TUDgscanal  entj^priDgeode  Gefiifse.     Bey  der  Spinne 

I  löset  filcb   der  Nahrungscanal  gleich  nach   seinem 
Eintritt  in  den  Hinterleib   auf  eine  ktirzo  Strecka 
Q  3  in 
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achWcUen,  als  dafs  slcfa  das  Blut  der  Inaelt  ten 
qiimiitelbiir  aue  dem  Herzen  in  das  Farcnchyma 
der  Eingeweide  ergicfst.  und  in  den  letztern  fort« 
bewegt  wird.  Dieser  Schlufs  bestätigt  sich  auch 
an  einer  Lrscbeinung .  die  hej  der  Verwandlung 
der  Larven  ii)  vollkunimene  Insekten  eintritt,  Hey 
dieser  Veränderung  siebt  man  eine  Menge  Feuch- 
ligkeii  in  die  Flügel  driagen ,  utul  an  verwunde- 
ten Stellen  ansüiefscn  a).  Die  Jnsektenllügel  h^ 
ben  aber  gewifs  keine  saflfiihrende  Gefäfse.  Fu: 
jenen  Schlufs  apricbt  ferner  die  Änaingie  des  Ar- 
gnlua  foliacens  Jur,  und  der  Asseln.  JuntHE 
konnte,  wie  schon  erzählt  ist,  in  dem  Vordcriheil 
jenes  Thiers  keine  Gefüfse  entdecken,  worin  sich 
das  ßtut  fortbewegt  halte;  die  ßlutkügelchen 
schienen  sich  blos  in  dem  TaTcnchyma  der  Ei 
geweide  zu  verbreiten.  Ich  habe  in  den  äussern 
Theilen  der  Wasserassel  zwar  auf-  und  absteigen» 
de  Dlulstrume  gesehen  ;  aber  es  hat  mir  immer 
geschienen,  daPs  diese  Strbme  »ich  nicht  in  Ge- 
fäfsen,  sondern  in  den  ZwischcnrSamcn  der  Mus- 
keln bewegten.  Auch  habe  ich  in  den  hienien 
dieser  Thiere,  worin  doch  eine  kreisfürmige  He- 
wegung  des  Bluts  vorgehen  muTs.  nie' eine  Spnr 
Von  Ger&feen  wabruehmeu  können. 


'4 

E 
II 
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Ein  wirklicher  Bhiiumlauf,  der  aber  ohne  ein 
Herz«    blo»   in   Arterien   und    Venen    statt    findef, 

zeigt 
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a)   Swamhbroamm'b  Bib«l  der  N>t.  S.  171. 
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aeigt   sich   wieder  bey  den    WürmeTn,    densellien 
Tbieren,  die  auch  ein  rotbes  ßluc  habeo  b). 

In  dem  durchsichtigen  KQrper  der  Nais  litto* 
ralis  AlÜLU  findet  man  neben  dem  Nahrungec^inal 
zwey  läiigstaufende  Gefärsc,  worin  das  Blut  zum 
Vordertheil  des  Körpers  fliefst  c), 

Bey  der  Hiriido  vulgaris  L»  windet  sich  an 
jeder  Seite  des  Körpers  vom  Kopfe  bis  zum 
Schwanz  ein  ziemlich  grorses,,  gescblängeltcs  Ge- 
fäfs,  worin  sich  das  Blut  so  bewegt  daTs  das  eine 
angefüllt  wird  ,  während  sich  das  andere  enU 
leert  d)«  Bey  der  lürudo  medicinalis  und  Hirndo 
sanguisuga  L.  entspringt  aus  Jedem  dieser  GefSfso 
in  Zwischenräumen  t  die  mit  denen  ziemlich  iiber» 
einstimmen,  welche  zwischen  den  ver&chledeuea 
Abtheilungen  des  Darmcanals  beiindlicb  sind*  eia 
grofser  Zweigt  der  sieb  in  mehrere  kleinere  iesla 
theilt.  Nach  dem  vordem  «nd  hintern  Ende  des 
Tbierg  spalten  sich  jene  in  fünf  bis  sechs  grofse 
Zweige,  die  bey  ihrem  Fortgang  immer  enger 
werden,  und  sich  in  ganz  feine  Haarruhren  endi- 
gen. Thomas  e)  fand  hier  auch  noch  ein  driliea 
Hauptgefäfs,   das  vom  vordem  zum  bintern  Ende 

det 

b)  BioL  Ba.  1.  S.  39?. 

c)  O.  F.  Müller   ZocI.   Dan,    Toi  2.   p.  ifii. 

d>  BnAon*«  System.  B»clLreib,. einiger  Eg«lArten.   S  40. 
*"«}  Mem.  pour  icrvir  x  l'llUv  aat*  d«s  fi^iigiues.  p<56. 

Q  5 


ar« 


Pflanzen  steht  ,  gieht  es  eine  solche  Bewegung^ 
jedes  Glied  der  artiKuUrlen,  diiTch»ichligea  Aestt 
dieser  Cbara  enthält  eine  Fliissig'keic«  wxirin  tw 
etändig  ein  wahrer  Umlanf  unter  dem  Verg^8fa^ 
rnngsglase  wahrzunehmen  i^t.  Ich  habe  die», 
snerst  von  Cobti  fa)  entdeckte«  und  nachher  tos 
Fontana  i)  und  meinem  Bruder  k)  beobacbtets 
Erscheinung  roebrere  Wochen  hindurch  verfolgt. 
Die  FIüt)si°keit  einea  jeden  Gliedes  der  PflaiiM 
enihieU  eine  Menge  grüner  BlSficben,  die  auf  der 
einen  Seite  des  Gliedes  angehäuft  waren,  und  sich 
ununterbrochen  und  gleichförmig  an  dieeer  Seiis 
von  oben  nach  unten  bewegten,  ann  uotern  Endt 
de5  Gliedes  zu  der  gegenüberstehenden  Seite  über« 
gingen,  an  dieser  von  unten  nach  oben  flosieoi 
im  obern  £nde  des  Gliedes  wieder  nach  der  er* 
Stern  Seit«  umkehrten  ,  und  so  einen  wahren  Uoh 
lauf  machten,  der  selbst  in  jedem  abgeschnitleneo 
Gliede  fortdauerte,    wenn    nur    der   Schlauch   des* 

■etbca 


h)    Otsemzioni    microscopiche    salU    irevellA    •    lulla 
eircolazione  de  fluido  in  nna  planti  acquajuoU,  deU' 
Abute  D.  Conri.   Locca,  1774.    —    Leisra  salla  circ«* 
lazione   da   fluido   »coperta  in  vazie   piante.    Modi 
»775. 

s)  RoziEK  Obiervat.  «nz  la  Fhysiqae,  iur  l*HiiC. 
•te.  A.  i-JTÖ.  Avril. 

h)  Beitrags  zur  Fflanzenphytiologie  von  L.  C.  Trivi< 
SiAVVt,   S.  91  ff. 
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•elben  unverletzt  war ,  durch  hiazngetTÖpfelien 
WeingeUt  aber  plötzlich  gcbtiintnt  wurde.  Der 
Schlauch  verhielt  sich  dabey  völlig  leidend. 

$.    3. 

Mit    dem   BluRuKbiuF   verHuDdeoe    Erschcfnongeo. 

Ein  bey  allen  Thieren  den  Blütumlauf  be- 
gleitendes Phänomen  ist  der  Fals.  oder  ein  Wech- 
•el  von  Zuflatnmenziehung  (Syatole)  und  Erweiie- 
rnng  (Diastole)  in  dem  Uerzeu  und  den  gröfiern 
Blulgefäfsen. 

Bey  denjenigen  Thieren »  die  eine  doppelte 
Herzkammer  haben,  ziehen  sich  in  der  Systole 
beyde  Ventrikel  zu  gleicher  Zeit  zujamuien.  Un- 
ter Umständen  ,  wo  die  Lebenskraft  er^chüpfl  ist 
und  die  Bewegung  des  Herzena  mir  noch  lang- 
«am  von  statten  geht,  erscheinen  im  Anfang  der 
ZuBammetizicbung  erst  an  einzelnen  Stellen  der 
Ohertläche  des  Herzens  Kunzein  ;  diese  llieUen 
wellenförmig  von  einer  Stelle  zur  andern  fort, 
verbreiten  eich  immer  weiter,  und  vereinigen  «ich 
endlich  zu  einer  Zusamnieoziehung  des  ganzen 
Herzens.  Sie  fangen  an  den  beyden  Enden  dea 
letztem  an  ,  und  kommen  in  der  Mitte  desselben 
su:>dmmen.  Das  ganze  Herz  wird  dabey  härter 
und  fester.  Die  rechte  Herzkammer  steigt  in  der 
Systole  zur  Scheidewand  und  zum  linken  Ventri* 
"kel  herauf;  dieser  linke  aber  wird  zur  Scbeide- 
waud   berabgezugen«      Die  Scheidewand    verkiirat 

sich 


»f« 


di« 


entftlebt,  iodem  das  aus  dem  Herzen  getTieben* 
filut  die  Arterien  aoodefanl.  Mao  aiebt  diete  in 
demselben  Augenblick  sieb  erbeben,  wo  die  SpitM 
les  Herzens  sieb  krümmt.  VJoterbinJet  aian  lie« 
eibeben  eie  sich  nicht  nur,  sondern  werdta 
puch  länger.  Alle  Arlerien  puUiren  zu  glwcbcr 
Seit.  Unter  einer  Ligatur  hört  der  Puls  auf,  Dardi 
Uterien,  die  eine  starre,  unnachgiebige  Haut  bi* 
^en,  z.  ß.  durch  die  absteigende  Aorta  und  di« 
grorscrn  Gekrä^eaTterien  der  FrÜscbe,  tUefat 
Blut  ohne  Falsaiioneo  9). 

Alle  diese  Bewegungen  geschehen   vorzügÜcb 
wegen   des  Athemhülen«,     Wo  die  atmoaphartscbs 
Luft  nicht  das  ganze   Innere  bis  auf   ^ic  kleinsira 
Theilfl  durchdringen  kann,  da  giebt  es  einen  ßlal* 
unilanr;    umJ  wo  kein  wahrer  Kreislauf  des  ßluia 
statt  findet,   wie  bey  den  geßügelten  In6eltien,d4 
sind   alle  Orgaue  mit  Luftröhren  durcbwebt.    Da- 
her steht  auch   der  Puls  mit  dem    Alhemhole»  ia 
einem    gewissen  VcrhäUnifs,     Das   Pferd    respiriTt 
iG,  der   Vogel   bis  50  mal  in   einer  Minute.     Abet 
in  eben  dieser   Zeit   hat    das  Pferd   nur   34, 
Taube   hingegen    über    100  Pulsschläge  I),      All 
was  den  Puls  bescbleunigt  oder  langsamer  luacbt,' 
vermehrt   oder    vermindert    gewobulich    auch   die 
Schnelligkeit  des  Athemholens',  so  wie  umgekehrt, 

WM 

e)  UALXBn  Opp.  min.  T.I.  p.  iSSsi]* 

1)  IIa  LI  SA  EL  Fbys.  T.  IL  L.6.  &s.  (.  14.  (»949, 
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V)*9  3iif  dieses  Eioflufs  hat,  meUt  such  auf  jenen 
wirkt  v).  Bricht  man  von  den  gröfsern  Windun- 
gen des  GelititL^es  der  Landscbnecfcen  einen  Tbeil 
weg,  so  sieht  man  das  Anschwellrn  und  Znaani' 
menfallen  der  Langen  t  das  OelFnen  und  Schliefsen 
der  Uespiraiionsüli'nung  be^in  Alhmen,  die  Pulsa- 
tionen  des  Herzens  und  den  Umlauf  des  Dluts  in 
den  Gefäfsen»  Setzt  man  eine  so  zu  bereit  eie 
Schnecke  einer  immer  kütlern  l^ein^peratur  aus» 
fiO  nehmen  alle  diese  Bewegungen  in  gleichetn 
VerhäUnifs  immer  mehr  ab,  und  hören  gane  auf, 
-wenn  die  Temperatur  der  äussern  Luft  bis  zum 
Gefrierpunkt  berabainkr.  Erhöbet  man  die  Tem* 
peralur  wieder,  so  füngl  die  Luage  von  neuein 
Bn  sich  £11  eifaeljen»  das  Herz  sich  zusammcnzu- 
Bieben,  und  dae  ßlut  in  den  Getihen  zu  fllePsen» 
anfangs  langsam»  allmählig  aber,  so  wie  die  W.lr- 
me  znnimmt,  lebhafter.  Die  nehmtichen  Ersehet- 
iiutigen,  welche  die  Kälte  hcrvorbiingt,  bewirkt 
auch  jede  mepbiiische  Luft ,  und  das&elbe,  was 
die  Wärme  tbut,  erfolgt  auch  beym  Einilufs  dea 
SauerstoiTgaa   wj. 

Diese  Verbindung  des  Athemholens  mit  der 
Bewegung  des  Bluta  leidet  freylich  Eioschrünkun- 
gen.      Jenes    kann    auf   einige    Zeit    unterbrochen 

werden, 

t)  Halieh  El  Vhjt.  T.  IIT.  L.  $.  S.  4.  f.  ig.  p.  291» 

w)   SPALLAVsAHi.Mflm,  tat  U  reipimt»  p. i£o.  Jftit 
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werden,  indem  der  P.lntuiplauf  fortdanert.  Kin- 
der haben  einen  scbiicllen  Villa  und  ein  langsa- 
me« Athemholen.  In  einigen  Krankheiten  nimmt 
die  Schnelligkeit  des  Pulves  zu,  indem  die  Kespi» 
ration  wenig  verändert  wird;  in  andern  weicht 
die  letztere  vom  gesunden  Zustand  belrüchtlicl] 
ab,  indem  der  PuU  an  dieser  Abweichung  wenig^ 
Tlieil  nir»mt  x).  Da*  Alhemfaolen  der  Fifcfae  ge- 
echieht  s^  biA  30  mal  in  einer  Minute  7}  ;  das 
Herz  derselben  pnisirt  auch  nur  as,  höchstens 
53n)al  während  dieser  Zeit  2)*  Hingegen  schlägt 
das  Herz  der  Weinbergschnecke  ohngefähr  3omal 
in  einer  Minute,  und  doch  achü^ft  dieses  Thiefi 
zuweilen  in  einer  Viertelstunde  kaum  einmal 
Albern  a).  BuENOND'a  b)  und  EMSi£BT'ä  c)  Ver- 
suche 


x)  lUtLen  I.  c,   T.  IH.   L,  fi.   8,4.  5- ^'   P- 291. 

y)   Ibid.    p.  S90. 

%y   TiFDKMAHn^t   Anitomia  dn  Fiicli herzen  1.   5.  39. 

•)  Hauer  (Employmeni  for  ihe  tnicroscope.  p.  326.^ 
B4I1U0  hey  oiuer  \V«ssei'sch necke  60  Putsacliläge  io. 
•tner  Minute.  Ich  Imbe  bcv  einsr  Ilelix  Poinxti«  an 
einem  mitielm.irsig  -warmen  Tage  des  Augiiit  nnc  30 
Schläge  in  einei  Minuio  gex&hlt*  und  der  PaU  war 
bey  diesem  Tlttcr.  dem  icli  die  ganze  Scba&Ie  vor* 
her  weggcl/Tuclieit  Iiahc,  v^in  der  gcwaluamen  Opt- 
r«iion  gowifs  noch  betcblennigu  Allein  wenn  man 
auch  nur  20  Pulte  in  einer  Minute  nnninimt.  lo  stellt 
hier  duch  die  Zahl    dieser  Schhgo  mit   dem   langsa- 
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«weisen   auch  •    dafs   der  Blutumlauf   bey 

^  Säugihieren    «och    einigo   Zeh   fondauert,   sowohl 

y Venu    die   Lnngau    gaiia    susanimcngefalleti    oder 

xusammengedriickt  t'iad,  sU   wenn  mm  die  Lun> 

gen    gaiiE  mit  Luft  angefüllt    und   dann   die  Luft- 

Töbre  unterbunden  hat. 


l 


Alte  die^e  Auanafaraen  beweisen  aber  nicht 
die  Uiiabhün^igheit  des  Atbenibolens  von  der  Be- 
fipiratjon.  BtiKMOt)t)*d  ticid  Edidiert's  Versuche 
seigen  eben  cUJurcU ,  dafs  der  Vuls  nur  Kurze 
Zeit  bey  iitUei  brocbeoer  Respiration  fortdauert* 
eile  gegenseitige  Abhängigkeit  der  Funktionen  des 
Herzens  unt]  der  Lungen,  und  aus  den  übrigen 
der  angeführten  ISeyspielo  Jltfst  sich  nur  schliefsen, 
dafs  der  Puls  und  das  Athembolen  extensiv  ver- 
luehrt  eeyn  können  ,  indem  »ie  intensiv  vermin- 
dert sind ,  so  wie  umgekehrt. 

Was  ist  es  aber,  wodurch  das  Athemholen 
•uf  den  Blutumlauf  EinfluTs  hat?  AlechaniacU 
Icann  diese  Einwirkung  nicht  seyn.  Das  Blut 
«trömt  zwar  mit  grör^ferei*  Leichtigkeit  durch  di« 
L<ungen  beyro  Eiuatbmen,  wobey  die  gekrumm* 
ten  Blutgefäfse  dieser  Thell«  ausgedehnt   werden» 

als 

men  Aihemholcn  nicht  in  Jem  Vetliältnitt,    wi<  htj 
deo  Tbieren  der  hOhern  ClaiMO. 

b)  M«ni.  de  L' Acad.  dei  bc.  üe  Paxit^  A.  173g.  p.  356. 

c)  Reil's  Arcliif  f,  d*  Phyiiologie»  B.  5.  S.401. 

A  a 
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als  beym  Ausathraen,  wo  Biegungen  und  Winket 
in  denselben  entstehen  tl).  Aber  bey  deai  Foetui 
finätft,  wenigsten.s  in  der  ersten  Zeit  eelue« 
beas »  Keine  Bewegung  der  Lungen  «latt  » 
doch  bewegt  sieb  das  Blut  desselben.  Nur  von 
der  Art  kann  also  jener  EinfLiifs  seyn .  entweder 
dafs  das  Blut  selber  ein  ^ewegungsverroögen  be- 
sitzt, welches  dnrch  den  Zutritt  der  eiiigeatboi«' 
ten  Luft  in  Tbäiigkeit  gesetzt  wird ,  oder  dafi 
die  Bewegung  dea  Bluts  durch  Einwirkungen  der 
Gef^fse  hervorgebracht  wird,  zu  deren  Enisiehung 
eine  gewisse  BeschaCFeuheit  dieeer  Flüssigkeit  ei> 
forderlich  ist,  welche  dieselbe  bey  der  Einwii* 
kung  der   respirirten    Luft  erhält.  ^H 

Wir   sind    hier  auf   einen  Gegenstand    gekoni^^ 
inen,    dessen    AuHiläning  für    die   ganze   Biologie 
TOii   der   grÖfüten  Wichtigkeit  ist,    und    welche  dt* 
her  eine  oühere  Untersuchung  verdient. 


$.    4. 

Unacbeii    des    Dlutuuilüuft, 

Betrachtet  man  unbefangen  mehrere  Erscbei* 
nungen  bey  der  Bewegung  des  ßluts  und  der  bjnt- 
Öbulichen  Säfte  auf  den  untern  Stufen  der  leben- 
den Natur»  60  kann  man  nicht  zweifeln,  dib 
hier  eine  ThÜtigkeit  aus  einem  innern  Princip  ist* 
Bey   dem    Umlauf«     den    die   Flüssigkeit   in   den 

GDc 

d)  Halcek  £i.  Fbys.  T.  II.  L.  &  S.  4.  i.  9.  p.  33«, 
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Gliedera  der  Chara   llexilis  macht,  lafst  sich  keint 
|.6por    von  Oacilljiionen  oder  Zusaromenztebungen 
der  innern  H«ut  jener  GEieder  bemerken,  und  bey 
\Aer\    Insekten,    wo    das    Blut    in    dem   Farenchyma 
I  ohne  Gefäfse  fllefst,    kann  es  unmÖo;lich  eine   me- 
'chanische   Ursache  seyn,    wodurch  dasselbe  getric* 
ben  wird.    In  den  bebrületen  £yern  der  Vögel  und 
I  in  reproducirten  Theilen  zeigen  sich  anfangs  zer- 
streute Blutstropfen,    die  na,ch   untl  nach  zu  SlrÖ* 
men    xusammenniefsen  «     und    erdt ,    wenn     diese 
Ströme  schon   vorhanden    sind ,    enifiiehen   Gefäfse 
für  dieselben  e).      Selbst  an  dem  hiipfenden  Ptinkl 
des   Eya    lassen    sich    bey    seinen   ersten    Bewegun- 
gen   auch     unter     dem    Vergröfserungsglase    noch 
lieine  Fibern    wahrnehmen,   und  das  Gefärssyatera 
ist  %a  dieser  Zeit  noch  unentwickelt,    indem  das 
Blut  in   einerley  Gefäfsen  hin  und  her  flietfrt  f)^ 

Auf  den  hühern  Stufen  der  thieriüchen  Orga- 
nisation hat  allerdings  das  Herz  einen  wtchltgeh 
Einfliifs  auf  den  Blutumlauf,  und  wer  nur  jene 
Stufen  kennt,  wird  kaum  ausleben,  das  Herz  für 
die  einzige  Triebfeder  der  Bewegung  des  ßtuls 
zu  halten.  In  diesen  Irrthum  verHei  Haller. 
Man   erkannte  in  ipätern  Zeiten  die  Unrichtigkeit 

seiner 

«)   C.  f.  Wotrr  Theoria  generac  —  IltinTin  über  da« 
Blut. 

ff)  Uou«,  FliUoi.  Tcanuct,  Y.igo^.  F.  I. 
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dafs  eine  Ursache,  die  noch  beym  erlo.scfaendcn 
Leben  so  mächtig  ist,  viel  wirksamer  im  nage- 
schwächten  Zustande  seyn  miifste. 


Ausser  den  angeführten  Bewegungen  des  Blut^i 
giebt  es  aber  noch  viele  andere,  welche  eben  so 
wenig  aus  mechanischen  tlisacfaea  herrühren  Köu« 
nen. 


4 


In  einer  Schrift  TOn  C,  F.  Daniel  h)  findet 
sich  die  Zergliederung  eines  Kindes,  welches  ohne 
Herz  und  Lungen  gebohren  wurde,  dennoch  aber 
Arterien  nnd.  Venen  hatte.  Danikl  schlofs  mit- 
Becht  aus  diesem  Fall,  dafs  das  Her»  nicht  die 
einzige  Triebfeder  des  Blutumlaufs  seyn  könne, 
Hallbh  i)  suchte  dagegen  seine  Meinung  durch 
die  ganz  willkürliche  und  höchst  unwahrscbein* 
liehe  Voraussetzung  zu  retten«  dafs  ursprünglich 
ein  Herz  vorhanden  gewesen  wäre,  dafs  dieses 
aber  zerstört  worden  sej ,  und  dafs  nach  dem 
Verlust  desselben  das  Blut  die  unentbehrliche, 
obgleich  schwache  Bewegung  von  der  Natur  er* 
ballen  hätte» 

Im 


:1 


.4 


li}  Sammlung  naedicin,  Gutachten  und  Zsugnitie,  aiimmt 
einet  Abhitidl»  über  eine  besondere  Mifigcbiir»  ohne 
Herz  und  Langen.  Leipzig.  177G.  —  Einen  neuern 
r.\ll  dieser  An  hat  Bhooie  (Philo».  TrsniACt.  V.  iQog. 
p.  161.;   beicbrieben. 

k)  Götting.  gel.  Aouiigsii.  J.  1777.  S,  524. 


26  s 


Im  Journal  de  McJecine  1t)  ist  eine  Ente  be- 
echricbeii ,  in  welcher  die  Herznhren ,  die  Her«* 
hämmern  und  ein  Theil  der  aus  dem  Herzen  ent- 
apriiigenden  Gefäfse  völlig  verknöchert  waren, 
und  welche  dennoch   ganz  gesntid  zu  seyn  schien. 

£ia  Beyspiel  von  einem  Menschen  t*  hey  dem 
eich  die  ganze  linke  Herzliammer  in  eine  6teinar- 
ti^e  Masse  verwandelt  hatte,  und  die  Temporal- 
arterien, die  Kinnbadtenschlagader  und  ein  Tbcil 
der  Spiudelscblagader  verknüchert  waren ,  drssen 
Fnia  aber  deraobngeachtet  voll  uud  an  bcyUen 
t    Händen  gleich  war.   hat  A&NAUi.ntTi  erzählt  1). 

Enun/iNN  fand  bey  einer  SSJ^brigen  Frau  die 
Kranzarterien  des  Herzens,  dieAüiia.  die  Beclten- 
arterien  und  die  Scbenhelschizgsdcrn  bis  an  die 
Kniekehle  verknörhert  m). 

Bey  dem  Stöhr  dringt  die  Äorts  gleich  nach 
ihrem  Ursprung  in  einen  knorpelartigen  Canal  der 
Wirbelsäule,  uud  legt  hier  ihre  Häute  ganz  ab. 
Aus  den  Oeffnungen  dieses  Canals  entspringen  die 
Zweige  der  Aona.  Das  arierielle  Blut  tliefst  also 
bey  jenem  Tbier  eine  ziemlich  weite  Strecke  durch 
eine  Röhre  mit  ganz  unbeweglichen    Wänden  n), 

Bey 
k)   T.  32.  p.  4»»' 

])  Jonm,  de  Medoc  A.  1306.  Jan v.  p.S54. 
zn)  Honn^s  Arohiv   fUi   med*   Erfalimn^.   Bd.  3.  H.  1. 

S.  95. 
n)    CuTJSA  Ls^on«  d^Aiist.    comp.   T.  4<  p«  >77> 
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Hey  der  Aplysia  öffnen  sich,  wie  wir  oben  o) 
sahen,   die  beyden   Canäle,    welche  die  Stelle  der 
Hohlvene  vertreleo ,  an  vielen  Sieltun  durch  weite 
Spülten    in    die  Bauchhöhle.      Und    doch    geht    bejj 
diesem  Thier  der  Blntundauf  eben  so  le^eloa^hig* 
als  hey  andern  von  statten. 

Alle    diese    Beispiele ,     die  sich    leicht     noch-) 
-rerraehren  liefsen,  beweisen,   dafs  der  Blutnmlauf 
ohne    Mitwirkung    sowohl    des    Herzens,    als    deej 
Arterien    forldaiiern    Ic^nn ,     und    dafs    WiLsOH  p)/] 
und  KosA  q)   Recht   ballen,   in   dem   Bluie  selber 
eine  Ursache  der  Bewegung  desselben  aazunehmen, 


5.    5- 

EtnfluEt    dei    Nerventystcnu    m{    Ata    Blatutnlmif. 

Die  im  vorigen  $.  vorgetragene  Theorie  ot- 
h9lt  noch  von  einer  andern  Seite  Bestätigung, 
wenn  wir  i\en  Kinflufs  des  Nervensystems  anf 
die  Bevvegung  des  Bluts  untersuchen.  Die  Erfah- 
rung   lehrt   hierüber   folgendes. 

].  DuTcfaschneidnng  des  Stamins,  woraus  di» 
■  smmtlichen  Nerven  eines  Gliedes  entspringen» 
s*  B.  der  iscbiaüischea  Nerven,  zieht  sogleich  den 

Verlust 

o}  {.  a.  dieies  Kapilelt. 

p)    An  Enquiry  inio  ilie   moving  povirtrt  employed  in 
UiQ  circuhtion  of  t!ie  blood.    London.   i774' 

q)  Lottere  sopxa  alcaae  cuxiosiia  äsiologicbe.    NapolL 

.780. 


Verlust  der  Bewegung  und  EmpBnJliiig  in  den- 
selben nach  sich.  Der  BlutumUuf  dauert  in  dem 
gelähmten  Theil  noch  einige  Zeit. fort;  doch  hört, 
er  ebenfalls  auf,  und  das  Glied  stirbt  völlig  ab» 
wenn  nicht,  was  zuweilen  der  Fall  ist,  die  durch- 
8chniLtenen  Nervenenden  wieder  eusammen wach- 
sen t)*  Im  übrig^en  Körper  setzt  das  Blut,  seine 
Bewegung  nach  wie  vor  fort.. 

s.  Derselbe  Erfolg»  den.  die  t)nrchschneidung 
der  Ischiadischen  Nerven  hat,  tritt  ein,  wenn  das 
RücT^enraark  über  dem  Ort  des  Ursprungs  dieser 
Nerven  durchschnitten  wird.  Doch  bat  diese  Ope- 
ration gewöt^nlich  auch  einen  bedeutenden  £in- 
flu^s  auf  den  ganzen  Blutumlauf. 

3.  Durchschneidet  man  das  Rückenmark  am 
entgegengesetzten  Ende  unter  dem  Hinterhaupts- 
loche,  60  hören  die  von  den  Nerven  des  achten 
Paars  abhängenden  Bewegungen  des  Atfaembo- 
lens  auf,  und  der  Blutumlauf  ge^äth  in  Stocken. 
£r    wird  aber  wieder   rege,    wenn   man  abwech* 

'  aelad 


»)  Nach  den  Versuchen  von  Es«  (De  (cauiA  vices 
coTtis  alternas  producente.  $•  4*  5- )  h&Et  auch,  iler 
Puls  in  Arifliien  »uf ,  deren  Nerven  anterbunden, 
sind,  und  nach 'einer  Erfahrung  Ahncma»i«*s  (Ven. 
i'iber  die  Regeneration.  S.  43.)  scheint  das  Blut  in 
IjefäfBeu*  deiea  lämmtliclie  Nerven  zerschninen  linda 
»cbwäizet  «U  im  natfirlichea.  Zuiunde  za  aajn»  . 
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eeliiil  Luft  in  die  Lungen  bläst  und    wieder  a 
^iebt  e).  . 

4.  Oeffnel  man  den  hintern  Theil  de»  Sei 
(icU  und  zerftört  das  Rücl^enmarlc  durch  diese 
OetFiuing,  indem  man  einen  Griffel  in  den  €>• 
jial  der  Wirbelsäulo  bringt ,  iincl  diesen  erst  h'a 
aum  dritten  oder  vierten  Wirbel ,  nach  ein^i 
l'ause  bis  zum  sechsten  oder  achten  11.  s,  w.  *^^| 
cläfst»  so  dauert  der  Bluiunilituf  anfangs  noch  «i* 
iiige  Zeit  fort,  huit  aber  enJUcb  mit  dem  Albem* 
holen  auf,  und  läfst  sich  dann  nicht  wieder  duTcb 
dis  EinbUsen  Ton  Luft  in  die  Lungen  erwechen  l). 

5.  Schneller  tritt  dieser  völlige  Stillstand  dei 
Btuts,  ein,  wenn  man  das  Uückenmark  nicht  all« 
inäblig  zerstört ,  sondern  den  Griffel  ptötilicli 
cinstüftit  v), 

6.  Nicht  weniger  hört  der  Kreislauf  des  Blal; 
auf,  wenn  man  durch  plötzliches  EinstoTsen  da 
Griffels  auch  nur  den  Lendentheü  des  Räcken- 
marhs  vernichtet.  Und  auch  in  diesem  Fall  wird 
er  durch  Einblasen  von  Luft  in  die  Lungen  nicht 
wieder  rege  gemacht  w). 

7f, 


ich     1 


f)   HALX-an 

F.L   Phy«.    T.  ril 

.  L.8. 

S.4. 

f.  13.  p.  347 

■  -n 

Lb  Galloii    Experiences 

lux  le 

principi 

de   U 

Tift, 

p.  3»'  37« 

t)   Le  GAttots  a.  ».  0.  p.  119.  IAO. 

t)   Ebendns. 

p.  3». 

vr)  Ebendaa. 

p.  49.5a. 
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7.  Bey  dieser,  auf  die  Zerstörung  des  Htik> 
JEenmarka    falgeilden    Hemniaug    des    IMut Umlaufs 

auerc.der    Schlag    des     Herzens    dennoch    einige 
Zeit  fort,   obgleich  mit  etwas  veräaderiem  Kbytb- 
us  x). 

8.  Der  Herzschlag  dauert  selbst  an  einem 
ausgeschnittenen  Herzen  noch  fort.  Zleitzungen 
der  Herznerren  haben  aof  ihn  keinen  unmittel- 
baren EiDflurs«  Wobt  aber  wirken  mechanische 
und  cbemische,  immittelbar  an  die  Muskelfasern 
-des  Herzens  angebrachte  lleilzungen  auf  ihn  ein  y)< 

Was  Isfsc  eich  ans  diesen  Thaisacben  scblie- 
fien  7  Die  Antwort  hierauf  ergiebt  sich ,  wenn 
man  Folgendes  in  Erwägung  zieht. 

Vermöge  der  beiden  erbten  Thatsacheu  un- 
terhält  jeder  Theil    des   Kückeniuarks    und    jeder 

daraus 
x)   Le  Gallois  a.  a.  O.   p,  €s.  313. 

7)  Dicf  sind  die  IleäultRte  der  Erfahrungen  IIal- 
i-ek's  (£1,  Phjs.  T.  IV.  L.  II.  S.  3.  ^  7.  p.  526.),  de- 
nen ich  beystinimcD  mufi*  Wenn  Fowler  (Experi- 
ments on  the  influence  Utely  discovered  bjr  Mr.  Gal- 
tanl).  von  Humboldt  (Vers,  ilber,  die  gereiute 
Mutkol-  und  Nervenffiser.  B.  1.  S.  ZA°-)  ""^^  einig« 
andere  Scbriftiteller  einen  £111  Huf»  de«  Galpuniichen 
R«itxei  auf  die  Bewegung  des  Herzens  walirgeuom' 
men  haben  wollen  ,  bo  >tinimen  meine  eigenen  Vor- 
lucLe  mit  dieser  Beubacbtung  so  wenig  {iberain, 
und  es  ist  so  leicht  dabey  eine  T&uscliuiig  »i«'>glicli> 
dafs    ich   dieselbe  aicht   für    ticbtig   baliea   kann. 
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aarails  enLcpringencle  Nerveostamm  den  Blutlim*- 
lauf  in  denjenigen  Organen,  <iic  er  mit  Nerven- 
aweigen  versurgt.  Dieee  Wirkung  luiin  er  nicht 
etwa  dadurch  hervorbringen ,  dafs  er  auf  das 
Herz,  aU  die  erste  Triebfeder  iles  IllutuniUufs, 
Eiunufs  hatj  denn  der  atlgemeine  Kreislauf  geht 
ungeslürt  fürt,  uachdem  in  dem  Gliede«  dessen 
Verbindung  mit  dem  ganzen  N«rveu«>8lem  auf- 
gehoben ist,  daa  £lut  acbon  2u  flieFsen  aufge- 
bürt   hat. 

Mit  jener  Voraussetzung  stimmt  auch  die  dritte 
Tbstsache  iiberein.  Hier  kömmt  zwar  das  Blut 
im  ganzen  liärper  sum  Stillätand  ^  obgleich  blas 
das  Gehirn  vom  IlücUeuniark  getrennt  ist;  aber 
dieser  Frfolg  tritt  nicht  ein,  weil  das  Gehiro  ei- 
nen Einllufft  auf  den  ganzen  Kreiflaiif  hat,  son- 
dern nur,  weiJ  durch  dessen  Einwirltmig  daa 
Atheinholen  hervorgebracht  wird ,  von  ^ve]^hem 
der  allgemeine  Kreislauf  abhüngig  ist.  Der  lets- 
tere  wird  wieder  rege,  sobald  die  Lungen  wieder 
in  Thätigkeit  getietzt  werden. 

Eben  so  einleuchtend  ist  es  bey  der  obigen 
Voraussetzung,  warum  der  Rhiiuinlanf  nach  par- 
tiellen Zerstörungen  des  Rückenmarks  noch  einige 
Zelt  fortdauert.  Er  wird  nicht  augenblicMich  ge-- 
hemmt,  weil  jeder  Nerve  nach  seiner  Trennung 
vom  Gehirn  und  Uückenniark  noch  etn  gewisses 
MaaTs  Kraft    behält,    welches    hinreicht,    die   Be« 

M'egung 


wegung  des  Bluts  einige  Zeit  zu  unterhalten;  er 
hört  aber  endlich  auf,  weil  diesee  Maafa  doch 
xuletzc  erschöpft  wird,  und  weil  kein  Eresiz  der 
Nervenkraft  wegen  der  aufgehobeneu  Verbindung 
mit  dem  Gehirn  und  Kücl^enmark  mehr  müg 
)ich  ist. 

Anders  ist  es  in  der  fünften  und  sechsten 
Erfahrung  bey  dem  Einstofsen  eines  Griffels  in 
die  ganze  Wirbelsäule.  Hier  tritt  eine  Erschütte- 
Tung  des  ganzen  Nervensysteme  eini  wodurch  die 
Kraft  desselben  eben  so,  wie  bey  einem  Schlag 
auf  den  Kopf,  den  Rückgrat  und  die  grofsen  Ner- 
vengeHechte  des  Bauchs,  augenblicklich  rernich* 
tet  w^ird.  Geschieht  das  Einstofsen  blos  in  den 
untern  Theil  der  Wirbelsäule,  so  ist  die  Zerstö- 
rung zwar  in  Beireif  des  Hückenmarks  nur  par- 
tiell. Doch  pflanzt  sich  die  Erschütterung  durch 
die  zahlreichen  Verbindungen  des  aympalhiacben 
Werven  über  deu  grüfsten  Theil  des  Nervensy- 
stems fort,  und  so  tritt  auch  in  diesem  Fall  der 
Stillsttind  des  filuts  sehr  bald,  obgleich  bey  Jün- 
gern Thjeren  nicht  so  schnell  wie  nach  der  Zer- 
störung des  ganzen  Rückenmarks  z)  ein« 

Nun  aber  währt  in  allen  jenen  Fällen,  wo 
der  fireialaiif  gehemmt  ist  ,  die  Bewegung  des 
Herzens,  der  siebenten  und  achten  Erfahrung  zu* 
folge,    fort.      Die  .Kraft    dieses   Organs    ist    dann 

zwar 

,  x)  Lv  GAt-tDij  fi,  I.  O.  p^  93* 
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swar  grscbwSclit,  Ab«r  faey  Sterbenden  bewegt 
sieb  (1<$  Blut  noch,  obgleich  die  Kraft  des  Hef^ 
Kens  gewifs  eben  «o  geriug,  und  oft  wohl  nocfa 
gerillter,  als  in  jenen  Fällen  ist.  Beaitzen  «Im 
etwa  die  Arierien  ein  Vermögen  sich  zusammen* 
zuziehen  und  zu  erweitern?  Sind  es  diese  B^ 
weguiigen,  die  den  Umlauf  des  filuls  vorzüglich 
unicrhalten.  und  welche  mit  dem  aufgebobeaea 
Eiiiflure  des  Nervensystems  verloren  gehen?  Aber 
die  Dlutgefar&e  der  Amphibien  verhalten  sich»  wie 
wir  im  vorigen  JJ.  sahen,  hej  dem  Bluturoliaf 
ganz  leidend,  und  doch  treten  bey  diesen  ebenso 
wohl  als  bey  den  warmblütigen  Tbieren  die  Uh* 
geführten  Erscheinungen  nach  der  Zerstörung  de$ 
lliickenmarks  ein.  £b  läfst  sich  also  kein  acdi 
res  UesuUat  ziehen  «  als  dieses,  d  a  fs  d  a  a  B 
eine  eigene  bewegende  Kraft  hat, 
von  dem  Nervensystem  abhingi,  u 
zu  deren  Fortdauer  der  ungestörte  Elü 
flufs  dieses  Systemsi  besonders  des  ftü^ 
kqnmarks,    nothwendig    ist. 


i 


Von  den  Erfahrungen,  worauf  dieses  Resulü 
beruhet,  gehüren  diejenigen,  welche  den  Eiullufs 
der  Zerstörung  des  RückeumarKs  auf  den  KreiiUuf 
hetreiTen,  einem  neuem  Schriftsteller,  Ls  Gallois. 
Dieser  hat  aus  denselhen  Folgerungen  gezogen, 
welche  von  den  meinigen  sehr  abweichen.  Seine 
Hypothese  scheint  in  Frankreich  den  allgenaeinsiei) 
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ßeyfall  gefnnden  zu   haben.     Ich  bin  daher  gta'6* 
tbigt,  sie  hier  zu  beleucbten. 

Nach  Lr  GAt.LOis  Ist  das  Herz  die  eiazige 
Triebfeder  der  Bewegung  des  Btuij.  Dieses  er* 
hi^U  seine  Krüfte  aus  allen  Thrilcn  des  Rücken- 
va^t'Ua  durch  den  sympaihtschen  Nerven.  Der 
Herzschlag  ist  nicht,  wie  Hallbr  glaubte,  utiab> 
faSoglg  von  dem  Eiufliifs  des  Nervensystems.  Die 
Bach  der  Zerstörung  des  Hürkeniuarke  im  Herren 
Übrig  bleibemlen  Be\ve<;uii^en  der  HALLBRSchen 
Irritabilität  sind  sehr  vetdctiieHrn  von  denen i  wel* 
che   den  ßlutumlauf    hervorbringen  a). 

■^  Lb  Galiois  scheint  gar  nicht  geahnet  zu  ha* 
hen,  dafs  eine  ander«  Tfaeorie  der  Bewegung  de« 
Bluts  möglich  wSre,  als  die  HALl.Fitsche,  nach 
^reicher  das  Hers  die  einzige  Triebfeder  diesev 
Bewegung  ist.  Es  war  daher  freilich  keine  an* 
dere  Hypothese  als  die  obige  s^ur  ErkUrntig  der 
Abhängigkeit  des  BlutnmUufo  v'on  dem  Elnflur« 
des  Rückenmarks  für  ihn  möglich.  Fragt  man 
aber  nach  den  Beweisen  dieser  Hypothese «  80 
findet   man   bey  ihm    blos   folgende   Gründe. 

Wenn  nach  jener  Voraussetzung  das  Her«  die 
Kraft,  vermittelst  welcher  das  Blut  von  demseU 
ben  uragetriebcn  wird,  aus  dem  ganaeo  Rückeö» 
narX  schüpfi.   so  wird  nach   der  Zerstörung  eines 

Tbeill 
4)  Lb  Gallo»  «.  a.  O.  p.  13& 
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die  ich  so  prüparirt  hatte,  6aU  sie  b1o9  noch 
durch  ihre  Nenren  mit  dem  von  dem  Gebira  und 
dem  ganzen  übrigen  Körper  getrennten  Rticken- 
juark  zusammeohingen,  zagen  sich,  wenn  sie  an 
den  Zehen  gedtücKt  oder  geknifFru  wunlen ,  auf 
dieselbe  Art  zurück,  als  ob  sie  noch  dem  gan- 
zen lebenden  Frosch  angehört  h&iten.  Dauerte  in 
^  diesen  Gliedern,  worin  die  eigen  thü  ml  ich  en  Sen- 
sibiltiätsäufserungen  noch  vorhanden  waren,  auch 
der  Blatumlanf  noch  fort?  Le  Gallois's  eigene 
Worte  in  seiner  Beschreibung  der  obigen  Versu- 
clhe  beweisen  aber,  dafs  er  oft  allein  aus  diesemj 
trüglichen  Kennzeichen  auf  die  Fortdaaer  deaj 
Kreislaufs  geschlossen  hat. 


Doch  setzen  wir  dies  auch  be^  Seite,  so  be- 
weisen die  obigen  Erfahrungen  doch  nicht  da« 
mindeste  für  Ls  Gali^ois's  Hypothese.  Es  ist  ein- 
leuchtend ,  dafs  die  Unterbindungen  der  Oefjfse 
nichts  thun  können,  als  das  von  dem  Herzen 
kommende  Blut  aufhalten,  und  dasselbe  nötbigen« 
durch  die  auastomosireiiden  Adern  einen  kürzern 
Weg  zu  nehmen.  Aber  bringt  denn  nicht  das  in 
den  Gefüfsen  der  gelühcuten  TheÜe  stockende  Blut 
schon  dieselbe  Wirkung  hervor?  Dafs  die  Bewe* 
gung  des  Bluts  in  der  Nähe  des  Herzens  länger*^ 
dauert,  wenn  man  einen  Tbeil  der  Gefäfse  vor 
der  partiellen  Zeratörnng  des  Bückenmarks  unter- 
bunden   hat,    als   wenn    kein«   Ligataxen   angelegt 

sind, 
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eind,  hat  ganz  andere  Ursachen,  aU  die  von  Li 
Gallois  angegebenen.  Im  letLtern  Fall  findet 
das  vom  Herzen  kommende  Blut  zwar  eben  90- 
>^wohl  einen  WlJerstand,  als  im  erei^rn;  aber  ff» 
ündet  ihn  erat  nach  der  Zerstörung  eines  Tbeüs 
de«  Rüdteninarks  I  da  es  im  -erstem  Fall  scbon 
vor  dieser  Operation  darauf  slöfst.  Dafs  der 
Erfolg  in  beyden  Füllen  verschieden  «ejn  mufs. 
ist  augenscheinlich.  Hierz-u  kömmt  noch,  dafs 
die  Aolegung  der  Ligaturen  sich  nicht  ohne  ei- 
nen bedeutenden  Blutverlust  bewerkstelligen  läfst. 
Es  ist  aber  bekannt ,  dafs  durch  Aderlässe  der 
gehemmte  Ulutumlauf  wieder  rege  gemacht,  und 
der  abnehmende  länger  als  sonst  unterhallen 
wird  tl). 

Eine  so  unrichtige  Hypothese,  wie  die  Gal* 
LOisscfae,  konnte  auf  keine  andere  als  sehr  ge* 
zwungene  Erklärungen  führen.  Eine  solche  giebl 
Lb  GaLldis  von  der  Thatsache ,  dafs  der  Blut- 
iimlnuf  nicht  so  schnell  aufhört,  wenn  das  Rük- 
kenmark  bey  Meinen  Stücken  und  pausenweipe 
zerstört  wird  ^  als  wenn  die  Zerstörung  auf  ein- 
mal geschieht.  Hier  sollen  die  [jartiellen  Zerslö* 
rungen  die  nehnillchen  Wirkungen  wie  Unlerbtn- 
dutigen  der  Gefäfse  hervorbringen,  indem  sie  den 
Blutumlauf  in  den  mit  dem  verntchtrten  Mark 
zusammenhängenden  Theilen  schwächen  oder  gan;& 

aii6> 
d)  Halisa  Opp.   min.  T.  I.   p.  236. 
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«nfheben,  und  so  den  Kreislauf  auf  die  zuuichlt 
•m  HerzeA  liegenden  Tbeile  einschränken  t); 
Nacb  dieser  Erklärung  und  nach  der  ganzen  Gal- 
Loisschen  Hypothese  müfitÄ  aber,  wenn  man  di« 
Hälfte  des  Riirkerimarlts  plötzlich  xerstörte,  der 
Kreislauf  eich  in  der  Nähe  des  Herzens  weil  Uiv 
ger,  als  nach  partiellen  Zerstörungen  jenes  Tbcils 
erhalten  ;  denn  die  erslere  Operation  bewirkte  )■ 
in  kürzerer  Zeit  und  mit  weniger  Aufwand  tob 
Kräften  dasselbe,  was  die  letztern  ihiin.  Und 
doch  ist  der  Erfolg   der  ganz  «ntgegengeselctc! 

So  viel  hielt  ich  für  nöihig  über  eine  Hjp<^ 
tbese  zu  sagen,  von  der  man  ein  neues  grofi«! 
Licht  für  die  Lehre  des  Lebens  verkündigt  bai. 
Ihrem  Urheber  wird  das  Verdienst  bleiben,  b^ 
wichen  zu  haben,  dafa  der  Einflufs  des  Rücken* 
snarks  auf  den  BEutumlauf  gröTser  ist,  als  roia 
Tor  ihm  annahm.  Aber  seine  Hypothese  wird 
schwerlich  den  Rubra  beballen i  der  ihr  in  dem 
über  seine  Entdeckungen  dem  Franzöfiischen  Ii^ 
stitnt  abgeplatteten  Bericht  ertheilt  ist^  dafs  erst 
durch  sie  die  Genauigkeit  und  die  streng«  Logik 
in  die  Physiologie  gebracht  wären ,  denen  die 
übrigen  physischen  Wissenschaften  ihre  grorssn 
Fottschriite   verdanken  f;. 


Dritt« 

e)   Lc  Gailoii  n.  a.  O.  p.  iso. 

f;  So  icbr  LlGai.i.ois  in  jenom  B«rickt  erhoben  itt,  < 


Drittes    Kapitel. 


Speise  und   Tranit.      Anfnabme,    VerShn- 
lichung    und   Aneignung    dea&elbeo. 


f.     1. 

KoUiwcndigkcit  dtr  Spei»  nai   des   TranU    fOr   den    tbiftlidwn 

Körper. 

J_yU  FCUrtMn   sind  im   Stande,    itch  blos   durch 
Sinaaugung   der    atmospbäriflclieD  Luft    und    des 

Wasaera 

tief  ist  HiLLan  darin  heribgesfizl.  Diosem  werden 
in  B«tTefI  seiner  Thvoria  der  Bewegung  des  Jlcntat 
auffallende  Widenprüche  vorgeworfen,  die  da«  LeMn 
desien,  was  er  darriber  lagt,  crtnädand  iD*chea  aol- 
Itn,  "Allcntlialbcn",  heiCat  ea  doil ,  "iat  HALt.cH*a 
HgrofaeE-  ZwecK  >  Buberveiaen.  daCi  die  BeTregangen 
„de»  Herzens  von  der  Keivcnkraft  uii«1>l»ängig  lind ; 
.»alle  Tliatiacben,  alle  Versuche  luid  fieobachiutigen. 
„die  er  anführt,  kaben  diesen  Zwctk.  Und  doch 
„scheint  ar  an  meUteni  Stellen  auz4igebfln,  data  die 
„Netv«D  auf  das  He»  Einflufs  Haben."  (Lk  Gal' 
1018  a.  a.  O.  p.  264 ),  Kann  der  Verfasser  des  Be- 
rieUts  vrobl  einea  richtigen  Begriff  von  dem  Geist 
der  HAlLEBsehon  Irritabililits lehre  gehabt  haben? 
Wafste  er  denn  nicht,  dafs  nach  dieser  Theurle  za 
jeder  Thätigkeii  eines  muskulüsen  Organs  ausser  dum 
S  4  &aita 


Wassert  bis  auf  einen  gewissen  Fuokt  anszobU* 
den.  Aber  der  thieriscbe  Körper  verliert  du^ 
das  Ausaibraea  und  durch  die  Hantausdänstnng 
mehr  an  •  onderablen  BeätamUheilen  t  üIa  er  durch 
das  Elnathdieii  und  durch  dis  HauUinsangnng  eia« 
nimmt.      Wir  haben  obtu  g)  zweyer  Keepiratioo^ 

versuche 

Reit 8  auch  KeitzbirKett  geliürt?  Sähe  er  Bidu, 
duft  ihr  zufol°«  der  uugeliiiidi'tt«  Einfliiri  der  Netvn> 
'IkTnh  Bedingung  d«T  Hei  tz  barkeit  in  jed«in  Thid 
ist),  d«r«  «ber  die  NervetikrafE  nur  »uf  die  vrillkubr- 
lichen  Muskeln,  hingegen  tiiclit  nuf  die  iinvrillkAla- 
liehen,  und  befopdcrg  nicht  »nf  dai  Herz*  il«  Itrili 
wirkt,  lind  dafs  die  GcnidcliBbewegungcn  den  IIm> 
aclilAg  verindern.  nicht  indem  »ie  das  Ilerz'reiitem 
fotidern  indem  als  die  ReiiAbatkeit  crliObeu  oder  ker< 
ibiiinvnnen?  Man  lese  doch  fulgende  Worta  B*t* 
Tftn's ;  Si  ittuu  eoruin  OTfcanornm  (cordi* .  iotefn-« 
»oruin  eic.)  via  e&t ,  ocr  «cci|jiunt  nurvosV  li  ntii 
volunutis  ini^ieiia  adfernut,  ^uid  »gunt  aliud  V  PH* 
ano  eeutum  »dfcrunt.  qui  ab»«]!!»  itervis  ouUu.»  W* 
Adfcrnui  oiinnv  ex  ccrcbro  eilicacin  impcria  »  ooa  vo* 
liiiitAiLg,  aed  lägiitn»  corpuri  aniniato  »crif* 
lit.runi.  quao  Tulunt,  «d  cprioa  itimaloft 
CiirLüä  naaci  tuotus.  (Eletn.  Phyi»  T.  IV.  L.I). 
&•>  *$•  3>  p*  £i>6'.).  I»t  der  Sinn  dieser  \%V)rta  nichl 
der  obJge?  Wer  hier  Dunkelheit  ßndet »  mnfs  Wfr* 
vigAtens  zugeben,  daU  L&  GAltoit*«  Hypothcs«,  hf 
der  man  gar  nicht  eitifii«Iit,  worin  dio  AbhiiDCig*  ' 
keit  des  Horseiis  toici  Neivensysiem  eigentlich  b«* 
$Loht,    noch    dnukeler   id. 

E)   Kap,  L.    J.  2,    dieses   Abschniu«, 
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Tersucbe  gedacht,  die  Davit  mit  MSnsea  nntef 
Glaärecipteiiten  ans  teilte.  Diese  beweiaen  dio 
Wahrheit  jener  Debauptung.  In  dem  einen  Ver*  • 
euch  verzehrte  eine  gesunde  Maus  binneu  55  ^^' 
nuien  vun  15  Kubikzoll  atmosphäriscber,  der  Koh> 
IcnsSure  beraubten  Luft  0,4  ftubikzoU  Sttckgii 
und  2,6  Kubik^ol]  Sauerstoffgas,  und  hauchte  da- 
gegen s  Kubikzoll  kohlensaures  Gas  wieder  aot« 
Setzt  man  nun  mit  Lavoisick  das  Gewicht  eines 
Knbik^olls  Stickgas  =  o,4<^,  das  eines  K.Z.  Saner- 
eloffgdS  ^^  o,,'>o6.    und    das  Gewicht  eines  gleichen  j 

Volumens  kohlensauren  Gas  =  0,639,  *c  wird  sicK 
die  Menge  der  verzehrten   Luft  gegen  die  des  er- 
seugten    kohlensauren  Gas    wie  1,4  zu   1,3  verhal- 
ten.    Ausser   dem   kohlensauren  Gas    wurden  aber 
auch  Wasserdäcnpfe  entbunden,    deren  von  Davy 
nicht  uiiteraucbtes  Gewicht  ohne  Zweifel    weit  be- 
Iräcbilicher  als  0,1  war.     Dasselbe  Hesullat  ergiebt 
sich  aus  Davt's  aweitem  Versuch.    Hier  verzohrtfl 
eine  Maus  von    10,5  Kublkzoll  Sauerstoifgas  und 
3    K.  Z,    Stickgas    binnen    fünf  Viertelstunden    s,  1 
K.  Z.  SauerstnfFgas   und  0,4  ^*  Z*  Stickgas»  wofür 
1,7  K.  Z.  kohleneauren   Gas    entstanden    war.      In 
diesem    Falle  verhielt    sich   also    das   Gewicht   des 
verzehnen  Sauerstoifgas    und   Stickgas   gegen   das 
Gewicht  des  erzeugten  kohlensauren  Gas  wie  i,Z 
zu  1, 1. 

Geriager    ist   zwar     das    Gewicht    dea    ausge- 
hauchleD    kuhlcnsaureu    Gas   gegen  das    des    ver- 

S  5  xehrUiL 
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sehnen  Sauerstoffgas  und  Slickga»  bey  den  Tfai^ 
reo  der  niedern  Classen.     In  einem  von  Spallax* 
£Ain*s  Versuchen   zehrte  eine  Helix  nemoralis  ^j^H 
alcnoflphäriscber  Luft  co  Theile  SaueratolFgas  neb^^ 
STbeiUn  SticUgas  auf,  und  entband  dafür  7  TbeiJa 
Iiohleiisauren    Gas,      In    einem    zweyieo     Veisach 
wurden  von   einer  Helix  nemoralis   in    atmo6phi- 
riiichcr  Luft  16  Theile  SauerstoIFgas  nebst  3  Thei* 
len   Stichgas  verbraucht,  und  5  Theile  k-ohtenssu- 
ren    Gas  ausgeleert  hj.     Im   erstem   Fall    verbidt 
«ich    das   Gewicht    der   verzehrten    Lnfc   zn    dem 
der  ausgeleerten   wie   18,3   zu  4(8<    >m    sweyien 
Fall  wie  9^4  zu  3,4.      Hier  übersteigt,   wie   man 
eicht,   die   Einnahme    an   gasförmigen    Stoffen  bey 
weitem   den  Verlust.     Eben    deswegen   können  die 
Thtere    der    niedern    Classen    weit  länger   als  die 
der  hßhern  sich  blas  von  Luft  erhalten ,    und  bJoi      | 
in  dieser  sogar  an  Gewicht  zunehmen,  wie  Soac'i 
oben  i)  erzählte  Erfabrung  beweist,  nach  welcher 
ein«  Aranca  Diadema  in  73Habik£olI  atmosphüii- 
acher  Luft  ohne  alle  weitere  Nahruugdnaiii«!    bio^H 
sen  einem  Monat  an    Schwere  zugenommen  hslt^^^ 
j&IIein  diese  Fortdauer  des  Lebens  bej  der  blofsea 
Aufnahme  gasförmiger   Steife  ündet    auch   bey  je* 
neu  Tfaieren    nicbt    in    allen  Perioden    ihrer  £ 
«teuz   etalt.      So   iat   zu  vcrmuthea,    und  Sokg^ 
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Ii)  SvAtiAKzAHf  M6m,  lur  U  respiiat,  p.  161, 
i)  Kip.  1.  5.  2.  dieses   Abscba.  , 


Versuche  k)  begünstigen  diese  MuthmifaÜDg,  difi 
die  Tbiere  der  Scbmetterlingsfamilie  wohl  als  Fnp- 
pen,  nicht  aber  al»  Raupen,  der  Atmosphäre  mehr 
['Sauerstoff    und   Stickstoff   entziehen,    wie  sie  ihr 
liKoblensäure  znriichgeben.  Spallanzani's  erwähn« 
Lte  Versuche    beweisen    übrigens    nicht,    dafa    dit 
Schnecken  mehr  aus   der  Atmosphäre  anfnehmeo, 
I  als    sie    überhanpt  excerniren,    da   bey   diesen  Er* 
fahrungen  keine  Rüchsicht  auf  die  wässrigen  Dün- 
ste genommen   ist,    die  von   den  Schnecken  eben 
sowohl    als  von  den  Tbieren  der  böhern  Classen 
ausgeleert  werdeiia 

Einige  Thiere  bedürfen  also  in  allen,  und  ci» 
nige  wenigstens  in  gewissen  Perioden  ihres  Le^ 
bens  zur  Fortduacr  dieses  Zustandes  noch  anderer 
Stoffe  als  derer,  die  sie  blos  aus  der  Atmosphäre 
schöpfen  können;  sie  bedürfen  mit  Einem  Wort 
such  der  Speise  und  des  Trank«.  Die  Aufnah* 
ms»  Verähalichang  und  Aneignung  dieser  Mate- 
rien macht  das  aua,   was  wir  im  ersten  Abschnitt 

dieses 


k)  In  dessen  Dtiqul*.  pkjiiol.  oirei  mptrat.  inisctor. 
et  TCTmium.  p.  62,  dp.  3*  —  Von  atmosphäriichcY 
Ltift,  worin  R«upen  geatliniet  bsuoii ,  Wurdn  die 
lijcknrtuftlltiktur  lebhaft  gerölhet.  und  Knlkwueeer  iib- 
SOTbitte  eine  betilchtlielie  Menge  deriolben.  Iliiige* 
gen  atmosplidrtsche  Luft,  worin  Puppen  und  auch 
Tcnchiedetie  Schmetterlinge  cingtrsdiloeB^n  gewesen 
wszeo,    zeigte  keine  Wixktuig  auf  jsno  Tiukiur. 
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dieses  Buchs  die  Ernährung  im  engern  Sinn  gt- 
nanDt  haben,  und  wovon  im  gegenwärügen  K»- 
ptlel  die  Rede  seyn  wird. 


K;ihr«o(l«  BeschcfTenbeit  der  vpnchiedrncn  NitturkBr|>w, 

Die  Nahrungamitlel  der  Züoph)rten  und  T 
iiud  vegetabilische  und  animalische  Subsianxea. 
Es  giebt  zwar  mehrere  Beyspiele  von  Tbieren,  di« 
Bicb  von  mineralischen  Substanzen  zu  nahm 
flcheinen.  Pallas  fand  in  dem  Darmcaual  fin 
Lumbricjs  echiurus  blos  einen  sehr  feinen  Sand  \], 
jtad  ßcNNST  m)  bcy  den  Kegenwürmern  der  tr- 
aten Art,  woran  er  seine  KeproductionevcrsDcba 
machte,  (J^umbricns  variegatus?)  den  Darrscjoal 
znit  Erde  angefüllr.  Auch  schien  es  diesem,  dab 
eulche  Würmer,  denen  er  Erde  gegeben  hatte«  ab- 
geecbniitene  TfaeÜe  geschwinder  ersetzten«  sti 
.diejenigen  I  die  blus  Wasser  halten.  Beym  Ja* 
Ins  terrcstris  besteht  der  Jiolh  aus  Sandhörocro. 
Doch     fiirst    üieäes     Thier    zugleich    Fleisch    uud 

Zucl^er 


1)  Kequs;  «dgt  PALLAS,  praeier  hanc  arenuam  jnxci> 
riam  unrjujim  ijiiidqiiam  esculcnli  in  dissecii»  co»i<H 
atssitno  ItimbriciB  nostrts  inveiu,  crQdoquo  ec  buos 
et  innumeros  »lio»  Termes  niftrinos ,  Nereide».  Sa« 
piilas,  Lumbrico»  cet,  mera  t«rrn  pingul  auLriri,  pAt- 
I.AI  Spicil.  zoolog.  Fase.  10.  p.  6.  7.        ^ 

so}  inSektologie.  Uebcrs.  von  Goaza.  Xh.  A.  S.  iflt.ssi. 


Zucker  n).  Boby  db  Sr,  VihcküT  traf  viel« 
Exemplare  des  PjTOSoma  atlüalicum  Püroj*.  an, 
'^ie  inwendig  Sand  entiiieltea  o).  Nach.  Read« 
SIUR  p)  nähren  sieb  die  Larven  verschiedener  Ar- 
ten der  Tipula  von  hlofser  £rde.  Ich  habe  ia 
dem  Koth  des  Limax  cinereus  und  der  Helix  Po- 
matia  immer  eine  betrüchiltcbe  Menge  Sand  ge- 
funden. Hohe  q)  traf  ia  dem  Nabrungscanal  des 
'Ornilhor^ncbua  Hystrix  Sand  an.  Das  mit  dem 
.Bcbnabelthier  verwandte  Schuppenthier  t),  und  alle 
faühnerartlge  Vögel  verschlucken  Steine.  £ine 
Menge  anderer  Tbiere«  in  deren  Nahrungscanal 
Sand  oder  Steine  gefunden  werden  /  erwähnt  Ha^- 
X.ER  s).  Sogar  von  Völkerficbafien  giebt  ea  Bey- 
•piele  t  die  Erdarten  und  Steine  verschlucken. 
Schon  GuniLLA  t)  erwähnt    einer  solchen  Nation 

So 


n)  Da  Gern,     Mt^ni.    ponr    gervir   h    riliit.   dat    Int, 

T^7.  p.  583* 
o)  Voigt**  Magyz.  f.  d,  neiitstcu  Zusund  der  NAtiirh. 

B.  9.  5t.  1.  S.  12. 

*.    p)   Mem.  pour   tervir  k   THitt.  des  Ins,   T.  V>  P*  a.  p. 
14.  is.    der  OctivAusg. 

<))  Phtlos.  Tranaact.   Y.  1302.  P.  2.   p.  543. 

i)  Babimakb,    Ablinndl.  der  Schvrtd.   Akid,    B.Xt. 
S.       S.  377. 

$)   El,  Phys.  T.  Vr.  L.  19,  S.  g.  $.  10.  p.  S14.    S.  4.  J. 

6.  p.  269. 
t)  Hill.  nat.  de  rOrcBO^n«.  p.  a?!.  aßs« 


Auftuhne    iCT    N»hriingsinittf1.     Stadien    der    Emahnuiii. 

AusEcr  vegetahilischen   und  antmuliscbcn  StoC> 

fea  nimmt  jeder  thJerische  Körper   auch  Waiser  all 

I  Nahrutigsrnittel    auf,    iiiiH    7.war.     wie    schon    ini 

xwejten  Buche  dieses  Werks  a)  bemerkt  ist,  (tefU) 

|knebr,     je    niedriger    die   Snife    der    AnimalUil  ist, 

r worauf  er  sich    beündet.      Das    Organ»    wodarch 

diese  Anfnahme  vorzüglich  geschieht.  Ist  die  gan- 

se  äussere  Flüt:he  (le$  Körpers.      UiiaiifbÖTUcb  ab- 

borbirt  die   än.s.sere  Hunr   nicht   nur   den   Sauerstoff 

[.und  einen  Tbeil    des   Sticksloüs   der    Atmosphärr, 

psondem    auch   den   tn    der    Luft  eulhalieuen  Wai* 

■erdunst,     ßev    detu   Menschen    erhellet  diese  Etn- 

»•augung    daraus,     weil    manche     blos     äusBerlich 

.itogewandte    Ary.iieymilLel    in    die    Masse    der    Ssfii 

'tlbergchen,   und    mit  dem   Harn,   Schweifet    oder 

[Speichel    wieder   ausgeteert  werden,    und  weil  la 

1er  Harnnihr  oft  eine  Unge  Zeit  hindurcb   lagltcb 

nehr  Urin   abgeht»  als  der  Kranke  an  Speisen  uod 

Setranken    zu   sich    nimmt ,     und    als     die    gaosl 

Quantität  seiner  Säfte  ausmacht  b). 

Deatlicber    und    auffallender    aber    zeigt    sich 
diese    Inhalation    bcy    den    Tbieren    der     niedtra_ 
Classen« 


«)  Biol.  Bd.  3.  S.456. 

b)  Halle«  El.  Ph>f.  T.  V,  L.ia.  3,4*  {. ao,  p.flS. 


'  Die  Amphibien  aus  d«r  Familie  der  Frösche 
trinken  nicht.  Dagegen  besitzt  ihre  Haut  ein  de* 
eto  stärkerea  Absorbtionsvermögen.  Sie  magera 
Im  Trocknen  sehr  schnell  ab ,  ^erhalten  aber  in 
einem  feuchten  Medium  eben  so  bald  ihr  voriges 
Volumen  wieder»  Oft  saugen  sie  eben  so  viel, 
"Wasser  ein,  wie  Ihr  ganzes  Gewicht  beträgt^  und 
Ewar  geschieht  di^se  Absorbtion'  Mos  zait  der  un* 
Urn  Fläche  des  Körpers  c).   . 

Eine  Helix  nemoralis  L, ,  die  nian  tinter  Was* 
Ber  ersticken  läfst,  saugt  während  ihrem  Aufent- 
halt in  diesem  Element  eine  beträchtliche  Mengd 
desselben  ein.  Sie  verliert  dasselbe  aber  nach 
zwölf  bis  funfsehn  Stunden ,  und  kömmt  zu  ih- 
rem vorigen  Gewichte  zurück,  wenn  mau  sie  4er 
Luft  aussetzt  d). 

Viele  Eingeweidewürmer  ziehen,  wenn  maa, 
sie  aus  ihrem  Wohnort  unmittelbar  ins  Wasser 
bringt,  eine  so  grofse  Menge  Flüssigkeit  durch  die 
Oberfläche  ihres  Körpers  ein,  dafs  ihre  Kunzein 
sich  entfalten  und  dafs  sie  oft  bis  zum  Platzen 
ausgedehnt  werden  e). 

Es 

c)  ToWBSoN  Observ.  physlol.  de  amphib.   P»  fi.  p.  2i, 

d)  Spalljünzawi  Mem.  flur  h  lespirat,  p.  1^7«  5- "S* 

e)  Zeder's   Auleitung  zur  Nat.GeBch,  der  Eingoweidfl- 
vrürmer.   $,  2o.  47< 

JK  Bd.  T 
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Es  giebt  Ticlleicht  unter  den  infuaoriscfaeD 
^oophyten  manche,  die  sich  blos  durch  diese  Haut- 
ibeorbtion  nühren.  Vielleicht  gehören  dabia  auch 
die  Rienienwürmer  (Lignla),  an  welchen  dich  gar 
keine  äussern  Organe  entdechen  lassen  f),  A!>€t 
ftlle  mehr  zusami^iengeactzte  thierische  Organif* 
men  nehme»  durch  eine  oder  mehrere  Oeffnungen 
ihre«  Körpers  NabrungcmiUel  ans  dem  Tbier>  ucd 
Pflanzenreiche  auf.  Bey  den  meisten  giebt  es  onr 
einen  einzigen  Mund,  und  da«  wo  mehrere  lol- 
eher  OeffnuDgen  vorbanden  sind«  vereinigen  dich 
doch  die  aus  ihnen  entspringeuJen  Canäle  su  ei- 
nem einzigen  Bebülter. 

Durch  mehr  als  Einen  Mund  nähren  sieb  snf 
die  einfachste  Art  die  Hhizoaronien ,  die  ohngeflbr 
achthundert  OefTnungen  haben,  vermittelat  wel- 
cher eie  das  Meerwagser  aufnehmen,  die  H^rdali' 
den»  und  einige  andere  mit  Satif^warzen  oder  Saug- 
blasen  versehene  Eingeweidewürmer  g).  Wenn 
ea  wirklich  Zoophyten  giehl  ,  die  sich  blos  von 
den  Flüssigkeilen  erhalten,  welche  sie  durch  di« 
Oberhaut  einsaugen «  so  sind  jene  die  Dächsien 
Verwandten  derselben, 

Hey  den  Rhtzostomen  gelangt  der  aufgenom- 
naene  Nahrunggsaft  durch  Canäte,  die  eich  unter 
einander   verbinden,    in   einen    geiueiaschafilicben 

Debül- 

f )  Bial.  Bil.  i",  S.  595, 

g)  Biol.  Bd.  1.  S.  393.  394.  409. 
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Bebälter,  lus  welchem  derselbe  durch  andere 
eich  zeräsielnde  CanÜle  im  Körper  weiter  vertheilt 
wird.  Eben  diese  Struktur  linden  wir  i}ey  den 
iiieislen  Eingeweidewürmern,  Nur  die  Kratzer 
(Echinoryncbus),  deren  Nahrung  in  zwey  blinde, 
frey  im  Hürper  herabhängende  Canäle  gelangt,  ma- 
chen hiervon  eine  Ausnahme. 

Die  einfacbbte  ErnÜhrungsan  durch  einen  ein* 
xigen  Mund  treffen  wir  bey  den  Hydern»  After- 
polypen  (Brachionus)  und  Vonicellen  an.  Der 
Armpolyp  nährt  sich  von  kleinen  Wasserthieren. 
£r  ergreift  diese  mit  seinen  Fangarmen.  Der  sack- 
förmige Behälter,  woraus  sein  Körper  grür6ten- 
tbeiU  besteht,  öiTuet  &ich  und  nimmt  die  Beuto 
auT.  Kaam  ist  sie  verschtungen,  so  wird  sie  schon 
'  Teräncleri;  sie  verwandelt  sich  in  eine  homogene 
^  Masse*  und  verliert  dabey  immer  mehr  von  ih- 
rem Volumen;  endlich  öfiFnet  sich  der  Mund  des 
Polypen  wieder,  und  ein  Theil  der  aufgenom- 
xnenen  Speise  wird  auf  eben  dem  Wege,  worauf 
'. er  in  den  Magen  der  Hyder  gekommen  ist,  ans- 
'geleert.  Diese  schnelle  Auflösung  dessen,  was  ia 
lien  leutern  gelangt  ist,  geht  sogar  dann  vor  sich, 
wenn,  wie  nicht  selten  der  Fall  ist,  die  verscfalun* 
genen  Thiere  lange  Würmer  sind,  die  der  Magen 
nur  cur  Hälfte  fassen  kann.  Dia  eine  Halfts 
«ucht  dann  oft  noch  zu  emfliehen,  indem  die  an. 
dero    schon   verdauet  ist.     Ja,   der  Polyp  ist  auch 

T  a  im 
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im  Stand«,  mit  fieicer  äasaern  FlScbe  an  vf/t- 
djaen«  Mtn  kann  ihn  nm$treifent  und  die  » 
ncTc  Flüche  aemes  Mageoe  sur  äassern  machen, 
und  doch  exfülgen  dio  erw^hoten  Pbänomene  noch 
chCA  so  wie  XQvor. 

Auf  eioe  eb^n  (o  emfache  Art  xuuTs  dit  £r- 
xübrung  bcy  dem  FTrosoma  ailaniicum  Ffaoi. 
vor  sich  gehen,  einem  Zooph^t,  das  hlos  ans  e>> 
aeiD  an  dem  einen  Ende  Terschlossenen ,  an  dem 
■■iilriii  o&oen,  an  dieser  Oeftuung  mit  ciofln 
Ria»e  dicker  Herrorragangen  versebenenf  Doi 
»of  der  innem  Fläche  mic  einem  zarten  Ncli 
voo  GcSiUca   bekleideten  Sack    besteht  fa). 

Dcnitt  num  «ich  mehrere  xu  einem  cinzjgcn 
StAtum  verbundene  nnd  mit  ihren  Darmsäcken  ia 
einen  gemelnschafilichen  Behälter  sich  öffnend« 
AtmpoUpen,  so  hat  man  das  Bild  einer  Tbiei>- 
I^Uinae  aus  der  Familie  der  Seefedem.  Hier  gtcU 
«s  eine  Menge  Oeffnungen  zur  Aufaahme  der 
Speisen,  wie  bey  den  Rhitosiomen ;  aber  jeda 
M»nd  ist  eine  nicht  blos  zum  Einsangen  rot 
Flüssigkeiten  organi^icie,  sondern  mit  Fangarnea 
QWgebene  Oe^nang ,  dnrch  welche  feste  Naik 
ruogamittel  aufgenommen  werden.  Bey  Fennatuli 
CToomoriam  Palu  ist  der  Schafe  allcnihalbeo  mit 
Organen  beseiat,  xvelche  eben  so  vielen  ArmpO- 
^pen   gleichen«     Den  Mund  jedes    dieser    Orgaoe 

um  ge- 
ll) AmmIm  da  Mm.  d'IIiu.  iub.  T,  4,  p.445. 


vingeben  acht  kegelförmige ,  aSgeförmig  ausge- 
vahnte  Fangarme,'  und  der  Magen  endigt  eich  in 
fünf  dünne«  gelbliche*  geschtängelte  Därme*  wel- 
che nicht  völlig  bis  znm  letzten  Drittel  der  L8ngo- 
äes  Organs  hinabreichen ,  sich  dann  in  fünf  noch 
feinere  Gefärse  verlängern,  in  die  Substanz  des 
Stamms  der  Seefeder  eindringen ,  nnd  mit  dea . 
von  den  übrigen  Organen  liommenden  Gefäfsea 
scu  einem  gemeinschaftlichen  Netz  anastomosiren, 
-wodurch  der  Nahrungssaft  im  ganzen  Körper  ver- 
breitet wird  i). 

Aus  diesen  von  den  untersten  Stufen  der 
Organisation  hergenommenen  fieyspielen  erhellet» 
dafs  jede }  und  selbst  die  einfachste  thierisch«  Er- 
xiäbrung  vier  Stadien  hat:  Das  Stadium  der  Auf- 
nahme der  Speise;  das  der  VerähoMchung 
derselben;  das  der  Aneignung  des  Assimilirtent 
und  das  der  AusTeernng  dessen,  was  dem  Or- 
ganismus unbrauchbar  ist.  . 

Es  könnte  scheinen,  dafs  das  letztere  Stadium 
bey  einigen  Thieren  oder  Zt)ophyten  fehle.  Allein 
■wenn  auch  bey  vielen  keine  sichtbare  Exkre« 
tionen  vorhanden  6ind»  60  iat  doch  nicht  zu  zwei-  • 
fein,  dafs  bey  allen  eine  mit  der -Nutrition  in  Be- 
siehung  stehende  Ausleerung    gasförmiger    Stoffe 

durch 

i)    CuTiEB,   BuUatin  des    sc.    de   la  Soc.  pfaÜomatlu 
T3      ' 


2^6  I  ' 

Jede  dieser  Abtfaeilungen  hat  wieder  mehrere 
Unterordnungen.  Auf  eine  andere  Art  geschieht 
die  Ernährung  bey  denen  Tbieren ,  die  sich  von 
Fleisch  nähren;  ander»  i£t  sie  bey  denen,  die 
harte  Crustaceen  und  Insekten  'uiizermalmt  ver* 
scbliicltcn,  und  noch  anders  •  bey  denen,  derea 
I^ahrang  blos  in  tbierjschen  Süften  besteht.  Eben 
60  unterscheiden  sich  die  pflanzenfressenden  Thiero 
in  solche,  die  weiche  vegetabilische  Tlieile  ver- 
mehren; in  solcbct  die  hürner  oder  Insekten  ver- 
schiuchen,  und  in  solche,  die  vegetabilische  Fliia-  . 
«iglieiten  einsaugen. 

Nur  wenig  Tbiere  gehören  aber  einer  dieser 
Ordnungen  ausscbtiefelich  an«  Die  meisten  ste- 
hen zwischen  mehrern  Ordnungen  in  der  Mitle, 
indem  sie  sich  bald  mehr  zu  dieser,  bald  mehr 
£u  jener  Nahruugsweiee  neigen.  Durch  die  Noth 
gezwungen  gehen  sogar  manche  aus  einer  Ord- 
nung in  die  andere  über.  Dies  ist  z.  B,  bäuri/j 
der  Fall  mit  den  Rindern  und  Pferden,  Schon 
llKnoDor  und  Straeo  erzählen  von  Asiatischen  ' 
Völkern a  die  ihre  Ochsen  und  Kühe  mit  Fischen 
fü,lter(en.  £ben  dies  geschieht  noch  jetzt  in  eini- 
gen Gegenden  von  Irland  p).  Im  südlichen  Afrika 
fressen  die  Ochsen  als  Gegenmittel  gegen  die 
echarfen    Säfte   der  Salzpflanzen,    wovon  sie  sich 

dort 

p)  BuFFon  Uiit.  nat.  Qtudtup.  T,  8-  p*  7d>  der  Ocur- 
Auftg. 
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dort  eu  nähren  gezwungen  sind,  Lrnnpen,  Felle, 
troclines  Leder,  Knochen  ,  ja  Kieselsletne,  Sand, 
und  ihren  eigenen  Mist  q).  £lwa$  Aehiiliches  er- 
cäblen  Schopf  t)  und  HtAnNE  s)  von  den  l'fer- 
den  einiger  Gegenden  von  Kordameriks,  HeabneI) 
sähe  auch  bcy  den  Nordamerikanisc^hen  Wilden  ge- 
zähmte Biber,  die  Kebhübuer  und  frisches  Wild- 
pret  gerne  fraf-jeu.  Noch  eine  Menge  anderer 
Bejspide  der  Art  hat  Haller  v)  geüamnielt« 

Es  ist  daher  keine  scliarfe  Trennung  der 
Thiere  und  Zoophytcn  nach  der  Verschiedenheit 
Ihrer  Nahrungsmittel  möglich.  Weou  also  in  den 
folgenden  ßemerk^iigen  von  ileisch-,  körner*,  oder 
inselttenfressenden  Thieren  die  Jlede  seyn  wird, 
SO  151  (Urunter  nicht  za  verstehen,  daf«  sich  dieso 
ausechlielslicb  TOn  jenen  Substanzen  nähren,  son- 
dern nur,  dafa  jene  Materien  vorzüglich  ihre  Nah- 
rung au&iuachen. 

Der  Mensch  hat  den  Vorzug  vor  den  meisten 
übrigen  Thieren,  dafs  er  an  kein  Nahrungsmittel 
gebunden  ist.      £s  giebt   ganze  Völker,    die  blos 

von 

q)  Bjinnow*s  Reise  im  «adl,  Afrika.  S.gS« 
t)  Heise  durch  die  vereinigten  Nord^njeiikad.  Sttaceii. 
»)  Keiie  ri>ch  dem  nOrdl.  Woluueeie^   A.  d.  Engl,   toh 
SvAEKCEL,  8,170* 
.    I)   A.  *.  O. 

'    >>  EU  Pbyiiol.  T.VI.  L.  ig,  S.3,  j.io.  p.  214.  ftifi. 
^  T  5 


und    Gr'ötse     nnterscliieden.       Diese    Kennzeichen 
sind    aber   gewifs   nicht    zureichend.     Klein   nui 
BCACZINSKT   geben   die  pflanzenfressende   Art  für 
«chwarz  und  für  die  gtürserei   die  üeiscbfressende 
aber  für  braun  und  für  die  kleinere  aus.  Hearkex) 
sagt  ebenfalls,  dafs  es  in  Nordamerika  der  scfawar- 
2«  fiär  ist»    der   im  Sonameri     wenn    die    wilden 
Beeren   reif   aind  ^    diese    Früchte   so    übermSfsig 
verscblingt,  dafs  er  tügljch  eine  grofsc  Menge  der- 
selben unverdauet  wieder  van  sich  giebl.      Wannt 
hingegen    beschreibt  die  erstere  Art  als  braun  und 
ala  die   grofsere,   die  letztere  als  schwarz  unij  ala 
die  kleinere.    Vermulhlich  unterscheiden  £ich  diese 
.Varietäten    durch  andere,    noch   unbemerkte   Cha- 
raktere.    Auf  jeden  Fall  aber  sind  sie  so  nahe  ver* 
wandt,    dafs  sie  sich  schwerlich  für  etwas  mehr 
als  blofse  Spielarten  annehmen  lassen.     Voa    dea 
übrigen    Bärenarten     gehört    der    Eisbär    ganz    zu 
den    fleischfreseenden   Thieren  y).     Der    Amerika- 
nischc   Bär    nähert   sich    wieder   mehr    den    fflan- 
senfressenden   Thieren ,     obgleich  er    wohl   nicht» 
wie   Du  Pbatk  2)  sagt,     sich  bloa  von  Vegetabl- 
lien  nährt,  sondern,  nach  Brickell  a).  auch  von 
^Fischen  lebt.    Nach  U&AnNE  b)  giebt  es  Im  nörd- 

lichaten 


3t)  A.  a.  O.  S,  4g. 

y)  PAtLAs  SptciK  zoolo^.  Faso.  14«  p.  9^1 
r.)  llist,  Ae  U  Louiaiaitc.   T.  a.  p.  77« 
•)  K«t.  IlifE.  of  Norih-CiroUu«,   p.  110. 
b)  A.  ..  O.  S.  96, 


liebsten  Tbeile  von  Amerika  noch  eine  DSrenart, 
die  vorzüglich  kleine  Eicbhömchen  und  MUusa 
liebt,  und  gTofse  Strecken  Landes  in  Forchen 
aafwiihlt»  um  sich  dies«  Lieblingskost  zu  ver- 
schaiTen.  Jener  von  Dupratz  und  BßicnsLL  er- 
wäbnLe  Bär  ist  vielleicht  von  dieser  Art  noch  ver- 
flcbieden. 

Hein  fieiecb fressende  Thiere  sind  die  sSoimt- 
liehen  Arten  des  Katzengeschlechts,  Bios  die  Haus« 
hatze  Irifst  zum  Tbeil  auch  fflanxen.  Alle  übiig« 
Thiere  dieses  Geschlechis  rühren  aber,  selbst  i» 
dei  Gefangenschaft,  keine  Vegetabilien  an.  Zwar 
sollen,  nach  de  la  Borde*«  Versicheruug  c),  der 
Jaguar  und  Couguar  jnnge  Zweige  und  Knospen 
fressen.  Allein  Azara  d)  widerspricht  geradezu 
dieser  unwahrscheiEiIichen  ,  von  keinem  andern 
[  glaubwürdigen   ZeugniTs   unterstützten   Erzählung. 


Nücbst  den  Hauen  nimmt  das  Hundegescblechc 
in  der  Keibe  der  fleischfressenden  Thiere  die  ereto 
Stelle  ein.  Durch  zivey  Arten,  den  Fnchs  und 
den  Haashund  ,  nübert  sich  dieses  jedoch  scfaoa 
wieder  den  pflanzenfressenden  Thieren.  Der  Fuchs 
liebt  bekanntlich  Früchte*  besonders  Weintrauben, 
Der  liund  Idfbt  eich  an  blofse  Filanzenkost  ge* 
-wohnen,  obgleich  er  im  Zustande  der  Wildheit 
ein    eben   ao   reidsendes   Thier   wie   der   Wolf  ist. 

Noch 

0  ßty  BurvoN.     A,  a.  0.  T^  9,  p.  3^ 
d)   A.  ju  O.  T.x.  f.  150, 
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Noch  mehr  als  der  Fuchs  und  der  Haushund  1^ 
[ben  von  gemischter  Nahrung  die  Viverren,  Wie- 
[•el  (Musiela),    Otiern   (Liitra).    Robben    (Phoca), 

Dachse  (Meles)   und  Ceutehhiere  (Didelphis),  am 

meisten  abei"  diö  Maulwürfe  (Talpa),    SpitztniuM 

{Sorex)  und  Igel  (Krinaceiis), 

Einige  dieser  fleiacbfreGsenden  Thjere  genie* 
fsen  blos  frische  animalische  Subäfanzen;  ander« 
sieben  faulendes  F^leiscb  vor.  Düb  Erstere  thnn 
alle  Katzenarten,  di«  meiaten  Viverren  und  Wie* 
8til.  Viele  diest^r  Thiere  würgen  blos  des  frischen, 
waricea  Bluts  ihrer  Schlacbtopfer  wegen.  Du 
Letztere  geschieht  von  den  meisten  Arien 
Huudegescblechts,  besondere  derH^^äne,  dem  Cii3 
kal  und  dem  Wolf,  Die  vegeiabilischen  Nih* 
rungamittel  der  hundeartigen  Thiere  beaieben  nitiat 
in  Wurzeln  und  Fn'icbren.  Gras  und  Kr&iiter 
fressen  blos  die  Ottern,  Die  gemeine  Oller  tii 
sich  im  Frühling  von  jungem  Grase  ,  die  Se^ 
Otter  von  Meergras.  Von  der  leiztern  bemerkt 
aber  Stelleb  e)  ausdrücklich»  data  sie  nur  dann 
eunn  Meergraee  ihre  ZaÜacht  nimmt »  wenn  ihr 
Seekrebse.  Molluskea  und  Fische  fehlen,  die  ih 
gewöhnliche  Nahrung  ausmachen. 

Die  Nagethiere   bilden    in    Hinsicht    nuf    Ih 
NahruQgsweise  zwey  Keihen,   von  denen  die  eiue 
mehr  den  rein   Qei&chfres«enden  Thiereu,    die  an* 

dcM 
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e)   Sasclireibung  sanderbaier  MoertLiere.  5. 199. 


dere  mehr  den  blorgen  Herbiroren  verwandt  iet. 
Zur  erstem  geboren  Torzüglich  die  niänseariigen 
Tbiere  (Marmüta,  SpaUx .  Lemmas ,  Crice^u«, 
Mus»  Glis).  Einige,  z.  B.  die  Waldmaus  (Mns 
ftylvaticus)  und  der  Hamster  (Criceiiis  germanicns), 
fiincl  wahre  Kaubihlere,  Alle  diese  mäu»eartigen 
Thiere  baben  dabey  die$  mit  den  Thieren  der 
Hundefamilie  gemein,  dafs  ihre  Tegetabili«chea 
I^ahrungstnittel  meist  in  Saamen ,  Frücbteii  oder 
Wurzeln,  seltener  in  Blattern  und  andera  wen!* 
ger  nabTharteii  FQ^zentheilen  bestehen.  Unter 
ihren  Pilanzen5)jei5en  giebt  es  einige,  die  für  den 
IVIenschen  heftige  Gifte  sind.  So  friTst  der  Lem- 
mus  Oeconomus  die  Wnrzeln  einer  giftigen  Art 
von  Fingerhut  und  Anemone  f).  Keines  dieser 
Kagelbiere  nährt  «ich  aber  ausscblief^licb  von  ge- 
wifisen  Tbicr-  oder  Pflanzenarten.  Die  Nahrungs- 
mittej  der  Ratze  sind  eo  verschieden,  als  die  Pro- 
dukte der  äämmtlichen  Weltlheile,  worüber  eich 
diese  Müuseart  verbreitet  hat.  Aut  den  SoCietäts- 
inseln  leben  sie  zam  Theil  von  den  Blumen  und 
Schoten   der  Erythrlna  Coraliodendron  g). 

Nagetbiere,  die  «ich  mehr  'den  Herbiroren 
nähern,  ainti  vorzüglich  die  Hasen,  und  nächst 
dieseu  die  StacheUchweine,     Savien,    Eichhörner, 

Spring. 

f)  FAX.LA9  Novae  »pecies  ^uadriip.  e  gliriam  ord.  Etl. 
8.  p.  S29. 

g)  R,  FoKBTJiA'bej'  BoviOM.  A.  >.  O.  T.  14.  p. 67. 
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'  Sprmghasen  (Jacalua)  und  Bieber.  Die  Hasen 
aind  bl06  Herbivoren,  und,  wie  in  mebrern  an* 
dern  Stücken«  so  auch  darin  den  Bindom  ver 
wandt,  daTs  sie  BlKtter,  Zweige  und  Rinden  fres-^ 
seo.  Merliwiinlig  aber  ist  csj  dafe«  so  sehr  ais 
auch  sonst  Ketbiv-oren  sind,  docK  die  Weibcbeü 
derselben  den  Mutterkuchen  nebst  dem  Nabel 
Strang  ihrer  Jungen  verzehren  h).  Die  Stachel* 
Schweine  und  Savien  scheinen  ebenfalls  bjos  Hec^ 
bivoren  zu  seyn«  Das  Wasserschweiu  (Savla  Ca« 
pybara)  ist  »war  nach  Buffon  i),  so  wie  der  Coen- 
dou  (Hyslrix  bracbiura  Linn.  Syst.  Nat.  Ed.  X.)g 
nach  Fiso  und  Margobap,  fleischfreesend.  AlEeln 
äzaba's  Beobachtungen  k)  beweisen,  dafs  beydo 
Thiere  pflanzenfressend  sind.  Fiso's  und  Mauo* 
GRAFTS  Zeugnifs  verdient  auch  gar  keinen  Glau- 
ben, da  diese  offenbar  ein  anderes  Thier  mit  dem 
Coendou  zusammengeworfen  haben.  Doch  gitbt 
es  ein  Alles  fressendes  Thier  unter  den  Savien« 
die  Savia  Aguti  1).  Mehr  ileischfreaaend  sin^,  die 
Eichhörner  t  die  zuweilen  junge  Vogel  überfallen» 
die  Springha^en,  die  begierig  auf  Fleisch  sind  m), 

uud_ 


Ii)  Ein  Beyspiel   pcbt  Lepui   pufliUas.     FAi-tAi   1.  c. 

P.  36. 
i)  Burroit  «.  a.  O.  T.5.  p.572. 
k)  A.  ».  O.  T.  a.  p.  13,  19.  107. 
1)  AiARA  a.  «.  O.  T.  3.  p.  sG, 
fn)  Fae-la»  1.  c,  p.  290. 


und  auch  die  Biber,  wenn  es  wibr  ist,  was 
BuFFON  n)  sagt,  dafs  diese  nicht  nur  Baumriu- 
den,  ftondern  auch  Fische  und  Krebse  fressen. 

Die  Nagethiere  haben  noch  das  EifEcne,  dafa 
sie  sehr  wenig  trinken,  und  daTs  viele  ihren  eige- 
nen Urin  begierig  auÜecken.  Si;L2£R  o)  erzählt 
dies  vom  Hamster,  und  Pallas  p)  von  dem  Bo» 
bak  (Marroota  Bobac),  dem  Souslik  (Msrmota  Ci- 
Ijltillus)  und  der  Springmaus  (Jaculus  Jerboa).  Der 
£obak  sLiuft  niemals  Wasser,  wenn  es  ihm  auch 
vorgeaetzt  wird;  der  SousUk  hingegen  trinkt  nur 
«einen  Urin ,  wenn  er  1;ein  Wasser  hat.  Jener 
aber  nsbrl  sich  von  Vegetabilien,  und  verschluckt 
■ehr  begierig  fette  Erde,  die  vom  Regen  auge- 
feuchtet ist;    dieser  hingegen  ist  fleischfressend. 

Der  Hase  macht,  wie  ii^  seinem  Bau,  so  auch 
In  seiner  Nahrungsweise,  d,en  Uebergang  von  den 
l^agethieren  xur  Familie  der  Kinder.  Gleich  ihm 
leben  alle  Thiere  dieser  Familie  blos  von  Vegeta- 
lliUen.  Die  meisten  aind  dabey  sehr  begierig  au£ 
Salz,  dessen  Genufa  die  Absonderung  des  Fetta 
hty  ihnen  befördert.  Der  Alpensieinbock  leckt 
1>«standig  an  Steinen,  die  Salztheile  enthalten.  Ea 
gieht  Felaen  in  der  Scbweitz,  die  an  einigen  Stel- 
len 

n)  A.  a.  O.  T.  5.  p.  46.  50. 

o)  Versuch  einer  Nst.  Geicfa,   dea   Hamiteii. 

p)  Pallas  1.  c.  p.  103.  105.  i^  290. 
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I 
loa    von    diesem  Lechen    ganz    aiis^eböblt   $\nd  q% 

Id  .  Siidamerilta  ,  auf  der  Nardseite  des  I^lau* 
jlnsscs,  «inH  nlle  Rinder,  und  auch  ander«  gras- 
fressende Tbiere  so  begierig  auf  Salz»  daU  »io 
sieb  selbftt  durch  Schläge  vom  Auflecken  einer  ge- 
wissen salzigen  Erdart  nicht  abhalten  lesäCn,  wenn 
sie  dieselbe  lange  haben  entbehren  müssen,  und 
in  einigen  der  dorligen  Gegenden  lüfst  sich  gar 
hein  Vieh  ohne  Sal^  aufziehen.  Wahrscheinlich 
ist  eine  eigene  Mischung  der  dortigen  Grüner  die 
Ursache  dieser  Noih wendigkeil  des  Salzes  r). 

Von  Pflanzen  leben  auch  alle  Arten  der  Schwei» 
nefsmilie.  Nur  das  gemeine  Schwein  ist  auch 
im  wilden  Zustande  ein  Altes  fressendes  Thier, 
Ein  von  Allemano  e)  beschriebener  Tapir«  der  in 
Holland  herumgeführt  wurde,  /raf.s  ebenfalls  al- 
le»« waa  tnan  ihm  vorwarf,  Wurzeln  •  Fische. 
Fleisch,  and,  wenn  er  hungrig  war,  sogar  sein« 
eigenen  Exkremente.  Vielleicht  aber  war  dieses 
Thier  nur  in  der  Gefangenschaft  an  gemischte 
Nahrung  gewübnt  worden.  Wenigstens  stimmen 
alle,  die  den  Tapir  in  seinem  Vaierlande  zu  be« 
objcbten  Gelegenheit  gehabt  haben,  darin  übereio, 
daft   er  im   Zustande    der    Wildheit    blos  von  V«> 

gelabilien  lebt. 

.    Von 

q)    Gfikvii  Hist.  (jnndrup.  p.  sps. 

*)   Vuv^ße  U«Ds  rAni^iiqufl  nieridion.  par  F.  o*AaAiiA. 

T.  I.   p.  55. 
s)   Dey  fiorro».    A.  a.  0.  T.io.  p.30. 
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Von  vegetabilischen  Subslanzen,  und  nanient- 
Uch  von  Tangen  (Fncn«),  nShren  sich  feruer  all« 
krten  von  Seekühen.  Nur  das  Wallroffl  (Rosina- 
rtua),  dessen  ßau  -auch  von  <1er  Struktur  der  iibri* 
tgen  Seekühe  beträchtlich  abweicht',  lebt  zugleich 
[von  Schaalihieren,  die  es  mit  seinen  langen  Eck- 
[sSbneo  von  den  Felsen  loastöfst,  und  macht  den 
[Uebergang  zu  den  übrigen  Cetaceen,  die  insge* 
[«ammt  Raubihiere  sind,  und  aich  von  Fischen, 
fCrustaceen  und  Mollusken  nähreu  t). 

Die  Vögel  zeigen  ähnliche  Verschiedenheiten 
sn  der  Nihnnigsweise  wie  die  Säugihiere.  Die  Fa- 
milie der  Habi(;hte  enthält  blos  fleischfressende 
Thiere,  die  der  Straufse,  (lühoer  und  Sperlinga 
meist  ptlanxenfresseiide  Arten;  die  Vögel  der  übri- 
gen Familien  nübren  sich  theils  mehr  von  Fleisch, 
theiJs  mehr  Ton  Vegetabillen,  Es  giebt  aber  kei- 
nen pflanzenfressenden  Vogel,  der  nicht  such  In- 
sekten und  Würmer  fräfse.  Die  Kaubvögel  hin- 
gegen nehmen  uicht  so  leicht  zu  vegetabllischea 
Nahrungsmitteln  ihre  Zuflucht,  wenn  ihnen  ani- 
malische Kost  fehlt,  und  lassen  sich  nicht  leicht 
tan  PHanzenspcisen  gewöhnen.  Doch  leidet  dieser 
Salz  auch  Ausnahmen,  So  sind  die  Möven  (La- 
tus) die  Raubvögel  des  Meers.     Sie  haben   dabej 


ao 


0  B^tr^ge  CHT  N*t.GflScli.  dat  VV«Ufiiclie.  Uebera.  von 
SgunsiDKA.    TL.  i.  S.  5l6» 
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so  viel  Aebnlichkeit  im  Aeussern  mit  den  Geyern^ 
dafs  man  vermiithen  sollte»  auch  ihre  Ernäbrnngs- 
Organe  mürslen  mit  denen  der  letztem  nberetn« 
kommen*  Aber  ibr  Nabrnngscanal  gleicht  gan« 
dem  der  Enlen,  und  sie  lassen  sich  leicht  gewöh- 
nen, blos  von  KÖrnefu  zu  leben  v). 

In  den  niedem  TbiercUssen  werden  die  hios 
pflanzenfressenden  Arten  immer  seltener.  Unter 
den  Amphibien,  den  Fischen,  denjenigen  Mollus- 
ken und  Würmern ,  welche  Bewohner  der  Ge- 
wässer sind*  und  allen  Zoopb^'ten  giebt  es  wohl 
nicht  eine  einzige  Art»  die  nicht  entweder  blo« 
von  tbieriseher,  oder  wenigstens  von  gemischter 
Kost  lebt.  Manche  dieser  Thiere,  deren  Nahrung 
man  für  vegdtabiliich  hielt,  haben  eich  hey  nä- 
herer Untersachung  als  Üeisch fressend  gezeigt. 
So  fand  J.  F,  Mcckel  w)  im  Magen  der  Thetis 
leporina,  die  Bohadsch  für  pilanzentVesaend  hielt« 
jedesmal  kleine  Squillen.  Nur  die  Classe  der  In- 
aekten  macht  von  jenem  Sata  eine  Ausnahme  und 
enthält,  wo  nicht  mehr,  doch  eben  so  viel  blof 
pflanzenfressende  f  als  lleisch  fressen  de  Arten«  Iitf 
ihr  findet  mau  auch,  was  man  in  keiner  andern 
Classe  autrilTl,  eine  Menge  Thiere,  die  an  eine 
einzige  Pflanzenart  gebunden  sind  und  keine  an- 
dern Gewächse  als  diese    anrühren.     Die  Kaupsa 

geben 
v")    F.  CcrvtEB,   Annale*  du    Mui.  .d'Hivt.  nat.    T.  XI^ 
■  p.  =83- 
.     w)   Beyuigo  cur  vergl.  Anatomie.  B.i.  H.a.  S.  15, 


geben  bierron  ein  Beispiel.  ,Die  Inscltten ,  und 
besonders  die  pfLanzenfresaenden  Arten*  sind  aber 
diejenigen  Tbiere,  die  allen  übrigen  xur  Nah- 
rung dienen.  Sie  scheinen  daher  die  erste  Stufe 
des  Uebergangs  der  Tcgetahllischen  Miüchung  zur 
animalischen  ansznmacben^  und  die  Fflanzensub- 
atanz  für  das  übrige  Thierreich  zu  asaimillren. 
Ihre  Organisation  hat  auch  etwas  Pflanzenartiges, 
Sie  haben»  wie  die  Gewächse,  keinen  regelmäfsi* 
gen  Kreislauf  der  Säfte;  sie  haben,  gleich  diesen» 
Tracheen»  die  stcb  itn  ganztsn  Körper  verbreiten* 
und  sie  erzeugen  eine  bcy  Iteinen  andern  Thie- 
ren   Torhommende  SHure,   die  Araeisensänre,   die, 

•  "WC/  nicht  eioerley,    doch   nahe  verwandt  mit  der 

i 

.  vegetabiti^chen  £ssig-  und  Aepfelsüure  ist, 

-Die    Tbiero    der    niedern    Classen    verzehren 

im  Allgemeiifen    weit    mehr    als   die    der    höhern. 

In   dem  Magen    eines  Haylisches  fand  ßARROw  x) 

einen  Kopf  von  einem  RülFd,    ein  ganzes,   noch 

unversehrtes  Kalb,   eine  zahllose  Menge  von  Ein- 

Igeweiden    und    Knochen,   und   grofee  Siüche  voti 

jk^cT    Schaate    einer    ziemlich    grofsen    Schildltrüte. 

'Eine  ähnliche  Gefrüfsigkeit  findet  man  bey  keinem 

'  Süugthier.  als  etwa  bey  dem  Caschelot,  der  gacee 

Hajfische    verschlingen    boM,    der    aber    auch    zu 

t  den  Mittelgliedern  swischen  den  Säugthieren  und 

Flächen 


I- 


%)  Reis»  nach   Cechinchina.     Ueb«ri.    von  £H|iHANit. 
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Fificlien  gebort.  Unter  den  Ampliibicn  giebl  c* 
viele»  die  ebenfalls  eine  nnglaublicbe  Men^e  Ntb- 
ruagamittel  verschlucken,  und  merkwürdig  U\ 
es,  dafs  diese  Tbiere  nach  einer  solchen  reidtfr 
chen  Mahlzeit  itnnier  in  eine  .Art  von  EfMa^ 
rung  geratben  y).  Mehrere  Inaebten ,  heutmdta 
die  Ranpen,  fressen  nnsufbörlich.  An  der  PU> 
Borbia  Purpura  Müll.  (Helix  cornea  L.)  bab«  iA 
bemerkt,  was  meines  Wissens  bisher  unbeacbul 
gewesen  ist,  dafs  sie  beständig  den  Mund  ak 
wechsMnd  üffnet  und  verschliefst,  nm  Nabruag 
aufsunehracn.  Das  ßucciiium  pjlastre  Mlll.  (H» 
lix  paltistris  Gmkl.J  marht  ebenfalls  dies«  B««*> 
gnngen  mit  dem  Munde,  doch  in  län|;ern  Zvi- 
ficbenräumen.  Bey  diesen  Scbneckenarieo  &chtisi 
das  Albmen  eine  wiUkiihrJiche,  hingegen  d»e  ^oft 
nähme'  der  Nahningfimitiel  eine  QHwillfcäbrUchs 
Funktion  zu  ttya. 


Zwischen  den  Herbivoren  and  den  fteUehfn 
sendeil  Tbieren  giebt  es  noch  den  Uoters 
dafs  diese  weit  länger  als  jene  der  Nahrung 
bebren  können.  Tbiere,  die  von  Hunger  bis  saf 
einen  gewissen  Grad  entkrSftet  süid  ,  gelasgc« 
auch  weit  schneller  von  Fleischspeise  als  voa 
Pflanzenkost  zu  ihren  vorigen  KrSften.  Ein  Gerer, 
der    eilf  Tage   hindurch  gefastet    hatte,     war  sa 


y)  Bakrow  •.  B.  O.  S.2^.   —     AzAKA  To7agea 
r  Amcrif  ae  miiiiiom.  T.  i.  p.  äa6b  «^. 


£ncl«  diMer  Zeil  noch  Biemlirh  feit  •  nad  von 
•  vrey  gleich  alten  Sperlingen.  Hie  üuich  Hunger 
ao  weil  entkräfiet  waren,  dafs  »ie  die  iboen  an- 
gebotene Nahrung  nicht  mehr  annehmen  Itonntcn, 
erhohltc  sich  der  eine,  den  man  gehachTe«  FteUch 
rerscblacken  liefss  binnen  ki>rr.er  Zeil;  der  an- 
flere  aber,  der  zerslorflcne  KÖmer  rerKhluc^en 
paufste,    starb    zvrey    Slundeo    nachher  %). 


ö.    5. 

Mcchkninniu   der   AuftuAuue  und   ZertheÜliag  ^  Speim. 

Die  Aufnahme  der  Nahrunssnsittel  geschirht 
tey  den  Tbieren  entweder  dnrch  Satigen,  oilrr 
Inrch  Verscblingen,  Auf  jene  Art  oahrm  ürh 
ie  Säugthiere  in  der  ersten  Zeit  ibres  Lebens; 
erner  unter  den  Insekten  die  Familien  der  Wan- 
en ,  Scbmeiterliiige  und  M ticken,  so  wi«  die  Ge- 
chlechter  Acarus,  Fedicnliis  ,  Pnlex .  nnd  einige 
Vurmarten,  besonders  die  Blutigel»  Die  xur  \Vc9> 
enfamilie  gehörigen  Inscliten  nähren  frich  auf 
eyderley  Art ,  durch  Saugen  und  durch  Vet- 
chlingeu. 

Das   Saugen    der     Mammalien    geschieht    be- 
anntlich   vermitteUt  der  Lungen.     Was    d^.n  ]a- 
ekten  bejm   Saugen   die  Stelle   der  Lungen    ver- 
tritt, 

«)  Y*iii-ÄS9**  zweyt«  Reisein  das  Innere  Ton  Afrika. 
Berlin.  1796.   Bd.  1,   S.  so  fl. 
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tritt,  haba  ich  in  einer  eigenen  Abhandlung  i) 
gexeigl.  Ich  habe  dort  bemerltt,  dafs  diese  Thieie 
sich  in  Hinsicht  auf  jene  Funktion  in  zwey  CUs- 
■en  eintheilen  lassen;  in  solche,  welche  dis  Sie- 
gen mit  Hülfe  enger  Saagstacheln  verriohten ,  n&d 
in  solche,  die  sich  -vermittelst  einea  fteischigea 
Rüssels  nähren.  Za  jener  Classe  gehört  die  Waiw 
zenfamilie<  Bey  diesen  Insekten  steigt  die  einxnsaa- 
gende  Flüssigkeit  ohne  sonstige  Hülfsmitte],  wie 
in  allen  Haarröhr^n ,  bis  zum  Schlünde  auf«  In- 
iekteti  der  letxtern  Classe  sind  die  Familien' dar 
Schmetterlinge,  Wespen  und  Mücken.  Diese  ha* 
beu  im  Bauche  eine  S^iugbldse,  deren  Münduog 
in  den  Schlund  übergeht,  und  durch  deren  Er- 
weiterung die  einzusaugenden  Flüssigkeiten  in 
dem  Rüssel  aufzusteigen  bestimmt  werden,  to 
der  angeführten  Abhandlung  habe  ich  zugleich 
erinnert,  ddfs  die  Schwimmblase  mancher  Fiicbs 
mit  jener  Saugblase  eine  unverkennbare  Aehnlich- 
keit  hat,  und  dafs  auch  diese  ausser  der  Funk- 
tion, die  ihr  als  vicariircndem  BespirationsorgsD 
znkümmt,  b«y  einigen  Arten,  wo  sie  mit  eineni 
Lufigang  versehen  ist,  noch  den  Zweck  zu  ha- 
ben sclieint,  Luft  oder  tropfbare  Flüssigkeilea. 
die  der  Fisch,  in  den  Magen  aufnehmen  wiU,  u 

well 


LCD. 


»)  üober  dm  Sangen  und  d«B  Gemelli orgkn  der  In- 
sekten, und  über  deu  Nutzen  der  Schwimm  blase  htj 
den  Fischen ,  in  den  Annnlen  der  Wetters ui»clic* 
CeseUicU.  fac  die  gesammte  Naturk.  £d.  5.  8.147. 


welche  obne  sie  Aan  Weg  durch  die  Kiemen  nach 
autsen  nehmen  würden,  in  den  Magen  zu  briogeo. 

f'        Bey  den  übiigen  Thteren,   welche  feste' Nah- 
tungsmittel zu    sich   nehmen,    geschieht   die  Aaf- 
^inahme    derselben    meist    durch   Kinnladen.      Nur 
(Vnehrere  Mollusken  der   Scbneckenraroilie  b),  und 
^nter   den  Würmern   die  Aphroditen  q),    bedienen 
flieh   hierzu    eine«    Rüssel«.      Die   Kinnladen    find 
hey  den  Saugthieren  zugleich  die  Werkzeuge,  wo- 
darch  die  aufgenommene  Speise  zerschnitten,   zer- 
malmt und  znr  Verdauung  geschickt  gemacht  wird« 
Bey  ihnen  ateht   auch   die  Gestalt  und  Bewegung 
fieser  Organe,   so  wie  die  Form  der  darin  beliad- 
liehen   Zähne,    mit    der    BeachaiFenheit    der    Nah- 
rungsmittel   in    Beziehung,       So    findet    bey    den 
fleiachfreasenden  Tbieren ,    deren  Speise  blos  xer- 
schnitten   und  zerdrückt   zu   werden  braucht,  nur 
eine  Bewegung   der    untern    Kinnlade    von   untea 
nach  oben,  bey  den  Nagethieren  aber,  deren  Zäh- 
ne oft  als  Feilen  wirken  müssen,  Ton  vorne  nach 
hinten,  und  umgekehrt,  bey  den  Kindern«  die  von 
Kräutern   und    überhaupt  solchen    Substanzen  le- 
ben ,    welche    zerrieben   werden  müssen ,    von  der 
einen  Seite  zur  andern,  und  bey  den  Thieren  der 

Schwel- 


b>  Dorl«.,  Biiocinum,    Mut»,   Volnta.     Cutikr  Lef. 
d'ADKt.  comp.  T.  3.   p.  34ft. 

c)  CoviiK  •.  h.  O.  p.  3*8. 


3'4  =^ 

Schvveinefaniilie  bald  mehr  auf  Hie5r,  h%\ti  mpbr 
auf  jene  Art  statt»  je  nachdem  »ia  &icb  mehr  den 
Nagethieren,  oder  mehr  den  Kindern  in  ihrer  V« 
daualigs weise  nähern. 


Der  Mensch  bat  unter  alten  Säugthieren  i!ie 
vollkommensten  Kauwcrkzenge.  Hey  ihm  luiui 
■ich  die  unlere  Kinnlade  nach  jeder  Kichtung  b«* 
wegen;  zugleich  Anden  eich  bey  ihm,  \vas  mao 
bey  keiner  andern  Thierart  antrifft,  alle  drey  Ar- 
ten von  Zähnen  in  einer  nnunterbrocbenen  Reib« 
und  HO  gestellt,  dafa  alte  oberu  genau  auf  <Jit 
unleru  paeserr.  Je  weiter  wir  uns  in  der  Heiha 
der  Thierc  von  dem  Menschen  entfernen,  d»io 
ficJtencr  lionimen  Organe  vor,  die  zum  Faua, 
Zerschneiden  und  Zerreiben  der  Speisen  gleich  g»> 
schickt  sind.  Weder  bey  den  Amphibien,  noch 
1)(;y  den  Flüchen ,  und  noch  weniger  bey  des 
Mollusken  und  Wütmern  dienen  die  KinDliden 
SU  etwas  mehr,  als  e.oin  Ergreifen  und  Fcstbal* 
ten  der  Speise,  oder  zum  Erdrücken  ergriffeaer 
Thiere,  obgleich  bey  manchen  Amphibien  und 
Fischen  die  Kinnladen  mit  su  vielen  Zähnen  be> 
setzt  sind.  Nur  bey  denjenigen  Insekten  und  Cro- 
•taceen,  die  mit  Frefa Werkzeugen  versehen  iind| 
und  bey  einigen  Zooiihyten,  besonders  dera  £cb> 
nus,  scheint  wieder  eine  Art  von  Mastication  sisIC 
zu  finden.  Doch  erreicht  die  Natur  bey  dea 
Echinus,    wo    ein    so    grofser   Apparat- von   Kau< 

werk* 


Werkzeugen  ist,  nur  einen  Zweck,  lu  wel' bsm 
sie  bey  den  Thieren  der  hohem  CUucu  durch 
weit  einfachere  Mittel  gelangt. 

Die  Zerlheilung  der  Speisen',  welche  die  Säug- 
^tiiere  durch  ihre  mit  Züfanen  versehenen  Ktnulü- 
dcn  bewirken,  wird  aber  bey  vielen  Thieren  der 
niedern  CUssen  durch  andere  Mittel  hervoige* 
"bracht.     Kehmlich 

i)  DoTch  einen  mit  Kaawerkzengen 
versehenen  Schlund.  Diese  Einricbinng 
findet  aber  nur  bey  einigen  Fischen,  unUr 
andern  den  Karpfen,  statt,  wo  die  Speisen 
auf  einem  platten  Knochen ,  der  hinten  an 
der  Grundfläche  des  Scli^deis  befealigt  ist« 
durch  die  mit  Zähnen  besetzten  Knochen  des 
Pharynx  (Os«a  pharyngaea)  zerrieben  werden. 

c}  Durch  eineti  knorpelartigen  Magen, 
der  sich  abwechselnd  ^u$ammenzieht  und  er- 
weitert, und  dessen  innere  schwitlenartige 
Fläche  die  genossenen  NahrungatnilteL  zer- 
malmt. Diese  Art  von  Magen  findet  am  bau* 
figsten  bey  denjenigen  Vögeln,  die  sich  von 
üörnern  und  Insekten  nähren,  besonders  bey 
denen  der  Hühoerfamilie  f),  ausserdem  aber 
auch    bey    dem    Crocodil  g),    einigen  Mallus- 

ken 

f)  Bio!.    Bd.  1.   S.  231. 

g)  Ebenda!.   S.  fl6l. 
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ken  h)  und  WÜTmeni  i),  und  selbst  scbon  Tin- 
tar  dcD  Sätigthieren  bey  der  Manis  pentadactylaa 
Die  mit  diesem  M«tgcn  versehenen. Vögel»  so 
wie  auch  die  Monis  pentadactyla  k),  haben  dia 
Gewohnheit,  Steine  zu  verschlucTten,  um,  wie 
Achon  im  fiten  §,  dieses  Kapitels  bemerkt  ist, 
durch  dais  Reiben  derselben  bey  der  Zusaid^H 
meu7.iehung  des  Magens  das  Zermalmen  der 
genossenen  Körner  und  Insekten  zu  befÖr> 
dem.  Sie  verschlingen  sie  nicht,  wie  Spal- 
LAHSAMX  behauptete*  bloa  zafäUigf  sondern, 
nach  FoftDTCB's  1)  BeobachtungeD,  mit  Aus- 
vah)  und  nach  ihren  Bedürfnissen.  Dafs  je- 
ner IVIageii  einen  hoben  Grad  von  Tritura- 
tionskraft  besitzen  ranTs,  lüfst  sich  schon  au» 
der  Sirnktur  desi^elben  vermuthen.  Die  StSrke 
desselben  ist  aber  auch  durch  mehrere  Beob« 
achinngen  ra),  besonders  durch  Keauail^r's  n) 
und  Sfallahzani's  o)  Versuche  bewiesen,  aua 

welche; 


Ii)  Z.U.   dem  Oncliidiiim.     Ccrisn,  Annale»  du  Mus. 

d'llist.  q»t.   T.  V.   p.  37' 
i)   Z.  B.  den  Aphroditen,     BioTogie,  Bd.  i.  S.  390. 
"k)  Bdht,  Asiatik  RescarchffB.   Vol>  2.   p.353. 

I)  Tceam«  on  die  digeiüon  of  food.  London.  1791. 
m)  TIaubh  El.  Phyi.   T.fi.  L.  19.  S.  4,  $.6.  p,  266, 

II)  IVlcffl.  de  l'Acad.  des  sc.  de  Pari«.    A.  i'JSü.  p.  272  tv 
6)  Versarhe  fllmr  das  Vc^rdauungsgescli^ft  dei  McDiciiei^^ 

und   veräcläedcdet  Thiortrteu.    Ueberi.  Ton  Micha  e- 
Ui,  S.  7  fi. 
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welchen  sich  ergiebt,  dafs  inetallena  Höhreni 
GUsstiiche  und  släblerne  Nadeln  durch  die 
Pressungen  der  innern  Wände  dieses  Magen» 
zusainmengedrücht  und  zerbrochen  werden. 
3)  Durch  einen  mit  Zähnen  versehe* 
nen  Magen.  Diesen  fiiulen  wir  bey  mehrern 
Cnistaceen,  Insekten,  Mollubken  und  Wür- 
mern, namentlich  bey  den  Krebsen  p) ,  den 
'Zuckerlhieren  (Lepisma)  q),  den  KüSAelküfem 
(Curcnlio)  r)  und  Wasserkäfern  (Dytiscna)  »}, 
der  Schabe  (Batta)  t),  dem  Ohrwurm  (Forfi- 
cuU)  t).  den  Aplasien  w) »  der  Bulla  ligna- 
ria  y)  und  aperla  y) ,  und  einigen  Aphrodi- 
ten z).     Bcy  den   «rw&hntea  losekien  ist  der 

Zahn* 

p)   Biol.    B.  1.   S.  3^2, 

q)  Kj^mpohr  (AbUsndl.  über  di«  Verdauungivt-flrk- 
zeugc  der  Insekten.  S.  150. )  schreibt  dietem  Tliiei 
unrichtig  einen  blorsen  FaUenni;igen  2U.  Ich  üväo 
ia  dem  kugelförmigen  Magen  dvMclben  sechs  Zihum 
TOH.  Tcrscliiedener  Strulitar. 

l)   Ramddhh  a.  a.  Oi    3,97. 

1)  Ebendai.   S.jg, 
t)   Ebendas.  S.  74. 

•»)   Biol.    Bd.  j.    S.  364.565. 

w)  Ebcndai«   S.  31C.    —     CiTviEii«    AnDklei    du    Mas. 

d'Hiar.  nat.  T.  If; 
x)   DRAfAittiAriji .  Bulletin  d«   la  Soc  philomiith.   No. 

y)  CvTicn  >.  ».  O.  T.  1.  p.  156, 

2)  Biol.  Bd.  1.   5. 590. 


Zabnmagen  kugelförmig  und  canilaginös;  die 
Zähne  siud  auf  der  innern  Fläche  dessfllben 
in  einem  Kreise  so  .befestigt,  dafg  ihre  SpitBen 
sich  in  dem  AAiUelpunkt  des  Magens<  befinden. 
Bey  einigen  andern  Insekten  hat  der  Magea 
statt  der  Zähne  Schwielen^  die  der  Länge 
nach  berabgehen,  und  mit  hornartigen  Blst- 
tern  oder  Borsten  besetzt  sind.  Dahin  gehö- 
ren die  Heuschrecken  a),  der  Carabus  gr4na- 
latus  b),  die  Cicindela  campestris  c),  der  Sta- 
pbylinus  poUtus  d)  *  die  Sylpha  obacum  e), 
und  der  Tenebrio  Molitor  f ).  Bej  der  Syl* 
pha  obscura  ist  suglejch  der  Oesophagus  in- 
wendig mit  Borsten  besetzt.  Unter  den  Mol- 
lusken giebt  es  etwas  Aehnliches  bey  der  ScyX- 
*  laea  pelagica .  deren  kurzer ,  cylindrischert- 
kaorpelartiger  Magen  auf  seiner  innern  FlSche 
der  Länge  nach  mit  zwölf  hornartigen  achar- 
fen  Lamellen  bewaffnet  ist  g}« 

§.«. 

ft)  BioL  Bd.  I.  S.  3^.   —    Ramuohr  a.  ».  O.  S.  70  ff. 

b)  RaMdoha  a.  a.  O*  S,  83. 

c)  Ebuidaa.  S.  85- 

d)  Ebend.   S.  87.  .  ' 

e)  Eband.   S.  91. 

f)  Ebend.   8. 93.    .  ■  • 

g)  CuTixa  a.  «.  O.  T.  VI.  p.  416, 


§.    6. 
Dm  Verscliluckea  der  Sf-eiseo.      Der  Sptfchil. 

Bey  Hen  SSiigthieren ,    deren   Speisen    geküuet 
In  den  Schlund   gelangen,    wird    das  Verschlaciten 
der   letztem    durch    einen    sehr  zusammengesetzten 
iVIechanismu«  bewirbt.     An  dem  Scblundhopf  (Fha- 
Tjnx)    jener    Tbiere    beSnden    sich    mebTere    ver- 
ficbiedene  Muskeln,    und    dies«,    nnierstützc    von 
den  Dewegimgcn  der  Zunge,  sind  ea ,  durch  deren 
Zusammenziehung    die    gehSueten    Speisen   ic    den 
Schlund  (Oesophagus)  gebracht  werden.    Bey  dem 
Menschen  lassen   sich   jene  Mus)(eln   auf  vier  zu- 
riickfithren;    auf  drey,  durch  welche  der  Schlund- 
kopf verengert  wird,  und  Ein  Paar,  welcites  zum 
Heraufziehen  desselben  dient,      Bey  dem  Kiephau- 
;en ,    dem  Bären    und   einigen    andern  Sängtbieren 
|ehen    ausserdem     noch    die    longitudlnalen    und 
kreisförmigen  Fasern   des  Oesophagus    bis   in    den 
Pbarjax  fort,    und   bilden   hier   eine  eigene  mos- 
iulöäe    Haut  h).      Diesen    Muskeln    wird    did   ge- 
liäuete  Speise    durch   die   Zunge  zugeführt.      Dia 
«tztere   schwillt   an,    indem    sie  zugleich    kürzer 
snd  oben  hohl  wird;   sie   fafst  in  dieser  Höhlung 
len    Bijiserr.     drückt    ihn   gegen    den  Gaumen  ynd 
aiacht  ihn    zum  Schlundkopf  herabgleiten;    dieser 
irird  in    dem    nehmlichen    Augenblick    durch   das 
Vluskelpaar,    welches     aum    Aufheben     desselben 

dient. 


b)  Ckvihh  La^ont  d'Ändt.  comp.  Ttj.  p..2Q6. 
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dient I  in  die  Höbe  gehoben;  zugleich  erweitert 
sich  wahrscheinlich  seine  Höhlung ;  sobald  die 
Speise  aufgenomnsen  ist»  fangen  die  Kusammen- 
ziehenden  Muskeln  an  zu  wirken  •  verengern 
den  Schlundhopf  von  oben  nach  unten  ,  und 
drücken  den  Bissen  in  den  Oesophagus  hinab,  ßej 
diesem  Verschlucken  zieht  sich  die  Stimmritze  so 
fest  zusammen ,  dafs  der  Eingang  zur  Luftröhre 
völlig  verschlossen  ist.  Der  Kehldeckel  *  von  dem 
man  sonst  glaubte  ■  dafs  er  das  Kindringen  der 
Speise  und  Getränke  in  die  Luftröhre  verhindere, 
scheint,  nach  Magemdie's  i)  Versuchen,  dabey 
nicht  unumgänglich  nothwendig  zn  teyu. 

Das  Verschlucken  wird  dadurch  erleichtert' 
dafs  die  ganze  innere  Flüche  des  Mundes ,  des 
Pharj^nx  und  der  Speiseröhre  einen  wSssrigen 
Dunst  und  eine  schleimige  Feuchtigkeit  absondert, 
welche  den  Weg,  den  die  Speisen  zu  nehman 
haben,  immer  schlüpfrig  erhalten«  m 

Während  dem  Käuen  vermischt  sich  aber  anch 
mit  den  Speisen  der  Speichel,  eine  Flüssigkeit, 
die  bey  der  Verdauung  von  der  gröfsten  Wich- 
tigkeit ist. 

Es  ist    auffallend  ,     die  '  epeichejabsondernde 
Organe    bey    einer  Menge  von   Tbieren   anzutref- 
fen, die  auf  den   untersten  Stufen  der  thierischen 

Orga. 

i)    Meoioir«  aur  Tnsagfl   df   Tepiglott«  diu»  U  degluü* 
■ioJi,   ä  Pari*.  1^15. 
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Organisation  stehen,    hingegen   bef  vielen   anriern 
Thieren  ,    die  von    weit  zusammengesetzierm  Kau 
■ind,    gar  keine»    oder  nur  eine  geringe  Spur  da* 
#ron  tu  finden. 

Die  Speicheldrüsen  linden  sich  bey  tUen  Sätig- 
Ahieren,    mit  Ausnahme  der  VVaUfische  k). 

Sie  finden  sich  bey  den  Vögeln  und  Amphi- 
bien, aber  von  gana  anderm  Baui  wie  bey  den 
Säuglbieren  ]). 

Bey  den  Fischen  fehlen  sie  gan%  m). 

Sie  zeigen  lieh  -wieder  in  der  Classe  der  Mol- 
ushen  bey  den  Geschlechtein  Sepia  n),  Limax  o), 
Iplysia,  Doris,  Clio,  Fiieumoderma,  Tritonia,  On- 
:bidiun3 1  PbylliJIa,  Pleurobrancbus,  Jantbinat  He« 
Ix,  Bnccinum,  Bulitnus,  Murex,  Halyotis  p),  Hey 
|er  Lingula  anatina  (l'atella  unguis  L, )  ist  der 
«wischenraom  zwischen  den  MusTteln  und  dem 
Qahrungscansl  mit  itwpy  drüsenarligcn  Organen 
tsgefülU  q).     CuTiER  hält  das  eine  für  die  Leber, 

da« 
k)  CuTiER  re^onj.  T.  5-p.  ao7» 
1}    Cuvien   Eben<laA,   p.  £20,  aas> 
»)  Ebenilii.   p.  aas, 
n)    Biologie.    Bd.  1.    &.  3ifl. 
o)    Ebentlns.    S.  5S1. 

p)  CoviEh   fl.  I.  O.   p.  336, »   iitiil   dosten  2«rglie39Tuii- 
gen   der   ingefühnen    MoUuBkeu   in    den  Autijilei   du 
Mus.  d'Ilist.  nat. 
q)   CuTiEAt  Amitles  du  Mut.  d'Utst.  nat.  T.  t.  p.Cp« 


das  andere  für  eine  Spelcheldrüee.  Doch  ist  ctiM 
bJos  Vermutbiing.  Keine  den  Speicheldrüsen  ani- 
loge  Organe  aber  giobt  es  hey  der  Salpa  r)«  der 
Pha8iane]Ia  Lam.  s),  der  Thelis  leporina  t)  und 
den   sämmdichen  MoUnslien  der  Austernfamilie  v). 

Bey  den  Crnslaceen  sind  noch  keine  Speicbel- 
gttitm  entdeckt  worden» 

Von  den    mit  Kinnladen  versehenen   In«ekieii 
habe   ich   im    istea   B^nde  der  Biologie  (Si  361.) 
bemerkt«    ddfs    sie   zu   beiden    Seiten    der  Speise- 
röhre 2wey  lange,  gewundene  Speichelgef^fse  hSt-      ' 
len.     Dies  bedatf  aber  einer  Einschränkung.     Man 
kann   sich  swar  auf  die  Angaben  mancher  Schrift*      ' 
filetier    in    Beireff   der   Gegenwart    oder    Abwesei^^f 
heit  jener  Organe  nicht  immer  verlassen,  da  die«^^ 

Theile    hvy    manchen    Insekten    leicht    zu    überee* 

I 
hen,  oder  mit  andern  zu  verwechseln  sind.    Doch 

acheineov  nach  Ramdohu*»  w),  Fo£SBi.T*fl  x)  und      1 

mcinea  . 

t)  CtTTiin  ebend«s.  T.  III,  p.  360. 

1)   Ebend.  T.XI.  p.  13a 

t)  J.   F.    Meckbl'i   Btiytr.  anr   vprgh  Anatomie, 

H.  I.  S.  9. 
v)  PoLi  Testucea  utriutqua  Silicia«. 
w)   Abhiiidl,    tiber    dis  VerdiuungswetkzflugA  der 

•ekt«n. 
*)    Beyir.  zur  Anat.  dftr  iDicVien.    —     Bjusd.    Jiss.  iiit," 

leitiiini.   circa    aiui,    fDriicuUo   Auriculiri^e  L.     Joni« 

ifioo. 


metnen  eigenen  Untersuchangea«  folgende  Infiekien 
5peichelgefär$e  zu  besitzen: 

Alte  Schmetterlinge. 

Die  meisten  Arien  der  Mticiienfamilie  (Dlptera 
t«,),  anfigenonimen ,  nach  IlAMDOHRy},  die 
Hippobosca   ovina* 

t)ie  Bienen  z). 

Sie  meisten  wanxenartigen  Insekten  (RyngoU 
Fab^.)»  Ausnahmen  sindi  nach  Kahdohr  a)» 
Cime»  UcusiTiSt  Notoiiecia  glauca*  Chevoies 
ftlni  und  Cicada  S|erniaria. 

In  der  Heuscbreciten- Familie  (Onhopiera  Oliv.) 
die  BIalt3|    bey  welcher  zwar  Rahoomk  hei- 
Her  Speichelgerüfse  erwähnt,    die  aber   nach 
meinen  Zergliederungen  allerding»  damit  ver« 
sehen  ist« 
^  In   der  Orcfnitng  der  Libellen   (Neuroplera  L») 
*         Hemerobins  Perla. 
r  Unter  den  Küfern  Cnrcullo  Ispathi« 

Unter  den  fliigellaaen  [n^eI^1cu  Aranca*  OnisciiSi 
Julus,  l'ulev.  Beytn  Oniscud  A«ellus  habe 
ich  zu  beydeti  Seilen  des  Schlundes  sechs 
häutige  Schliiiiche  gefunden,  weiche  die  Spei« 

cheU 

y)  h.  %.  O.  S,  185. 

v)   R.AMDOHK  in  Gehmaa*«   MagAein   der  Entomologia. 
Jahrg.  1.  II.  li  S.  135. 

a}  Äbh.  üb»  die  VerdtuungiVveikt^  der  Im.  S.  2940* 
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che1gefaf$e  sind.  ÜAnDOHK  b)  hat  htf  dSfr 
Bcm  Tbier  für  Speicbelgcfäfse  angeseb«^ 
•wts  ohne  Zweifel  der  Fetlh5r|)er  i«t. 

Die    SpeicfaelgeFäfae    Ublea    hiugegen    folgifr 
den  Insekten : 

Allen  Raupen,  aapgeooniincn  den  Weidenbohrcr. 
In  der  Heuschrecken- FamiUe   den    LiMüEiscka 

Geschlechtern  Gryllus  und  Forficula. 
Den  meisten  Libellen  und  Käfern. 
Unter   den    Üügellosen    Insekten    dem    SkorpioBf 
der  Äfter.sptHfie  (Phalangium),     dem  Zuck«^ 
thier  (Lcpisma)  nnd  der  Laus. 

In  der  Classe  der  Würmer  findet  eich  cM 
Art  von  Bgeicbeliibsondernden  Organen  bey  itf 
Terfbella  cylindracea  c),  so  wie  unter  den  Zoo- 
phyten  bey  der  Holotburia  tiibulosa  GncL.  i]» 
Allein  die  meisten  Würmer  und  TbierpflaoMO 
haben  nichts  Aebnlicfaes. 

Manche  Thiere  aber,  denen  die  Speichelg^ 
fäfae  fehlen«  haben  'doch  einen  Saft,  der  im 
Schlünde  abgeschieden  und  darcb  eine  rückgaa* 
gtge  Bewegung  dieaes  Organs  in  den  Mund  {r 
bracht  wird,  Diea  iat  unter  andern  der  Fall  b^ 
den  Heujichrecken  und  Laufkäfern  (Carabua),  die, 
obgleich    mit    keinen     Speicbelgefäfaen     versehn, 


h)  A.  n.  O.  S.  S04. 

c)    Biologie,   B^.  1.    S.  ^if^ 

i)  Ebcndai,   £. 
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^doch  htym  Fressen  ihre  Speise  mit  einem  Saft 
benetzen  ,  der  beym  Gryllus  verrucivorus  eine 
Stzende  Kraft  besitzen  soll.  Bey  vielen  VOgeln 
vrird  die  sur  Erweichung  des  Futters  dienende 
FliisMg'keit  dnrch  eine  Menge  kleiner  Drusen  ab- 
geschieden y  womit  die  inwendig«  Fläche  des 
Schlundes»  und  hey  denen,  die  einen  Kropf  ha- 
ben, auch  die  des  letztern  besetzt  ist  e).  Rey 
den  hübnerartigen  Vögeln  durchziehen  sich  die 
Nahrungsmittel  im  Kröpfe  mit  )cner  Feuchlig- 
lieit,  verändern  ihren  Geruch  und  Geschmack, 
werden  erweicht  und  In  den  Stand  gesetzt,  von 
dem  knorpclartigen  Magen  zermalmt  zu  werden  f)* 
ßey  dem  Raben,  der  keinen  Kropf  hat,  ist  de» 
Schlund  inwendig  mit  einer  Menge  Hohldrüsen  be*. 
setzt,  die  eine  T^Iebrige,  weir&lichgraue  und  süfsticfae 
Feuchtigkeit  absondern  g).  Bey  dem  Karpfen  ist 
der  Gaumen  hinter  den  Zähnen  mit  einer  weissen» 
klebrigen ,  unschmackhafieu  Flüssigkeit  bedeckt» 
"welche ,  wenn  man  sie  wegwischt »  sich  gleich 
wieder  erneuert.  Auch  finden  «ich  an  dieser 
Stelle  viele  Drüsen,  die  gedrückt  eine  Feuchtigkeit 
von  sich  geben.  Bey  dem  Barben  nnd  dem  Hecht 
giebt  es  keine  ähnlicbe  Drüsen.      Doch   ist  auch 

hier 


«)   SBAiLASiXAKrt  TaTt.   äboc  Jas  Terdiipttiigseesebifr. 

S.  41  fF. 
f )   Ebenda».    S.  49  f!, 

s)  Ebeud.   S.  7JU 
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hier  der  Schlund  mit   einem  Saft  überxogent   w<1* 
eher  auf  der  innern  Fläche  desaetben  ausscbwitst  b}. 

£s  Ut  nicht  glaublich,    data  bey  dieser  Vnta^f 
Mändigkeit    in    der    Gegenwart    und    Abwesenbelt 
der    Speicbelgefi^rfiQ    dieielben    bey    allen    Tbirrea 
\on    einerley    BeschaEFenbeit     seyti     und     einer 
Zweck    haben    sullien,      Bey    manchen    Vögeln 
der   Speichel   gewifs   einen   mechanischen    Nutsefl, 
Bey   den  Spechten  s*  B,  iflt  er   ein   hlehriger.  iit 
Zunge  übersieheiider    Saft«   der  blos  dienen  Ktmit 
dem  Tbier  das  Autlecken   kleiner  insekien  zu 
leichtern. 

Man  kann  inzwischen  im  Allgemeinen  «Im 
dreyfüche  Funhtian  des  Speichels  annebmeni  eist 
mecbaniscbr,  chemische  und  dynamische. 

Die  mechanische  Funktion  des  Speichele  If^ 
die  Speisen  zu  verdünnen  und  ihnen  den  ersita 
Grad  von  Flüssigkeit  %u  geben«  Alle  Säugthieif, 
die  ihre  Speise  im  Munde  käuen,  hab«a  deswe- 
gen einen  wäsarigen  Speichel, 

Der  Speichel  hat  aber  gewifs  aach  «loen  ch 
TDiflChea  Einilufa  aut'  die  Speisen.  Warum  h&tten 
lou8t  die  Wanzen  und  viele  andere  In.sekten,  die 
»ich  btos  von  Flüesigkeiten  nähren ,  Speicheige- 
fäfse  und  einen  so  grofsen  Apparat  derselben Y 
Von  vorzüglicher  Wirksamkeit  mufs  die  zeräetxen« 

d« 


h)   SrALLAazAsi  a.  n.  0*  S^j^o.  131,' 


L  I  St« 

scfl*     I 

du  ; 

kOO,       I 

M 

Im 

iai     I 

ita 


=  327 

le  Kraft   in    dem   Spefchel   der   Weidenraiipe.    ei» 

er   dicken,    bräunlichen,    in    Wasser    und    Wein- 

eist   nnautiösüchen    Flüssigkeit   seyn,    da  die   tilo- 

len  Kinnladen    dieses    Insekts    zum  Zernae^ii    des 

irten  Eichenholzes   nicht  slark  penng   sind.    Zwar 

od   LyONNET  i)  nicht,    dafs   geschabtes  WeiHen- 

y\z   von    jenem    Saft    merklich    erweicbi    wurde. 

cicb  scheint  er  selber  kein   grofses   Gewicht    auf 

esen  Versuch  zu  legen.     Eine  rihtitiche   auflösen* 

•  Kraft    scheint   der   Speichel    der  Tettigonia  i>le- 

ja   zu   besitzen  k).     Die  wiederkäuenden  Thiera 

ben  uDgekäueles,   in  einer  durcblücherten  Kühre 

igescblossencs    Futter    tin verdauet     wieder    von 

h;  sie  verdauen  aber  dasselbe,  wenn  sie  es  ge« 

uet    und     mit    Speichel     vermischt    erfiahen   1). 

ich  tonHumbolot's  m)  Beobachtung  wird  durch 

n  Speichel,    womit  die  Boa  ihre  Beute  bedeckt, 

9  Fleisch  des  erlegten  Thiers  so  erweicht,   dafa 

)   Schlange     ganze    Glieder    des    erlegten    Thiera 

rch  den  Schlund   zu   zwingen    vermag. 

Der  luäunliche  Saamep  ertheilt  der  formlosen 
iterio    eine   beaGmiute,    und   zwar    der  Gestalt 

des 

)  Truit^  d«  la  chenille  da  iauU.  p.512. 

)   3.  F.  MecK&L^tt    Beytr,  zur   Ttrgt.  Anat,   B.  1.   H.  1. 

S.3. 
\  KaAVMURt  Mem.  d«  TAcad.  dea  »c.  de  Paris,  A,  >75A. 

^  SyAttANiAKi  a.  a,   O.    S.  iT-|  ß. 
i)  AusLchua   der  f^atur.    B.  t,   S.  141. 

X4 


328 


des  Vattr»  fibnliche.  Form  n*).  Diese  Funtitioa 
ist  fls,  die  wir  unter  der  il  y  namiachen  verit» 
faeo»  und  eine  ähnliche  besiut  auch  der  SpeicheL 
Beweise  dafiir  gebe*'  die  Lr^chetnungen«  die  ntcb 
dem  Bifä  toller  Hunde  und  der  giftigen  Schtaugea 
«rfctigen.  Der  Speichel  der  erstem  orregt  in  dem 
gebifiseuen  Thier  «in«  «pccitique  Kraul;heit,  dia 
Wasserscheu ,  nnd  der  &)>etchel  des  gebiscenen 
Thters  erhalt  hierbey  das  Vermögen  •  die  nebio* 
liehe  Krankheit  wieder  in  andern  Tbieren  her* 
Torzubringen.  Die  Aehnlicbheit,  welche  das  Seht»* 
gengik  io  seinen  Wirkungen  auf  den  ihierischn 
Körper  mit  dem  münnlicben  Saanien  bat«  haben 
wir  schon  im  4^^"  Buch  diese«  Werks  o)  benierku 

Ans  diesen  Sätzen  lüfst  sich  die  Tbit«acbe 
erklären  ,  dafs  hräuterfressende  Thiere  ein  gtöTse- 
Tes  Speicheldriisensysteni  als  die  Heiscfafreftendea 
haben  p).  Je  unähnlicher  nehnilicb  die  zu  asii» 
xnilirende  Materie  dem  Körper  ist»  dem  sie  ver* 
Shnlicht  werden  soll,  desto  mehr  bedarf  sie  eioM 
auilöeenden  und  assimilirenden  Menstruam. 


1 


Üeber  alle  jene  Funktionen  des  Speichels  idu»* 
den  genauere  chemiäche  UntBrenchunsen  desiel* 
ben  Licht  verbreiten«     Was  wir  bis  jetzt  in  dis* 

»ea 

n)  Biol,  Ed.  3.  S.  404  ff. 
«)  Ehendjit.   ß«l.  5.   S.  40Q. 

p)  G.  L.  DuT£AfiOT>  Bulletin  de  la  60«.  philomtik^ 
N0.Ö3. 


sem  Fache  besitzen,    iat  aber  sehr  unbefriedigend. 

Vergleicht    man,     was   Hali.er  q)    dirüber    geiatn- 

meEi,    und   nach  ihm   Haf^l   db   la  Chkmatk  r), 

FouRcROY  ?),     Thomson    0*     iucH  v)    und     Bo- 

ITOCK  w)  bekannt  gemacht  haben,    so  ist  das  Rft- 

lullat    folgendes.     Der    Speichel    ist  etno    hej   ge- 

(undeD   Menschen  gcscbraacktose.  bey  den  fleiscb- 

'ressenden  Thieren  echärfere  und  etwaa  gesaleeno 

f'JiüsäigTteit ,    die    eine    etwas    gröCsera    specifisch« 

Schwere   als  das  Wasser  besitzt,  bey  einigen  Mcn- 

ichea  ela  freyes  Alkali  zeigt,  bey  andern  hingegen 

l'tch  gegen  Pilanzenpigraente  neutral  Terhält,   dei 

Umosphärifichen    Luft    den    SauerstoCF    leicht    ent* 

jeht,    ihn    aber    auch   eben    sa  leicht  an    andera 

Körper  wieder  abtritt,  und  Wasser,  Kyweirsstoffs 

ichleim,    nebst  «inigen  Neutral-  nnd  Micielsalzen 

nlbüU.     Unter  diesen  salzigen  ßestandtheilen  nea- 

lea  Alle,  die  den  Speichel  analysirten ,  eslzsaares 

Natrami 

q)  EL  Phyi.  T.  VI.  L.  ig.  S.  2,  5.  lo,  p.  ja. 

O  Mcm^  de  la  Soo.  Roy.  de  Medecina.d«  Paris.  A.  xtQa 

et  Qi.   p.325> 
fl)   Ann.  de  Chiniie.  T.  93.  p.  oßü.  •—  Sylt,  des  eoiuuifs. 

chiroiqa«».  T.  9.  p.  365. 
0  Sysieni    der   CUemie,     Ucber».  ron  Woxrr,  B.,4<   S- 

5M- 
t)  S(cbot.i)  hist.  lysHm.  i&IJralts,  p.  45-  —    TitoHM^ 

r]nnT''a   Journal   äer  Vhtrmucit,    Ji.  4-  ^^  &•    S*  >4i. 
w}  NicuDtaoH  Joaxa,  üi  Nat.  Phil.  Vol  14.  p.  140. 
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Natrnm ;  die  Meisten  fanden  sngleich  phosphor. 
saures  Natrum  und  pho5[>borsaure  HalkerdCa  Uüd 
Cifiige  auch  Aiuraonium,  ^^| 

Diese  Angaben  aind  meist  unziiverlSasig  und 
wenig  belehrend.  Keiner  der  angeführten  Schrift' 
Steiler,  aujser  Hapel  D£  1.4  CHENAre.  hat  reinen 
Speichel  uniersucht.  Bios  dieeer  analysirte  dit 
unmittelbar  aus  dem  geüffueten  Speichclgang  einei 
Fferdea  ergr^sene  Flüssigkeit.  £r  fand  an  dn* 
selben  weder  eine  saure»  noch  alkalische  R«*  i 
aXiinn;  £ie  enthielt  Kein  Ammonium  ,  so  Jangt 
'  eie  nicht  mit  dem  Saft  der  Schleimdrüsen  dei 
Mundes  vemnificht  war.  Es  fallen  also  sdun 
zwey  der  von  anHern  Schriftstellern  angegebeoeo 
Bestandtheile  des  Speichels,  der  Schleim  und  dai 
Ammonium }  weg»  und  es  bleiben  als  solche  bloi 
Wasser,  fiyweifBstoff,  salzsaures  und  phospbor* 
saures  Natrum,  und  ghosphorsaiire  Kalkerde  übrig. 
Substanzen,  die  naan  auch  iu  allen  übrigen  thierv 
.sehen  Säften  Jindel,  und  velche  gar  Iceine  Auf* 
lO^rung  über  die  Wirkungsart  des  Speichels  gebeo. 

Ich  habe  im  Speichel    zwey  Bestandtbeüe  ge- 
funden,    die  ohne  Zweifel  eine  wichtige  Fuakiioa 
haben:   der  eine  ist  niiUhsaures  Natrum;  di 
andern  nenne  Ich  Blutsaure« 

^as  milchsaare  Natrum  ist  die  nebmlicfae  SuW 
stana,  die  Thoüvenel  durch  Digestion  des  Flei- 
sches mit  Weingeist  erhielt  uod  unter  dem  NaaiOQ 
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lea     Fleiflchex  t  ralf  t  9     beschrieb.      Man    erhKlt 

laesctbe  ,    zugleich    mit    der    filutsäure    aufgelöst« 

renn  man   den  Speichel   mit  Alcnhol  gelinde  auf- 

pAf.hen    läfst  I    und    die   FUifisiglieit  durch  Fütrlren 

On     de:n    geronnenen    EyweifsätofF    trennt.       Di* 

tegenwart    tlieser    Substans    im    Speichel    rerrSth 

|ch    sowohl    darch   den    Niederschlag,   den    Gall« 

pfeltinktiir  darin  hervorbringt,   als  dadurch,  dafa 

ich  dem  Abdampfen   des  AnsKtigd  eine  thterische 

laterie    zurückbleibt,    die  nicht,     wie   der  Leim, 

elatiuirt,   und  nach  dem   Eintrocknen    nicht    von 

^aeser  und  Säuren,  wohl  aber  von  Uuendem  Lau- 

snsaU    aiifgelöset   wird.     Wir    werden    unten   se- 

£n,  Jafs  die  Milchsäure  eines  der  AntlAeiingsmit- 

I   der  Speisen    im  Aljgen    ist,      DIc&e    ihre  auflö- 

inde  Kraft  ist    im    Speichel    durch    ihre   Vcrbin- 

ing    TOit   Nairum  zwar  geschwiicht,    aber   nicht 

ifgehaben  ,    indena    sie   von    dem    letztem    nicht 

sdältigt  ist.     Der   Speichel   v^'irkt  also,    vermöge 

ir  in  ihm    befindlichen  Milchsäure}    im  mindern 

rade  wie  der  Magensaft;  er  läset  die  Speise  zwar 

cht  völlig  auft   aber  er  bereitet  sie  Kor  völligen 

uüösung  Tor, 

Von  der  Blutsäure,  die  zugleich  ein  Bestand- 
leil  des  Bluts  ist,  wird  in  der  Folge  umstSnd- 
iJier  die  Kede  sej'a.  Hier  erwühne  ich  vorUa* 
;  ihrer  Haupieigenscbaften.  Der  Hauptcharakter 
BTseLben  ist,   mit  einer  gesättigten  AufiiÖsung  de« 

Kiseni 
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Eisens  in  Salpetersäur«,  oder  verdünnter  ScTiwefel- 
aänre«  eine  Verbindung  einzugehen,  welche  ganz 
die  Farbe  des  Blut«  hat.  Man  erhält  diese  Farbe 
aogleich ,  wenn  man  eine  jener  EisenauHösungen 
in  Speichel  tröpfeU,  Stärker  aber  tritt  sie  hervoti^ 
wenn  niün  den  Speichel  abdampft,  den  Rückstan 
ichwach  calcinirl,  und  so  die  Blutsäure  von  de; 
Eyweirästoff,  wovon  sie  im  Speichel  verhüllet  ist, 
trennt.  Sowohl  aus  dem  frischen  Speichel ,  als 
aus  dem  verlialkten  Kückstaod  desselben  ,  wird 
üe  durch  Wasser,  und  noch  reiner  durch  Alcohol 
ausgezogen.  In  dieser  Auflösung  reagirt  sie  auf 
Laclunuslinltiur  als  eine  Sliure.  Doch  enthält  dio 
WeingeistauÜüsung  immer  noch  niilchsaures  NS' 
Irum»  wovon  ich  sie  nicht  ganz  habe  trennen  hö 
nen,  Sie  wird  von  Salzsäure,  Salpeter*  und  £: 
aigsSure  aufgelöst,  ohne  ihren  röthenden  Einflufs 
auf  das  salpeter-  und  schwefelsaure  Eiseu  zu  ver* 
lieren.  Setzt  man  hingegen  All;alien  zu  der  Ver-^' 
bindung  der  Blulääure  uiit  dem  e^ilprtersauren  Ei^^| 
aen,  so  vereinigen  sich  jene  mit  dem  letztetDp 
und  geben  einen  orangefaibenen  Niederschlag, 
Schwefelsaure  KupferauHösung  wird  von  der  Blut- 
aSure  grünlich  gefärbt.  Mit  salpetersaurer  Silber- 
aullösung giebt  sie  einen  schwarzbraunen  Nie- 
derschlag. Auf  das  blausaure  Kali  hai  sie  kei- 
nen Einflars.  Alle  diese  Eigenschaften  charakte- 
risiren  sie  als  eine  Säure  von  eigener  Art.  In  der 
Lehie  vom  Blat  werden  wir  sehen ,    dafs  tod  ihr 


die  rothe  Farbe  des  letztem  abhängt.  Der  Spei- 
chel ertheilt  also  »  vermöge  dieser  Säure ,  den 
Speisen  Alo  ersie  Anlage  xur  Verwandlung  dersel- 
ben in  Blur» 

bS.    7. 
Der  Schlund    und  der  K»^n. 

Di«  durch  Vermischung  mit  dem  Spefchel  ia~ 
eine  breiartige  Substanz  verwandelte  Speise  ge- 
langt duYch  eine  fortschreitende  Zusammenziehung 
Üea  Schlund»  in  den  Magen  »  wo  sie  durch  Zumi- 
icbung  des  gastriachen  Safts  und  durch  die  Con- 
tralttionen  des  Magern  noch  weiter  verändej't  wirdt 
VVir  werden  zuerst  von  dem  Einflufs»  den  jenet 
Saft  auf  sie  äussert,  und  dann  von  den  Zusam* 
menziehungen  des  Magens  reden.  Doch  ist  es 
aötbig,  vorher  einiges  im  Allgemeinen  über  die 
Form  und  Textur  des  Schlandes  und  Magens  £a 
^emerhen« 

Man  kann  den  Polypen  umstrelfeD  und  dia 
^berHäche  seines  Körpers  zur  innern  Fläche  de« 
Viagens  machen,  ohne  dafs  die  Verdauung  we- 
niger als  vorher  von  statten  geht.  Bey  ihm  müs- 
len  also  die  Oberhaut  und  die  innere  Magenhaut 
von  gleicher  BeschatTenbeic  seyn,  W^as  hey  dem 
Polypen  der  Fall  i4t,  findet,  aber  im  mindern  Gra^ 
in,  bey  allen  Thiercn  statt.  Dieselben  Häute»  wel- 
:be  die  OberÜäch«  de^  Körpers  bedecken,  ziehen 
^ich  durch  die  tfasenhöble«    deu  Mund  und  den 

Aficc 


Afier   in  da  Innere  des  Körper«,    und  bilden    die 
inoern  Membranen  des  Nahrungscanals. 

Dieser  besteht  also  znerst  aus  eiper  Innern 
Haut ,  die  ein  ForlaalK  der  Epidermis  ist«  Auf 
derselben  liegt  eine  zweyle,  die  in  das  Pell  (Co> 
rium)  übergeht.  Hierauf  folgt  eine  dritte  luiisltu- 
löse  Membran,  die  man  mit  dem  Muskclfeil  (Pan- 
niculus  carnofius)  der  Säugthiere  verglichen  hat. 
£ey  den  Thieren  der  hÖht;ni  Classen  giebt  e^ 
noch  eine  vierte»  von  dem  Bauchfell  herrührende' 
Membran« 

Die  Aehnlichheit  der  inuern  Hant  des  Nah* 
rungscanal«  mit  der  E^iidermis  ist  bey  mehrcru, 
Süugthieren  unverkenobar*  Weniger  denllich  is^ 
cie  bey  manchen  Thieren,  deren  Kürper  mit  einet 
horn>  oder  echwielenarllgen  Derke  umgeben  istj 
z.  B.  den  Gürtelihierea  (Dasypus),  den  Schuppen-^ 
thieren  (Manis),  den  meisten  Amphibien  und  Fi> 
sehen,  und  den  Insekten.  Untersucht  man  indefi 
jene  vor»  oder  hiirx  nach  dem  Auskriechen  ataj 
dem  Ey«  und  die  Insekten  zu  der  Zeit*  wo  sie 
sich  zu  verwandeln  im  Begiiff  sind ,  so  zeigt  sich 
bey  ihnen  ebenfalls  die  Gleichartigkeit  der  erwüha- 
ten  Häute.  Uebrigena  ist  auch  die  innere  Haut 
des  Nabningscanals  in  dem  Knorpelmagen  vieief] 
Thiere  scfawielenarlig. 

Bey  msnchen  Insekten,    z.  B.  der  Afterspinne 
(Pbalangium)i    der   Skolopender,    der   Larve   dea 

Nashorn- 


I^afibornkäfärs  (Scarabaai>6  nasiCornU)  und  der  Lar- 
ve  der  Bremse  (Tabanus  bovinus)  ist  diese  Haut 
äusserst  zart,  und  viel  enger  als  die  umtiegenda 
Membran.  Bty  der  Larve  der  Bremse  bildet  sie, 
was  SwAMMERDAHH  x)  einen  engern  Darm  in 
einem  weitem  nannte. 

Die    zweyte    Maat    des    Nabrangscanala    läfst 
tich  in  zwey  Blätter  trennen,  die  in  frühern  Zel- 
»n    für    zwey    verschiedene    Häute    angenommen 
wurden.     Das  innere  Blatt  ^    das  man  für  einerley 
nit  der    Epidermis   ansah,    biets    die    flockige, 
las  äussere   die    nervige  Membran.     Diese  Blut- 
er   hängen    in    der    Tbat    auch    schwächer    unter 
ich ,    als  mit  der  innersten  Haut  und  der  miuku- 
bfien  Membran  zusammen.     Doch  bestehen  beydo 
iu$  einem   schwammigen    Zellgewebe,    das   nur  in 
lern    äussern    Blatt    fester,    in  dem  innern  welcher 
St.     "Dia    Ze]lge%vebe    dea    innern    Blatts   bililet    in 
iaem    Theil    des     Nabriingscanala    hervorragende 
^tlen,    die  den    Hatitwärzchen    ahnlich  zu    seya 
cheinen.     Diese   finden  sich   iiidcfs   nicht  bey    al- 
en  Thieren  ,   und  überhaupt  ist  die  zweyte  Haut 
enea  CanaU  nicht  im  ganzen   Thierreiche  von  ei- 
lertey    Bau.       Bey    vielen    Insekten    ist    sie    eine 
chleim -  oder    gallertartige    Substanz.      Bey    allen 
rhieren    der    fünf    obern   Classen ,    und    auch    bey 
iolen  Insekten»   giebt  es,    wenigstem  an  einigen 

Stellen, 

x)  Bibal  der  Natur.   S.  963. 
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Stellen,  zwiocfaen  ibr  ubd  der  Muskelhaut  ScIiUim* 
driisen  1  deren  Oeffnungen  auf  der  iiitiern  FlScli« 
des  Nahriingscaiials  liegen.  '^^M 

Die  Mu&kelbaut  besieht  ebenfalls  an  den  m(t> 
aten  Stellen  ans  einem  doppellen  ßlatt  ,  einetn 
Uussera,  dessen  F.i9erii  läiigslaufend  sitid,  und  ci< 
Dem  innero,  dessen  Fasern  die  Gestalt  eine»  Hjilb» 
kreiaea  haben  and  jene  der  Queere  nach  du 
kreutzen.  An  einigen  Slellen,  besonders  am  Mi< 
gcUf  itft  aber  die  Richtung  die&cr  Fasern  tüc  «n* 
derer  Art.  Auch  ist  die  Dicke  derselben  an  ver* 
Gchiedenen  Stellen  des  NahrungscanaU  und  htj 
den  verschiedenen  Thierclaseen  «ehr  verachie«lrn. 
Be^  einigen  Tbieren  ,  z.  B.  dem  Skorpion,  iJuJ 
die  Fa.sern  so  fem,  dafs  sie  sich  auch  iiDler  ttii^^ 
kern  Vergröfserungen    hsam  erkennen   laasen« 

Die  äussersie ,  vona  Baiicfafell  absiaimneode 
'Haut  bekleidet  nur  den  untern,  in  der  Bauch- 
höhle beHndlichen  Thell  des  NahrnngscanaU,  nicht  l 
aber  den  Schlund«  Sie  gehört  zu  der  Art  TOa  i 
Membranen,  die  ßtCHAT  seröse  genannt  hat,  unA^J 
ist  nur  den  vier  obern  Thierclasaen  eigen.  ^fl 

Die  Röhre,  welche  durch  diese  Häute  gebil- 
det wird,  ist  bey  den  meisten  Thieren  einfacbi 
nicht  in  sich  zurücTtKehrend,  und  unansgefülU. 
Aufnahmen  von  dieser  Kegel  giebt  es  nur  unter 
den  Insekten,  und  zwar  unter  denjenigen,  die  sich 
durch  Sau£rüasel   oder  Saugetachein  nähren  p  aUo 


^ 


bey  den  Schmeiterlingen,  den  Wanzen  und  den 
KweyfliägUchen  Insekten.  Bey  diesen  fängt  der 
Nabrungscanal  nicht  ah  eine  einfache  H5hre  vom 
iVIunde  an,  sondern  er  wird  dnrch  das  Zusam- 
rnenüiefsen  so  vieler  Canäle,  ala  e«  SangTühren 
giebtr  gebildet.  Beym  Cimex  rufipes  L.  tbeilt  sieb 
derselbe,  nach  meinen  Uniersuchupgen,  während 
der  letzten  Hälfte  seines  Verlaufs  in  vier,  neben 
einander  liegende,  c^-tindriecbe  Gefäfse,  die  mit 
sinem  scbleimartigen  Gewebe  ausgefüllt  sind  y). 
Bey  den  Cicaden  kehrt  er  In  sich  zurück,  und 
giebt  am  Schlünde  eine  zum  After  gebende 
ElÖbre  ab  2). 

Bey  den  Insekten  der  Bienenfamilie ,  die  einen 
nit  Kauwerkzeugen  versefaenon  Mund  und  zu- 
gleich einen  Saugrüssel  haben ,  giebt  es  einen 
ilpppelten  Apparat  von  VerdauungsorganfSn.  Der 
Vlund  führt  zu  einem  bis  zum  After  fortgehen- 
)en  Nabrungscanal,  wie  bey  andern  mit  KinnU-. 
Jen  und  Kinnbacken  Tersehenen  Insekten,  Aber 
Icr  Canal  des  Rüssels  setzt  sich  in  eine  eigene 
ftöhre  fort.  Bey  der  Erdbiene  ünde  ich  den  Baa 
Uescr  Tbeile  von  folgender  Art.     Der  Küssel  ist 

eine 

'  y)   Asnaleu    der    VVeiter«ui«clien    Gciellioli.'  f.*d.    g«- 
•■mmte  Naiurk.  B.  1.   S.  175. 
i)    Meckri.'b  Beytr.  zur  vez^l.  Anat.  B.  a,  H.i.  S.  a.  — 
3.AHi>oHn'9  Abbandl,  über  di«  YsrdiDungttrsrkz.  det 
Ins.  S.  199  ß. 
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«ins   an   der  Baeis   cytindriachci,    nach   der   Spitze 
Jkegelftirmig  zulaufende  KÖhre«   <lie  aus  halbkreis- 
förmigen ,    durch   eine    feHe  *    aefanenarlige    Haut 
unter  einander  Terbundenen  Reifen   beatebt.     Auf 
der   Rüoktnseite  geht   eine  Rinne  Ton  der  Spitze 
xur  BbbIj    forr.     Auf   der   Bauchseite   fehlen    yoa 
^er  Basis  an  bis  obogefähr  zur  Mitte  des  Hiissels 
die    knorpeUrtigen    Queerreifen ;     hier  ist   es  ein« 
dünne,   weiche  Membran,  die  den  Canal  des  Rüs- 
sels bedeckt.      Vorne  endigt    sich    der  letztere  tu 
«ine    Säugöffnung ;    bioten    geht   er   in   einen 
flche&rürniJgrn    Behälter,    und   dann  in  ein   enges, 
aber   sehr  langes  Gcfäfs  über.      Dieses  Gefäfs  bat 
ganz   die  Textur  der  Lufirübreu;    es  besteht   aus 
einer  zarten  Haut,    die  mit  einem  knorpelartigen 
Band   dicht  umwunden  ist.   ^     Sey  der  Homi« 
Hnde  ich  einen  fach  er  form  igen  Rüssel ,    an  dessen 
TOrderm ,    breiCerm    Ende    es    vier   Säugöffnungen 
giebt,  und  dessen  hinteres,  schmaleres  Ende  aicb  in 
«inen  ähnlichen  Canal,    wie  bej  der  Biene,    fo' 
setzt.    —     Bey  der  Honigbiene  gebt  dieser  Cin 
nach  RAnnoHR's  Unlersucfaungen,  mit  dem  Schi un 
de  durch  den  Hiroriiig,  nimmL  vor  diesem  Durch- 
gang  die    Ausfübrungsgäuge    zweyer  Organe    auf, 
die  Raudomr    anfangs    für   Geruchsorgane    hielt, 
«Mchh'er  aber  für  SpeichelgefafBe  erklürt    hat,    und 
theilt   sich  dann  iti   zwey  Arme,   die  sich   endlich 
in  «in  ^t^oltiges.   dem  Netz  der  Insekten  ähnliches, 
die    Speiisiöhre.  bis    zum    Hinterleib    begiciiendr« 
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pesexi  erweitem  a].  Wenn  Hube«  b]  richtig  be- 
dachtet hat*  dafs  das  Wacha,  welche«  die  Oienea 
torciten«  durch  die  Zwischenräume  der  hornarti- 
en  Binge  ihres  Körpers  hervordringt,  so  glaubo 
h,  dafs  jener  zoiitge  Körper  da«  Abaonderungs- 
'erkzeug  des  Wachees  ist. 

Gewöhnlich   bildet  der  Nahrungscanal,    nach« 

tm  er  in  cylindrischer  oder  trichterförnniger  Ge» 

|]t  vom   Scblundkopf  eine    gewisse  Strecke   her* 

■gestiegen  ist.  eine  oder  mehrere  Erweiterungena 

ner  herabsteigen  de  Theil  ist  der  Schlund,    dies« 

(■Weiterung  der  Magen.     Fälle,  wo  die  Nahrnngs* 

hre  mit  gleichem  Durchmesser  vom  Munde  zum 

ter  geht*    giebt   es   keine    hej    den  Säugthierea 

id  Vögeln  (    sondern  nur  in  den   übrigen  Thier« 

issen.      Doch    auch    in    diesen    linden    sich    nur 

snig  Arten,    bey    welchen   sich   nicht  ein  Tbeal 

iH  üanals  durch   eine  veränderte  Textur  all  eia 

Igen   Z.U    erkennen    giebt.      Zu    denen    Thieren, 

ren   I^ahrungscanal    von    so    einfachem    Bau    ist, 

*«  sich  kein  Unterschied  zwischen  Schlund.  Ma^ 

1   und    Gedärmen    angeben   läfst,    gehört    unter 

1  Fischen  der  Schlamuipeilzger  (Cobitis   fossilis) 

und 

y   MAgsr.in   der  Gesellicli.   natiirf.   Freund«   zu  Berlin. 

J«lirg.  5    (^uart.  4.    S.  33^  —     Gehuaiv'i  M.igat.  der 

Entontul.  ].  1.  H.  t.  S.  13&. 

)  NotivcUet  obiemt.  au  lei  abelll«i.    Gan^vt.  ijgt, 
t   8 
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ttnd  nÖcli  mehr  der  Hornhecht  (E«ox  Belone),  ob» 
ter  den  Alollusken  die  Lingtila  aoatiua  c)^  und  a» 
tet  den  Iniihten  der  Skorpion. 

Der  Magen  Untericbeidet  iicfa  von  dem  übri- 
gen Nabrungacanal  nicht  nur  durch  «eine  Getulti 
sondern  vorzüglich  auch  durch  die  ßescbafTesbdC 
eeinei  Häute  und  durch  eeiuen  HeicUlbum  aoBluU 
gefSfsen»  Saugadern  und  Nerven. 

Die  Fasern  seiner  Musheihaut  laufen  nidit 
blo»,  wie  im  Schlünde  nnd  Darmcaruil,  der  Lisga 
vnd  Queere  tiach ,  eotidern  geben  zürn  Theil  lock 
nach  andern  Richtungen  nnd  bilden  Str3nge,  dit 
eich  zerästeln  und  mit  ihren  Aesten  sich  durclH 
kreutzen.  Seine  Epidermis  j<t  höchst  zart,  und 
aehr  genau  mit  dem  weichen*  fast  schleimarügea 
innein  Blatt  der  zweiten  Haut  verbunden. 

Die  Arterien  des  Magens  entspringen  be)r  a^ 
len  Tbieren  der  fünf  höhern  Claaaen  unmittelbar 
aus  der  Aorta  d).  und  bilden  mit  den  Venen  de» 
'eelben,  die  sich  bey  den  Süugtbieren  >  Vögelii 
Amphibien  und  Fischen  in  die  Pfortader  öSdco« 
in    dem    äussern    Blatt    der    zweyten     AlagenbioC 


c)  Covibh,  Anaale»  dil  Mus.  d'Hiat,  aat.  1*.  I.  p.  fy 

d)  Bey  der  Aplysia  fasciaia  dieölt  sich  dia  Aortk  gl<üi 
nach  ilirem  Tlrsprung  in  drey  Aeste .  tou  w«1cImi 
dor  miulere  bloi  zu  dem  vierfAchtn  M*eett  e^ 
(GuriKK  a.  «.  0.  T,  IF.  p.  237.). 


In  zartes  Natz ,  worau«  eine  zahllose  Menge  der 
linsten  Zweige  in  das  innere  BUtC  dieser  Mein* 
ran  dringt.  Bey  den  Insekten  sind  der  Magen 
ad  die  Zeugungstheile  diejenigen  Eingeweide,  zu 
eichen  vorzüglich  grofse  und  zahlreiche  Lufi- 
»fäfse  gehen.  Besonder«  ist  dies  der  Fall  bejr 
sn  Larven,  hey  welchen  die  Verdauung  das  Ue- 
srgewicht  über  alle  übrige  Funktionen  bat« 

Sehr    xahlreich    »ind     aücb    im    Magen    derer 
htere,    die   lymphalisclie  Gcfäfse  besitzen,  diese 

lugadern« 


Der  Magen  endlich  ist  unter  allen  EjngeweE- 
;n  der  Bauchhöhle  dasjenige,  welches  am  ge- 
lussten  mit  dem  ganzen  Nervensystem  in  Ver- 
ndung  steht.  Bey  den  Thiercn  der  böhern  Clai- 
n  ist  CT  nicht  nur  durch  die  sympathischen 
erven  mit  dem  Rückenmark,  sondern  auch  durch 
e  Nerven  des  achten«  oder,  nach  der  neuern 
snennung,  des  zehnten  Paars  mit  dem  Gehirn 
jrbunden.  Wir  ünden  diesen  genauen  Zusam- 
enhang  selbst  bey  den  Insekten,  Der  Magen 
iiselben  erhält  ebenralls  nicht  nur  Nerven  aus 
m  ihm  zunächst  liegenden  Knoten  des  Bücken» 
arks,  sondern  auch  vom  Gehirn  durch  Swa»- 
EHDABini's  rücklaufende  Nerven,  ein  Neivenpaar, 
elcbes  aus  einem  von  zwey  bogenförmigen 
irnnerven  gebildeten  Knoten  entspringt,  und  daa 
V  3  Ich 


342  e— =» 

ich  her  mehrern  Insekten  aus  den  verschledeneti 
Familien  angetroffen  habe. 

Der  ungeelörte  Zueammenbang  dea  Mageni 
durch  jene  Nerven  dea  achten  Paars  mit  dem  Ge- 
liira  ist  eine  Hauptbedingung  der  Verdaunng,  Dia 
neiaten  5chrtft*ieller,  die  Versuche  über  die  Darch- 
«chneidung  jene«  Nervenpaars  angestellt  haben« 
merken  an .  daTa  nach  der  Operation  Erbrechea 
eintrat  e).  Nachher  frafsen  die  Thiere  nicht  mehr, 
oder  die  Speise  blieb  unverdauet  im  Magen  f). 
Dieser  wurde  nach  dem  Tode  von  Vai.saLva  g) 
hey  einem  Hunde  zusammengezogen,  vou  Li  Gal* 
LOia  h)  bey  einem  Meerschwein  achr  ausgedehnt 
gefunden.  Einige  Beobachter  wollen  auch  FäulDife 
der  Speisen  im  Magen  bemerkt  haben  i).     Meist 


e)  M.  s.  nDter  andern  Baoliti  diiiert.  d«  ebserr.  anar, 
et  pract.  Exp.  7.  —  VAr-iALTA  in  MonoAam  episL 
anat.  Xtll.  p.  504.  5(>5.  512.51^  —  Fbtit.  Mem.  de 
TAcad.  Roy.  dei  sc.  da  Paris.  A.  1727.  .p,  1.  der 
OcuvAiug.  —  DDPUTTRseii,  Bibliolb.  medlc.  T,  17 
p.  I. 

f)  Baouti  1.  c  —  DocnoTAr  ob  Blaihtille»  Nout. 
Bulletin  de  la  Sog,  pliilom.  T.  1.  p.  ai€.  —  t.%  Gai.- 
1.011  Exp^T.  8ur  le  principe  de  la  ▼!•,  p,  314. 

g)  MoKCAoKi  L  c.  p.  505. 
h)  k.  a.  O. 
D  Bnunii   Ezper.  eirca   ligaturu    neiTorvm    in    Tiria 

«ninul.  iniütutas.    Gotting.  1755.  -?    HAtiaji  hl6to, 
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6er  fand  man  die  Speiien  im  Magen  unver- 
Ddert  k).  Einige  Erfahrungen  von  Bbuvn  rau- 
ben wahrscheinlich,  dafs  jene  Fäalnifs  nar  «cfacin* 
fX  war  und  von  Exkrementen  herrührte ,  die 
urch  eine  antiperistaltische  Bewegung  der  GedJtr« 
10  in  den  Magen  geführt  waren« 

f    8.  , 

D«r    MigentarL 

Der  Magen  und  der  Darmcanal  abndem  auf 
irer  innera  Fläche  eine  grofie  Menge  Flüssigkeit 
E».  In  be^d.en  flecerniren  die  vielen  Schleimdrü- 
int  )vomit  diese  Fläche  besetzt  iat,  eine  groft« 
fenge  Schleim ;  in  dem  Magen  erzeugt  eich  au»* 
irdem  uoch  der  Magensaft,  und  in  den  G«« 
trmen  die  enterieche  Flüssigkeit, 

Die  Hauptquelle  de«  Magenaafta  «ind  die  lelz« 
rn  Zweige  der  Schlagadern»  die  sich  in  der  Ma- 
»nhaut    zexäflteln  1).      Ein ,  anderer    Bestandtheil 

desaeU 

lur   Ifli  pirtifli  f«tiiiblei  at  irritable«.   T*  t.  Exp.  »gc 
I    i85<  ^Sß'  'Sa- 
li)   AHNEMAnN^g  Versuch«  über  dio  Regeneration.    B.  i. 

5.  s69.  —      EMMinx  in  Rkix.'»  n.  AuTSitntaTn'B  Ar- 

olilv  f.  d.  Phj^iiol.  B.  9.  S,  3g(h    ^     Li  Galioi«  a,  t. 

O.   p.  017. 
]j    Wepfbjl    hijt.    ciculaa    iqaat.     p.  Qo.     —      SpAti.Atl* 

»ADi'i  V«rB,  übor  da«  Verdau a&gigeidiäfu  S.  i57v 
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c)esselb«n  wird  vielleicht  darch  die  zahlteicben 
Drüsen  abgesoudert ,  die  sich  hej  dem  Meoschea 
Torziiglich  häufig  in  der  Nähe  des  untern  M>geo- 
mutules  beßnden ,  und  welche  von  den  Schleim* 
drüsea  verschieden  zu  seyn  scheinen. 

Jener  Saft  ist  das  Tornebmste  Auflösangsmilic) 
der  Speisen.  Von  einigen  Thieren  geoommeo,  äu>< 
aert  er  seine  auUösende  Kraft  noch  einige  Zht 
ausserhalb  dem  Körper.  Diese  Kraft  aber  ist  rcr* 
echieden  nach  der  Verschiedenheit  der  Thierartcu. 
'Bty  denen ,  die  einen  hnorpelartigen »  zum  Z«- 
malmen  der  Nahrungsmittel  eingerichteten  t/i»gn 
haben  *  s.  B.  dtfn  Hühnern ,  werden  unzcrritbeoi 
FriicbiliSrner  nicht  von  ihm  aufgelöst  ,  sondern 
nur  Kermalmt  im).  Zugleich  löst  er  rohes  FleiKk 
auf,   nnd  greift  selbst  Steine  und  Metalle  an  n). 

Bey  den  Krähen,  Keibem  und  andem,  aldk 
«owohl  von  vegetabilischen,  als  animalischen  Sab* 
atanaen  nährenden.  Thieren,  deren  Magen  nicht 
so  BiarX  als  der  der  htihnerariigen  Vögel,  doch 
etÜT^er  als  der  Magen  der  Amphibien,  Fische,  wie* 
derhäuenden    Thiere,    Aaubvögel   und    fletschfret' 

»eudso 


Ri)  Dtetfl  und  die  folgenden  Erfdhrangeii  Aber  den 
Mü^cuttft  sind ,  wo  ronn  aicl»  ander«  GawUn- 
mftnner  findet,  au»  Spai.la»sanj*b  angefalirteni  Werk 
genommen. 

v)  nnuanATKi-u  in  Cnsi.L*s   ckemisdiea  Annilss.  J- 


lendtiD  Säugthiera  ist»  löst  der  Magensaft  lach 
lur  BArriobene  FruchtlEärner  auF,  Vora-tigllch  aber 
rirKc  derselbe  auf  weichere  Tegetabilische  uod 
nimaüsche  Substanzen,  z.  B.  auf  Früchte  und 
Ketsch.  Dieses  wird  durch  ihn  erweicht»  verän* 
ert  seiae  Farbe»  geht  in  eine  Gallerte  und  zu* 
Btzt  in  einen  Brey  über.  Unzerschnltlenea  Fleisch 
7ird  scbichlweiae  von  der  Oberfläche  zum  Mittel- 
unkt  aufgelöst.  Knorpel  werden  ebenfalls  von 
liesetn  Safe  angegriiFen.  Hingegen  auf  Knochen 
tat  er  keine  Wirkung,  ßey  jenen  Thieren  äussert 
uch  nicht  nur  der  Magen,  sondern  schon  der 
icblund  in  seiner  ganzen  Länge  auf  die  in  ihm 
verweilenden  Speisen  eine  auflösende  Kraft;  bey 
len  hübnerarligen  Vögeln  hingegen  werden  dio 
^ruchtkörner  im  Kröpfe  nur  erweicHI,  nicht  auf- 
gelöst. 

Der  Magensaft  der  Amphibien  und  Fische  ist 
'on  vorzüglicher  Wirksamkeit.  Er  löst  nicht  nur 
mzermalmtes  Fleisch ,  sondern  auch  ganze  Kno* 
hen  ToUkomraen  auf.  Doch  wirkt  er  weit  lang- 
lamer,  als  Aer  Magensaft  der  Säiigthiere  und  VÖ- 
!el,  und  seine  Wirkungen  sind  einigermaraen  ab- 
langfg  von  der  Wärme  der  A.tmosphSre. 

Die  wiederkäuenden  Thiere  haben  eine  grofsa 
VTeuge  Magensaft,  Vorzüglich  ist  es  der  vierte 
Vlügen  ,  worin  derselbe  erzeugt  wird.  Doch  son* 
3ert    auch  schon   der    erste    und    zweyte   Magen 

Y  5  cia« 


a4«  *=^ 

eine  rerdaatiide  FlÜBjigKett  ab.  Nach  den  Vewt- 
eben  Ton  Stevens  o)  wurde  Fuiter,  welches  ia 
durchlöcherten  Röhren  eiogeichtceeen  war,  in  d«Bi 
Wanst,  eines  Ochsen  aufgelöst.  Der  gaiiTiKiM 
Saft  der  Wiederkäuer  vermag  aber  weder  im  M*> 
gen,  noch  ausserhalb  dem  Körper  seine  Kraft  !■ 
Süssem  ,  wenn  die  aufzulösenden  Substanzen  nidl 
vorher  zermalmt  und  mit  Speichel  vernaiacht  fiii^* 

Der  Magensaft  der  Kaubvögel  zaicboet  Utk 
dadurch  aus,  dafs  er  auf  x'egetabiliacbe  Tbeilew^ 
nig  oder  gar  keine  Wirkung,  eine  desto  gr&fKn 
aber  auf  thierlBcbe  Substanzen  äussert. 

Fast  eben  so  wirksam  auf  thieriscbe  Miterim 
ist  der  Magensaft  der  Katzen»  der  Hunde  und  dai 
Menschen.  Der  gastrische  Saft  des  Menichcn 
greift  Knochen  und  Metalle  an  p).  In  dem  Magen 
der  Hunde  erleidet  sogar  der  Schmelz  der  Zähne, 
der  von  dem  Magensaft  anderer  Thiere  nicht  an- 
gegriffen wird ,  einige  Veränderung.  Bey  allea 
diesen  Thteren  äussert  auch  der  Magensaft  eiaeo 
eben  so  grüTseii  Einftufs  auf  vegetabilische  Sub- 
stanzen, doch  bey  dem  Menschen  mehr,  wenn 
dieselben  gekäuet  sind,  als  wenn  «is  unzermaJoit 
in  den  Magen  kommen. 

Vefr 

e)  De  alimentoTuin  concoctiooe.  Zdinb.  1777.     In  Tb» 
4auro  TDeJico  Edinburg.  T.g. 

f)  hongl.   Vetenftkapa    Acüdemieas  njra   Ilandlliigii:.  h 
173t.   istes  Viertelj.   No.  12, 


Vermöge     der     nacb    dem    Toda     noch     fort» 

taueroden  Wirksan^Xeit  de«  gaatriBchen  Safts  greift 

r  ia  der  Leiche   znweileD  den  Magen   selber  an 

Stellen,   wo  er  sich    gesammelt  hat,   und  auBser- 

lalb    den   dnrchlbcherten    Magenwänden   auch   di« 

enachbarten  Eingeweide  an.      HvNT£n  q)  machte 

ieee  Beobachtung  zuerst  an  mcDSchlicben  Leichen» 

nd  bIo8  an  dieaen  ist  meines  Wieiens  ,8«tne  Ei^ 

ihruQg  bis  jetxt  wiederholt  worden  r),     Ich  habe 

ber   auch  an   mehrern  Thieren   der  niedern  das- 

9n,    die  eine  Zeitlang  in  Weingeist  gelegen   bat- 

in»    und    an    welchen    alle    übrige    Theile    noch 

iscb  waren  .  den  Magen  und  die  ihm   zunächst 

elegenen  Theile   zum    Theil   aufgelöst  gefunden» 

ineR  e)   bat    zwar  Humteb's   Meinung   von    der 

raacbe  jener  Erscheinung   zu   bestreiten   gesucht. 

eine  Gründe  scheinen    mir    aber  nur  su    bewei- 

m.  was  ohnehin  xu  Tormuthen  war,  dafs  einige 

rankheiten    den   Magen,    indem    sie  seine  Spann- 

rafc  schwächen,  zur  Aufiösung  geneigter  machen» 

Aus    den  angeführten    Thalsachen  folgt,    daf« 
91  Magensaft  be/  einigen  Thieren  blos  zermalmte» 
ej  andern  auch  unzerricbene  Nahrungsmittel  auf- 
löst; 

q)  Thilos.  Traosvct.  Y.  i7Sft.  p.  447. 

0    V«tgl.   BuKHB,    Edinburgh     medicjil     »nd     iurgffitl 
Journal.  Vol.  6.  p.  isg. 

•)   HutBLJiND^i  n.   Himlt'i  Jounul  dn  prskt,  Hfilk. 
1    '*^ii*  fit.  5,  S.1. 


i 


348  «= 

löst;  data  bey  einigen  diese  Auflöaong  unabhängig 
TOn  der  äussern  Temperatur,  bey  andern  bingc- 
l^en  nur  bey  einem  gewissen  Grade  von  WSnni 
vor  sich  geht»  und  dafs  einige  nur  thierieche  Sak 
stanzen»  andere  sowohl  diese«  als  TCgetabiliKb« 
Materien  aufzulösen  im  Stande  sind.  Die  u^ 
setzende  Kraft  des  Magensafts  ist  aber,  selbit  ia 
Beziehung^  auf  nährende  Substanzen  ,  keinetwegn 
unbeschränkt.  Das  allgemeinste  Nahrungsmitidf 
das  es  giebt,  die  Milch«  wird  von  ihm  zum  Geris- 
neu  gebracht,  und  geht  zum  Tbeil  in  diefcn 
coagnlirten  Zustande  durch  eine  ziemlich  Ungi 
Strecke  des  Darincanals.  Auch  enthalten  die  £!• 
Kremente  nach  jeder  Speise  «ine  Menge  tlD»^ 
aetzter  Fasern  und  Häute. 

Sie  auilösende  Kraft  ist  auch  nicht  dem  Mi* 
gensaft  ausscbliefsUch  eigen.  Im  mindern  Grsil 
besitzt  jeder  Tbeil  des  thieriscben  Körpers  kt 
Vermögen »  fremdartige  Substanzen  sa  Terzefarea. 
Rnochen ,  Fleisch  und  andere  thierisch«  TtwOi, 
die  V.  Smith  in  die  Bauchhöhle*  oder  unter  <ht 
Fell  lebender  Thiere  brachte»  wurden  hier  t91* 
lig  aufgelöst  t).  Hieraus  lafst  sich  eine  iserli' 
würdige  Beobachtung  erklären«  die  Cuvier  ander 
Salpa  octofora  machte.  Er  fand  bey  roehrern  di^ 
aer  Thiere  im  Innern  derselben,  aber  autserhslb 
^*  ihrem 


l)    PrAn'i    u.  Scheel'«   KordUches  Archiv  für  Katurk. 
u.  B.  w.  B.  s.  St.  3.  S.  1^. 


irem  Magen«  Theile  einer  Anatifa.  woran  allefl, 
15  anf  die  Sasaere  Haut,  zerschmulzen  und  ver* 
;hwunden  war,  und  die  vermutbtich  durch  dia 
leffnuDg,  wodurch  die  Salpeii  Wasser  eiDziehen, 
ereingeliomnien  waren  v).  Diese  Tbiere  haben 
war  einen  Magen«  Vielleicht  aber  verdauen  bie 
>en  CO  viel  ausserhalb,  als  innerhalb  demselben, 
nd  macheo  den  Uebergang  zu  denjenigen  Orga- 
tsmen,  bey  %velcben  das  Athemholen,  die  Ver- 
luung  und  mehrere  andere  FunKiionen  durch  ei- 
erley  Organe  geschehen. 

Bey  den  fleischfressenden  Thieren  und  vielen 
OD  denen,  die  sich  sowohl  von  animalischen, 
fl  tbierischen  Substanaen  nähren ,  zeichnet  sich 
och  der  Magensaft  durch  einen  hohen  Grad  von 
iulnifs widriger  Kraft  3U6,  £r  verbindert  nicht 
ur  die  Fäulnifs,  aondern  heht  »ogar  die  ange- 
logene Wieder  auf.  £e  findet  daher  bey  der  Auf- 
istung der  Speise  keine  Fäulnifs  statt.  Nach  dea 
ersuchen  von  Dayy  und  Brahce  ist  aber  auch 
BS  Gas  i  welches  eich  bey  der  Zersetzung  der 
peiten  im  dritten  Magen  der  Wiederkäuer  eutbin- 
et .  weder  cntKÜndbaTi  noch  mit  Kohlensäure 
ermificht  w).  Jene  Auflösung  geht  «Ico  auch 
hne  Gährung   von  statten. 

,  Von 


t)  Annalet  du  Mufteuro  d*Hiic  aac*  T.  IV*  p>  Sfio* 
w)  Philot.  Tcamact.  7,  igo?,  P.  i.  p.  165. 
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Von  welcher.  Art  üt  nun  dieaer  anflo««nd« 
t^Saft?  VVa«  er  tinvermUcbt  iit,  ISf^t  sich  schwer 
kbealtiuinen.  Immer  eutbSU  er  Speichel,  den  Sift 
'der  Schleimdrüsen  des  Schlundes  und  Mageni, 
lUnd  oft  auch  etwas  GsHe,  Im  Magen  der  mei* 
fsten,  lebendig  geöITneten,  oder  eben  ^eiödteces 
j'Thiere  aber  ist  er  eine  reine  und  helle*  doch  «• 
was  ins  Gelbliche  rallende  Flüscigkeit ,  von  etw» 
[bitierm  und  saUigem  G^scbmacK,  nicht  entzünd- 
Llicbt  weder  an  der  Luft,  noch  im  Feuer  gerin- 
Lnend,  und  bey  den  Thieren  der  obera  ClaitcD 
[eine  freye  Säure  enthaltend. 

Diese  saure   Beschaffenfaeit  des  Magensifti  Irt 

(war   TUD  oiebrern  Schriftstellern   bezweifelt  wor- 

Aen.      Allein   es  gibt   zu   \i-ichtige  Beweise  dafür, 

(^Is  dafe  sie  sich  mit  Recht  bezweifeln   isfst.   Zo- 

(«TSt  ist  ts  gewtfi,  dafe  Milch  und   Ejweifs  durch 

neuen  Saft  zum  Gerinnen  gebracht  werden  jc).  Die- 

|«e£  VeiuiÖgen  hat  er  freylich  mit  mehrern  andern 

iiierischen  Substanzen,    z,  B.  den   MusKelu ,    d«r 

i^uDge»    dem  Herzen  u,  «,  w«  gemein  y).      Alltia 


a)  J.  HcaTEH  ObserraL  on  certain  parts  of  tbe  imnil 
oercnouiy. 

t)  Doch  besitzt  dieies  Vermögen  nicLt  die  Lsbeti  ireaa 
«tiders  WsKNEK  (Disi,  lisc  exper.  circa  xnodunii  quo 
cbyniai  iu  cliylum  luuutiir.  Praes.  Ai/TcriHiCTB.  Td- 
hing.  j^to.  p.  ao.)  gcg«D  SrALLAnzAiti  (A.  a.  0.  ^ 
Bgci.  )•  der  dai  GegeDittcil  bacbachtct  bab«u  wiD. 
Rsclit  bat. 


d^^ 


«r  gastrtscfae  Sih  rötbet  auch  die  Lac>(rou«tink- 

ir.     ViRiDKT  z)  beobachtete  dies  an  dam  Magen* 

ift  de$  Schweine,    Wi^ßN£R  a)  an  dem  des  Ffer- 

ee,  des  Schaafs,  de»  Kaninchens,  des  Hundes  und 

er  Katze  ,•  Maraigm  b)   an  dem   de«   Adlers   und 

;r  Kropfgans,    und  Baucnatse.!.!  c)   an  dem  Ma- 

msaft  mehrerer'  üeisch«  und  körnerfressenden  Vi^ 

;l.      Ich  habe    das  Nehmlicbe   an    dem   Saft   dea 

ormagens    der    Hühner    bemerht.     Bey  manchea 

hierea    äuaaert   eich    die    Säure    des    Magenaaftt 

ich  durch  den  Geruch,      Nbbbgard  d)  fand  oft 

ij    getödtetea    Hühnern,     dafa  Futter,    welchea 

ehrere   Stunden    im  Kropf«  verweile    bauet    mit 

aer    beträchtlichen  Menge    eines   stark   säuerlich 

scheradeu  Safls  durchdrungen  war.     Auch  spürtt 

an  dem   Fleiach  ,    das  sich   in   dem  Vortnagen 

aes  talco  Lagopus  befand,    und   schon  hlo    und 

ieder   aufgelöst   zu   werden   anUngi    einen    süuer« 

hen  Geruch  «J. 

Däft 


t)  Trsctatiti   xpe^  pliyiic.  de  piiuit   eocüotia.  OancTM^ 

1693.  C.  10.  >i.32« 
1)  L.  c.  p.  7.  9.  ti.  56L 
b)   D«BübiuJ    Pannonico  -  Myiicut*  T.  VI,     Obs«  miie, 

e)  Cnei-t^s  Beyttäg«  zu  d«n  cham.  Aiiiift]«n.  B,  i*  St.  4. 

S.  74  £F, 
i)    VergUicbende    Amt.    u>     Ph^yMol.     dev    Verdau ttiigi» 

vp«rkzfiiig«  der  Saugth.  u.  Vügol,    Bstlin.  iQo^,  S.  16& 
1)    Ebenda«.  S.  1^5. 
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Die  Versuche,    worauf  Spallanzahi  und  a» 

■  dere  Schriftsteller  ihre  Behauptung  von  der  Ab w» 

•enheit  der  Säure  im  Magensaft  gegriindet  habeOi 

.  «lod  heineflweges  beweisend.    Diese  bedieoteo  sicfc 

L^ewohnlicb   eines    Magensafts,    der    därch    Erbr» 

I  chen  ausgeleert  war.     Ein  Solcher  ist  aber  tmtxm 

.tali  Galle  vermischt,    welche  die  Säure   desielhM 

seretöTt.     Dabey  gebrauchten  sie  zur   Früfun»  dm 

' Säure  Alkalien,    die   hier  zu    wenig    empBodlicbf 

Heagentien    sind.      CARuiNATif),    der    den   gi> 

•triscben    Saft    der    fleischfressenden     Thiere  Int 

•aner,    und  den  der   pflanzenfressenden    für  alls* 

lisch   hielt,    widerspricht  sich,    wie   schon   Wcs> 

WEH  g)  erinnert  hat,    an  mehrern   Stellen,  und  er* 

'  klärt  in  einer   spätem  Schrift  h)   selber,    dsfs  fr 

.äen  Magensaft  der  pflanzenfressenden  Thiere  eben* 

I  falls   für  sauer,    und  die  von  ihm  beobachtete  At- 

lltalescenz  desselben  für  Wirkung  der  Flulnifs  lut- 

te,     fißUGMATELLi  i),    der  in  dem  Magensaft  dsr 

Schaafe    nach   dem    Abdampfen  desselben   Amme- 

aium    fand ,    bediente  sich    zu    seinen    Veriucb«o 

des  Saft«  des  ersten  Magens,    Aber  nicht  der  ersic, 

f)  Untersucliungea  Cher  die  N'ntnr  ond  den  TmcbiMl» 
sau  Gebrauch  des  Migeoiafts  in  der  ArzneywiiftuudL 
n,  I.  w.    Wien.  17Ö5.   S.  103. 

h)  Beobiclitungea  über  den  Gebrauch   des    MageonlO) 

geHmmelt  von  Sehsebiaji,    Maonhtim.  »785.  S.3% 
0  A.  a.  O.  S.  6^ 
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onJern  der  dritt«  und  vierte  Magen  enthält  bey 
!en  wiederkäuenden  Thieren  das  eigentliche  Auf- 
iflungsmittel  der  Speisen.  Das  von  ihm  erbal> 
ine  Ammonitinr  nihrte  wahrscheinlich  von  dem 
aft  der  Schleimdrüien  des  ersten  Magens  her. 
ey  allen  Vögeln,  sowohl  den  kräuterfres-senden» 
b  denen»  die  sich  blos  von  Fleisch,  oder  von 
leisch  und  Pflanzen  zugleich  nähren,  fand  auch 
'  immer  den  Magensaft  sauer» 

Wenn,  wie   zu  vermutben   ist,  die  WirKsam- 

sit   des   Magensafts  mit    der   StärXe   dieser  Säurs 

I   Verhäliuifs   steht,    so  mufs   jene  desto   gröfser 

yn,    je  näher  dem  untern  Magenraunde  der  ga- 

riscfae  Saft   abgesondert   ist.       Dies   ist  wirklich 

ich  der  Fall.     Viridet  k)  untersuchte  verniitrelst 

T  Lackmustinctnr  den  Saft  der  Speiseröhre  eines 

hweins  von  oben  an  bis  zum  Magen.  Im  Schhin- 

I  zeigte  sich  nirgends  eine  Spur  von  Säure;   hin- 

gen  im  Magen  wurde   die  Tinktur  lebhaft  gerd- 

Bt.      In    W£RVEit*s   Versuchen  1)    machte  die   ia 

m    obern   Theil    des    Magcne  eines   Pferdes    be- 

dliche ,    noch    unaufgelöste    Speise    nur   einen 

iwachen     Eindruck     auf     die     Lackmustinktur; 

irker    wirkte    die  Flüssigkeit    ans    dem    Grnnda 

s  Magens,    und   am   stärksten   der  in  der  Ni»he 

de« 

0  I.;  c  p.  8fi4. 

)  li.  e.   p.  s6. 
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des  Fylorus  gesamtnelte  Cbymns.  In  einem  »&• 
dero  Versuch  dieses  Schriftstellers  m)  baue  der 
dU9  dem  ersten  Magen  Ton  Schlafen  genommen« 
Chymuft  gnr  keinen  fiinflufs  auf  die  Lackmustiak« 
tur;  der  im  zweiten  Magen  enthaltene  Ssft  be> 
witkte  nur  biigsaoi  eine  schwache  Höibe  dieiir 
^TinkiDr;  der  Chymu8  des  dritten  Magens  w^kM 
icfaon  etSrker^  und  der  des  vierten  sehr   lebhaft. 

Aus  dieser  grüfaern  Wirkeamkeit  des  im  Grofl- 
de  des  Magens  befindlichen  gastrischen  Safli  Itfit 
es  fiich  erklären,  warum  £.  Smitr  n)  in  eiQt|Mt 
Versuchen,  wo  er  verfichtedenen  Thieren  anlmilip 
ecbe  und  vegeiabiliuche  Substanzen  in  durcblöcb«» 
ten  und  an  Fäden  gebundenen  Röhren  so  bey» 
brachte  t  dafs  diR^e  nicht  biä  auf  den  Grund  de« 
lUa^ens  reichten,  keine  Veränderungen  jener  Sab» 
etanzen  beubachtete.  Sdiith  schliefät  aus  dietca 
Versuchen,  dafa  es  die  Galle  und  nicht  der  Mfr 
gensaft  ist,  der  die  AuHösung  der  St>ei»eD  be- 
wirkt, 6hne  zu  bedenken,  dafs  die  Galle  nlcift 
anders  ate  beym  Erbrechen  in  beträchtlicher  Meo- 
ge  Zürn  Magen  gelangt.  Er  führt  zwar  aocb 
•ine  andere  Beobachtung  an,  nach  welcher  Fleisch 
ausserhalb  dem  liürper  in  Galle,  nicht  aber  ia 
Magensaft  aufgelöst  wurde.  Allein  diese  ist  so 
obeilLichtJch   ersählt,    und  widerspricht   so  vielsa 

andcio 

Bl)   I..   C    p.  IX   sq. 

b")   REiL'a   Archiv  t  d,  FliysioL  B.  5.   S.  179. 
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andern  Erfahrungen,  daTs  sie  mir  gar  keine  Kuck- 
laicht  £u  verHienen  scheint. 

Was  ich  bisher  von  der  Saure  des  Magen» 
eafta  gesagt  habe,  g!It  nur  in  üev^iebung  auf  die 
Sätigihjere«  VSgel,  Amphibien  nod  Fische,  fie^ 
den  'thieren  der  niedero  Classen  findet  kein« 
freye  Saure  jenes  Safts  atait.  Uaudohr  o)  beob- 
schiele,  dafs  der  Mfigensafc  von  der  Raupe  der 
Eonibyx  (]uercus  mit  Säuren  Btark  aufbrauset,  und 
die  durch  Essig  geröihete  Lac]^mu6tinktur  wie- 
der blau  färbt.  Ich  habe  ebenfalU  gefunden .  dafe 
der  Mugensaft  des  Oniscus  Asellus,  des  Dyiiscna 
marginalis,  der  Sphinx  ligusiri  nud  der  Kdupo 
der  Nuctua  dysodea  Vit-NN.  die  blaue  Farbe  der 
^^-gerölhetea  Lackmüstinctur  wieder  herstellt,  üej 
^■.der  Sphinx  ligu&lri  war  das  ßlati  nur  schwach, 
^^bey  den  übrigen  aber  sehr  lebhaft,  i3ey  der  er- 
^Hw^hnten  llati]>e  fürbte  die  ganze  innere  FlSch« 
^Bdes  NahrnngscanaTs  das  durch  £saig  ger&thete 
^  LacTimüspapier  blau.  Die  innere  FJäche  de«  Ma- 
gens brachte  in  diesem  Versuch  die  slarhsle,  dia 
des  Madidarms  die  schwächste  Färbung  hervor« 
ßey  andern  Thieren  der  ntedern  Classen,  unter 
andern  bey  dem  Scarabaeus  nasicornis ,  Liruax  ci- 
nereite  und  der  Helix  Pomaiia  war  der  M»gea- 
aafi  weder  sauer,  noch  aikaliscb. 

Deutet 

o)   AbUkndl.  über  die  Vtr^aiiungsweikt.  der  Tni.    S,  3(K 
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Deutet   diese  verschiedene  BescbaffeDlieit 

gaslriacben  Safis  bey  den  Thieren  der  höbcra  und 

biedern   Ctassen    auf    eine   Verschiedenheit    in  der 

Ernährungsweise  derselben  hin?     Und  steht  diCM 

Verechiedenheit:   mit    der    abweichenden  MUcbnog 

des   Bluts   der  rothblütigen  Thiere    und    dec  Mi 

lusken  ,    Insekten   u.  s,  w«   in    Beziehung? 

glaube  nicht,  dafs  dies  der  Fall  ist.     Nach  chemi* 

Beben   Gründen   kann    zwar   das    Auflßsungsmitttl 

der  Speisen  eben  sowohl  ein  Alkali,  als  eine  Saure 

aeyn.     Aetzende  Alkallen   lüsen    im    Ganzen  mebr 

thlerieche   und   vegetabilische  Substanzen ,    aU  dU 

xneieten   Säuren   auf.      Allein  efi   ist  auch  müglicfa. 

dafs   bey    den    Mollusken    und  Insekten    der    reioe 

Magensaft  ebenfalls  sauer  und  die  Säure  deskelben 

blos  durch  den  alkalischen  Schleim  des  Nabrung»- 

canals  verhüllt  ist.     Auch  der  Speichel  ist  an  sich 

eauer;   er  erhält   erst  durch   die  Zumischang  dti 

Safta   der   Schleimdrüsen   des  Mundes   eine  alkali- 

eche   BeschalTenheil;     aber   seine    Säure   wird    da* 

durch  nicht  aufgehoben,    sondern   zeigt  sich  fort 

dauernd    durch    seine  Kraft,    die  Milch  zum  Ge> 

rinnen    zu    bringen  p).      Dies©    Vermuthung,  dafs 

die   Säure    des  Magensafts   bey    den    Thieren  der 

niedern  CJassen    blos    TerbülU  ist,    halte   ich   uffl 

80   mehr  für  wahrscheinlich^    da   ich»    wie  ich  in 

der  Folge  umständlicher  erzählen  werde,    in   dem 

Koth   der  Weinbergschnecke   die  Galle    durch  dca 

Ver- 
f)  V*BAV7i  in  Commentai.  Houon.  T.TI*  S.  S69. 


ordauungspracefs    aaf    eine    Art    TerSndert   f^nd« 
ie  sie  nur  durch  Säuren  verändert  wird. 

Ghemiacbe  UntersachungCD  würdea  hier  Licht 

ben  kSnnen,     Aber   diese  sind  bis  jetzt  in  ße« 

;ff  des  Magensafts  höchst  unbefriedigend.     Nach 

opoLi  q)  besteht  der  gastrische   Saft   des  Uabea 

s   reinem   Wasser,     aus    einer    thieriscben    Sub* 

inz,   die  seifenhaft  nnd  gallertartig  ist,  aus  aalz- 

irem   Amnaonium ,    und   aus  einer   ähnlichen  er- 

;en  Materie«     wie  man  in  allen  thieriscben  Sub- 

nzen    antriift.      Brdgnateixi  t)    fand    in    dem 

igensaft  Ton  Eulen  Wasser,    eine  Säure,   einen 

'zigen    Bestandtheil,     eine    thierische    Substanz 

d   etwas   salssaures  Natrum.      Der  Saft   des  er- 

a  Magens  eines  Schaafs  lieferte  ihra  vieles  Was- 

,    Ammonium,    eine  gallertartige   Materie    und 

ssaures    Ammanium.      Macqcaiit   b)  hingegen 

ielt    aus    dem    Saft    des    ersten    Magens    einea 

isen  und  Schaafs  Wasser,    eine  gerinnbare  Ma- 

e,  Fbo9|>horsätire,  phospborsauren  Kalk,  Harz, 

^saures  Natrum  und  sal^saures  Ammonium«  Die 

den  letztern  Angaben  sind  von  geringem  Wertb, 

der  eigentliche  Magensaft  der  wiederkäuenden 

.ere  nicht  in  dem  ersten  Magen  enthalten    ist« 

Diq 

t  In  SvAii-AszABi's  angeführtem  Werke.  S.  273  ff. 
A.  «.  O. 

Mom.  de  1a  Sog.  Roy.  de  Med^cine,  A«  itGCi  p>  555« 
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pie  haraige  Materie,  die  Bbugnatbj.lx  und  Mao 
QUART  in  dem  Magensaft  fanden,  4var  gewib 
oichta  anders ,  als  durc}i  die  Säure  des  Magen» 
lbgejchiedent;s  Gallenharz« 

Mir  scheint  ein  Bestandtheü  des  Magensaft« 
Milchsäure  .%u  seyn«  Man  findet  diese,  mit 
etwas  Natrutn  verbunden,  in  allen  ser&^en  Fläs- 
siglteiten,  welche  ebenfalls  ins  mindern  Grade  das 
Vermögen,  besiuen,  thieriscbe  Substanzen  aufzu- 
lösen. Schön  der  Analogie  nach  ist  sie  also  auch 
im  Magensaft  zu  vermuthen.  Ich  habe  airer  auch 
bey  Versuchen  über  die  Verdauung  4er  Hühner 
gefunden«  dafs.WaEser,  womit  die  im  Vormagen 
und  mushulösen  Magen  dieser  Vogel  entb^ttenca 
Materien  ausgezogen  waren,  erwärmt  deh  Geruch 
des  Fleischextracts ,  welches  vorzüglich  aus  miich- 
saui;em  Nalrum  besteht,  aushauchte,  und  dafs 
dies  selbst  dann  der  Fall  war,  wenn  die  Thlere 
blos  mit  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  gefültett 
waren.  Das  ]]l.e8uUat  eines  V^ersuchs,  den  ich 
über  die  Wirkung  der  sauren  Molken  auf  V^eitz^ 
mehl  und  Fleisch  anstellte,  war  ebenfalls  meiner 
Meinung  günstig*  In  einär  V^ärme  vqu  Co  bia.70^ 
K.  verband  sich  das  Mehl,  mit  den  Molken  zu 
einer  weissen  Flüssigkeit,  welche  das  nehmliche 
Ansehn  hatte,  wie  der  in  dem  Zwöirilogerdarm 
von  Hühnern,  die  mit  Getreidekörnem  gefüttert 
yfitWt  enthaltene  Chymus,  and  «ich  auch  auf  Sfan- 

liGho 


licha  Art  wie  di«fler  gegen  chemiecbe  Heagentien 
verhielt.  Gebratenes  Kalbfltisrh  wurde  in  jener 
WSrme  von  den  Molken  an  iler  OberA&cbe  ange- 
grififen»  iinj  gab  mit  denselben  eine  der  FUiAcb* 
brühe  ähnliche  FJüisigkeii« 

Indefs  von  der  Milchsaare  allein  \^ht  eich  die 
anflöseride  Kraft  des  M»geneafts  nicht  ablriten. 
Es  tuuft)  noch  eine  andere  stärkere  Säure  in  dl^ 
aem  enthalten  seyn ,  wovon  er  das  Vermögen  hat, 
Knochen  und  selbst  Steine  angreifen  au  künnen. 
Nach  den  obigen  chemischen  Analysen  würde  die- 
selbe Pbo^pborstture  aeyn.  Diese  scheint  aller- 
dings einen  Bestandiheil  des  Magensafts  aiiszu* 
machen.  In  dem  Saft  des  Vormagens  von  Hüh- 
nern, welcher  bey  diesen  Thiercn  das  cigenilicha 
AuflösungSQiittel  dea  Fnuiers  i^t,  sähe  ich  von  eal- 
peteraaurem  Bley,  Querksither  und  Silbf>v,  so  wie 
von  schwefelsaurem  Silber  Niederschläge  entste- 
hen» die  auf  Vhos^hoit>:iuTe  deuteten.      Allein  ich 

i'and    auch,   daCs  salzsaurer  und    falp>eler«aurfiT  Ba> 
I 

ryt  ebenfalls  gefüllt   wuiUcn.     In  BetiefT  der  Ver- 

Iuaodtscbafisatufe  des  Baryts   gegen  die  Phosphor» 
läure  sind   nun  zwar    die  Angaben    der  Chemiker 
verschieden  t).    Doch  ist  so  viel  gewifa,  dafs  der 
pbo«. 
t)  GH«a'»  Uandb.  der  Chemie,   jw  Aufl.   TIk  3.  5.  306. 
t        307.   *-     SüiHASN    iu   SciiiAfiA*s   atlgem,   Jouio.  d«c 
Clmmie.    B.  g.    S.  115.    —     Pfätw    im.  Mordisclic»  Ar* 
«lÜT  f.  Naturi.  u.  s.  w.   B.  4.  Si.  3.  S.  1^, 
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phospboraaare  Baryt  von  der  SalpetersSare  abfge- 
l&st  wir4  v).  Wenn  also  anch  der  Niederschlag» 
den  die  aalziaure  Schwererde  in  jeaetu  Ver^udl 
lewirkle,  von  Phosphorsaure  entstanden  wäre, 
«0  halte  doch  diese  Säure  keine  Fällung  in  der 
«alpeteraauren  Barytauflösung  veruraachen  können. 
£a  niufste  alao  noch  eine  andere,  der  Schwererde 
näher  als  Salz-  und  Salpetersäure  verwandte  Säure 
in  der  FlüssigUeit  enthalten  aeyn.  Für  Schwefel* 
säure  lii^f«  sich  diese  nicht  annehmen ,  da  das 
«chwefelsaure  Silber  ebenfalls  gefällt  wurde.  .Äus- 
aer  dieaer  Säure  war  aber  keine  andere  übrig, 
worauf  man  scbliefsen  konnte,  ala  Flufeeäare. 

Um  diesen  Schlufs  zu  prüfen ,  brachte  ich 
den  Saft  des  Vormagens  von  Hühnern,  theils  blos 
mit  Wasser,  theiU  auch  mit  etwas  Schwefelsaure 
vermischt ,  in  einem  Gefäfs ,  worüber  eine  Glasta* 
fei  lag,  zum  Kochen.  Der  Erfolg  entsprach  zwar 
jenem  Schlufs  nicht;  an  dem  Glase  war  keine 
Auflösung  zu  bemerken.  Aber  ich  erwartete  sel- 
ber nicht  viel  von  diesem  Versuch.  Nach  dem 
Zusatz  der  Schwefelsäure  entwickelte  sich  beym 
Kochen  so  viel  Ammonium,  dafs  das  flufssaura 
Gas  ,  welches  vielleicht  mit  entbunden  wurde, 
gleich  wieder  neuiralistrt  werden  mufste,  und  aus 
dem  blos  mit  Wasser  verdünnten  Saft  konnte 
Bchwerlicb  die  blofse  Siedewärme  das  flufssauro 
Gas  austreiben. 

Meh. 

v)  FrAFr  s.  a.  O. 


Mehrere  andere  Grande  scheinen  mir  dagegen 
n  beweisen «   dafs  Fiufssäure  wirklich  im  Magen* 
ftft  entfanllen,  und   das  Hauptaunüsungsroiudl   der 
ipeisen  ist.     Nach  Platrr's  Beobachtung  wurde 
hl  Onyx  in  dem  Magen  einer  Henne  hinnen  vier 
'■gen  um  den  vierten  Theil  kleiner  w).    In  Read* 
iüR's  xj    und    Sfai.lamzani*s  y)   VeTsnchen  war- 
en kleine  Glaekageln  ,    die  über  der  Lampe  ge- 
lasen waren ,  und  welche  die  Stärke  hatten  ,  dafs 
lan  sie  gewaltsam  gegen  den  Boden  werfen  konn- 
if  ohne  sie  zu  zerbrechen,  in  dem  Magen  eines 
iapanns    und    «iner   Henne    binnen    drey   Stunden 
I  kleine  Stucke  zermalmt,   deren  Enden  60  rund, 
'aren,  als  wenn  «ie  absichtlich  wären  abgerundet 
'orden.     Selbst  Stücke  einer  Glasscheibe   wurden 
I  dem  Magen   der  hübnerariigen  Vögel  zerrieben, 
od  zwar  ohne  Verletzung  der  Magenwände.  Die- 
!S    Zerreiben    lafst    sich    nicht   ohne    Hülfe    eines 
lemiscben  Aullösungsmittels  erklUren,  da  dasselha 
ich   bey   Versuchen  statt   fand,    wo   der   Magen 
eine  Steine  enthielt  z),  und  die  mechanische  Wir- 
ang  blos  von  den  Magenwänden  herrühren  konn- 
,    dia    nothwendig     hätten    v^wundet    werden 

müssen, 

w)    M.  «,  oben  (.  3.  di««ei  Kap. 

x)    Müm,   da   i'Acad.  det   ic.  de  Paris,  jL  1752.   p.  SL'JA. 

S75. 
j)   Yen.  über  das  Verdau ungsgeschlfc  5,10,13,15, 

X)    SrAXLANzAHI    n,    8.    O.     S.  20,  ' 
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tniifesen  ,    vrenn    nicht    ein    auflösender    Saft     di« 
Spitzen   der  Glassplittern  erweicht  faüLle.      Bey  ei- 
nem   cneiDcr   Versuche    über    die    Verdauung    der 
Hiihner  benaerhie  ich  auch»  dafs  das  F.matl  einer 
porcellanenea    Tasae,     worin   ich   den  ;Aufgurs   ei- 
nes   Tbeils    der    in    dem    Nahrungecanal    befindli- 
chen Materien  haue    digeriren   lassen,    stark  anga* 
grilTen    war.       Ich    machte    diese    Bemerkung    aber 
erst,  nachdem  die  bey  den  Versuchen  gebrauchten 
Tassen    schon    wieder  gereinigt    waren,    und  kann 
daher    die    nähern    Utustäude    nicht    angeben.    — 
Die   auflösende'  Kraft,    die   man    bey   allen   diesen 
EtTabrungen  anzunehmen  genötbigt  iet,    läTst  sich 
nur  in  der  Fluffisänre  sar-hen.     Die  Phosphoreäur 
wirkt    zwar     auch     einigerniafsen    auf     GU«    nn^ 
Forcelian,  doch  nicht  in  dem  GradCf  wie  man  hier 
roraiissetzen  muf«. 


Jene  Hypolheee  hebt  zugleich  eine  ,  Schwi 
rigkeit,  die  sonst  schwer  aufzulösen  ist.  Bey  mah* 
rem  Tbieren  zeigt  der  Magensaft  weder  eine  freye 
Säure,  noch  ein  frey es  Alkali,  und  da,  wo  er  jeao 
besitzt,  äussert  sich  dieselbe  oft  nur  durch  eine 
schwache  Wirkung  auf  rilanzenpigmenie.  Wie 
demobngeacbtet  dieser  iVIagecisaft  bedeutende  aaf- 
iösende  Kräfte  haben  kann,  lüfst  sich  bey  dei 
Voraussetzung  f  dafs  Flufg^^ure  ein  ßestandtheil 
desselben  ist,  aus  Wiegleb's  bekannter  Erfahrung 
«rktiireu,   nach  welcher  da*  flufscaure  Aouzionium 


noch 


'"    i 
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locfa  eben  Sowohl*   wie  die  fraye  FluCafiänret    <^^* 
(ieselerde  auf  dem  nassen  Wege  ancTeift» 

Unsere  Hypothese  hat  endUch  nichts,  was  der 
Lnalogie  zuwider  ist«  Man  fand  die  Flufssäure 
uch  schon  in  den  Knochen  und  im  Harn  a),  und 
ielleicbt  wird  man  sie  noch  in  andern  tbierischeo 
iabstanzen  eotdecken.  ^ 

D<r    Chymua. 

Die  von  dem  Magensaft  aufgelSste  Speise  ist 
line  noch  ungleichartige  Flüssigkeit,  worin  sich 
ehr  viel  von  einer  Substanz»  die  EainiEBT  Cur 
vallerte  hält,  eine  freye  fixe  Säure,  und  stark 
ixydirtes  Eisen  findet,  Sie  aber  nicbt  von  der 
Värme  zum  Gerinnen  gebracht  wird,  und  über- 
laupt  keinen  Eyweifsstoff  enthält. 

Diese  von  Ebihbbt  b)  und  Webme^^c)  gemach- 
en Erfahrungen  fühVcn  auf  merkwürdige  Besut- 
ate.  EnniEnT  beobachtete  die  gallertartige  He« 
chaffenheic  de«  Cbymue  an  einem  Fferde,  also 
in  einem  pflanzenfressenden  Thier.  dessen  Nah* 
nngsmittel  TOtzüglich   durch  die  darin    enlhalte- 

nen 

tt)  Bbbzbxids  in   GsBLsiiV   Journal    i  i.  Chemie  u. 
Phyiii.   a  3.   S.  1  ff. 

b)  Rui*»  ArchiT  t  d\  Phyiiol.  B.8.  S.176.    _ 

c)  Exp.  circa  moAoni»  qno  chjnnai  in  chylum  nautiH 
tnr.  p-ifi. 


nen  kleber-  und  stSrlfemeht artigen  B est mdil] tili 
nährend  sind,  aber  Keine  Gallerte  entbalten.  Wo* 
her  nun  die  gelatinüse  Natur  des  Speiaebrcy  io 
den  obigen  Beobachtungen? 

Wir  wiesen  aus  dem  zweiten  Abacfanitt  dit 
gegenwärtigen  Buche ,  wo  TOn  der  vegetabiliscbeo 
£rnübrung  die  Kede  war,  dafs  beym  Keimeo  der 
SaamenKürner  und  Knollen  das  Stärkemehl  la 
Schleim  und  Zucker  zersetzt  wird,  und  difi  Qm> 
gekehrt  im,  Stamm  und  den  Zweigen  der  Schleim 
und  Zucker  wieder  in  Stärkemehl  übergeht,  Fi> 
det  ein  ähnlicher  Procefs  etwa  bey  der  thieriKfaca 
Verdau  tiDg  statt  ? 

V  Um  hier  zu  sichern  Resaltaten  zu  geling«* 
{at  es  noth wendig,  das  Verhalten  des  Rywt'ii^ 
etoffs,  aU  desjenigen  Bestandtheils  der  ifaienscbco 
sowohl,  als  vegetabilischen  KÜrper.  welcher  vor- 
züglich n3hrend  Ut,  und  der,  eeiner  Getinnbuw 
keit  wedcn,  bey  der  Verdauung  am  meisten  ver- 
ändert werden  inuf«,  gegen  seine  Aufldüungcinii* 
tel  zu  untersuchen.  Ich  habe  eine  Reibe  too 
Versuphen  über  diesen  Gegenstand  angestellt,  oad 
biu  dabey  auf  das  Resultat  gekommen,  ditt  dff 
Eyweifsstoff  durch  einen  gewissen  Grad  voa  S^ 
rüng  in  Gallerte  verwandelt  wirdj  dafs  6t«  ttt' 
einigt«  Wirkung  voa  Säuren  und  AIlialt«ii  de 
'selbeh    in    den    Zustand    des    Schleime    vciu 
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und   dtHs    eto    höherer    Grad    du  ^ip^UA» 
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l^nders  von  Metalloxyden ,   ihn  als  Faserstoff  nie- 
derschlägt» 

Schon  Hatchbtt  d)  bemerkte,  dnf^  £y weift 

9ch    langer  Einweichung    in   Terilünnter  Salpeter- 

iure    sich    in    kochendem    Weiser    auüijst»    und 

ich  dem  Abdampfen  eine  gallertartige  Msase  lie- 

rt,    die  eben  so  wie  der  Leim  durch  Gerbcfitoff 

tedergeachlagea    wird.       Ich    erhielt    zuerst    eine 

jlalinüse  Materie,  als  ich  eine  AuilÖsnng  dea  Ey* 

eifs   in  concentrirtem  Essig  eine   Stnnde  in  Ko-. 

len  erhielt,  von   Zeit  zu    Zeit  statt   des  verdün- 

eten   Essigs  Wasser   nachgofe  ,    und    endlich  das 

edergeschlagcne  Eywcifs    durch    Fillrlren  abson- 

trte.     Die  Auftöaung  ging  nach  dem  Erkalten  in 

ae   wcifslicbe    Gallerte  über,    und    wurde    über 

Üd   Feuer   wieder   fliissig.      Doch    schlugen    sich 

y  der  Wiederholung  des  Kochens   immer  noch 

utige  Concremente  nieder,  die  sich  nicht  wieder 

flösten.    Es  bildete  sich  hier   also  eine  der  Gal* 

te  zwar  ähnliche,    doch,    wie  die  fortdauernde 

ficipitation  des  Eyweifs  bewies,  noch  nicht  gans 

ticbe   Substanz.      Eine   wahre   Gallerte    entstand 

er,    als  ich  eine  Mischung  aus  zwey  Drscbmea 

vreiffl,  einer  halben  Unze  Phospborsäure  und  ei* 

r  Unze  Wasser  zwey  Stunden  in   einer  Wärme 

D  6a°  K,  erbielt.      Am    Ende    dieser   Zeit    hatte 

h  auf  der  OberÜäche  der  Flüssigkeit  eine  iveiäse. 

iesta 

i)  Flüloh  Tr«uj4cc  V.  igoo.  F.  3.  F.337. 
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feste  Haut  j;ebilJet ,  unter  welcher  alles  eine  wi»> 
eerhelle,    gleichförmige   Auilü^ang   war.      Erkaliec 
ging    die     letztere     in     eine    der    Knocben^allerV 
g;jnz  gleiche  Masäe  iilier,    indem   tie  alleft   Wm» 
in  sich  aiifnahtn.     Mit  neu  htiiKUgegosscDem  Wi 
aer  erwärmt,    löste  sie  ^ich  wieder  auf,    und 
-wässrigem    GatHiptelaufgufs    vermischt  •      gab 
dasselbe    Hockenartige    Ptacipitat  ,     das    mao 
Knochengallerte  mit  Gerbeetoif  erbälr, 

LäfeC  man  Eyweifs  mit  einer  nicht  za  ftl^ 
keil  Säure  digeriren,  und  «etzt  danti  ein  AHcili 
binzu,.  oder  VAsi  man  uoigekebrt  Ej'wetr»  ertt 
in  einer  alkalischen  Lange  auf,  und  verroiicit 
dann  die  AuClöGung  mit  einer  nicht  su  elarliCO 
Sünre,  so  schlägt  eich  zwar  ein  Theil  des  infge> 
lösten  Eyweifs  als  ein  festes  Präcipiiat  nktlet; 
aber  ein  Theil  bleibt  mit  der  Säure  und  dem  il- 
kali  vereinigt ,  und  bildet  eine  schleiaaige  Masie, 
die  weder  wie  Gallerte  beym  Erkulten  erstarrt« 
noch  wie  Eyweifäsioff  in  der  Hitze  gerinnt i  sich 
also  witi  tbieriacher  Schleim  verhält.  lu  eine  äba 
liehe  IVta^se  wird  auch  Gallerte  durch  den  Einlla^ 
V^r  Alkalien  vernetzt. 

Ueber  die  Entstehung  des  Faserstoffs  aus  deH 
Eyweifs  werde  ich  unten,  in  der  Lehre  vom  Blti- 
le,  meine  Beobachtungen  mittheilen.     Hier  bemor- 
ke   ich    nur   noch  ,     dafs    sich  bey    der   Digestion 
dea  Eyweifi  mit  Säuren  ioimeT  eme  heutige  Sub- 
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itanz    absondert ,    welche  ganz   dl«  Eigenscbafiea 
les  FaserstotT«  hat« 

Das  Eyweirs  löst  sich  aUo  in  Säuren  auf^ 
iilem  ea  aicb  dem  Zustand  der  Gallerta  nähert» 
ugleich  aber  einen  geronnenen  Tbeil  als  Fastr- 
cff  ziirücT^lürst.  Dieser  ist,  wie  aller  Faserstofiv 
UT  mit  Hülfe  der  Wärme  in  conceniririen  mine* 
llischcn  Säuren,  z.  B.  in  Salpetersäure»  und  nicbt 
iders  als  mit  gänzlicher  Veränderung  Keiner  Na- 
ir  auflÖsltcb.  £r  wird  aber  von  ätzenden  AI- 
alien  aufgenommen,  uud  läfst  sich  daraus  durch 
imttx  wieder  fällen. 

Die  Gallerte  und  der  Schleim  lösen  sich  so- 
ofal  flussig)  als  trocken  in  Säuren  völlig  auf, 
ad  zwar  die  Qüllerie  ohne  in  der  Kälte  ihre  Na« 
r  inerlUich  au  verändern» 

Eyweifsstofft  Gallerte,  Schleim  und  Faserstoff 
cid  die  gemeinschaftlichen  und  vorzüglich  näh- 
nden  Grundtbeile  aller  thieriscben  Organe  und 
ifte.  Der  Eyweifsstoff  und  der  Schleim  sind 
cb  den  FHanzen  eigen.  Der  vegetabilische  Fa- 
rstoff  scheint  von  dem  animalischen  dem  We* 
n  nach  nicht  verschieden  zu  seyn.  £igentbüm- 
h  dem  Tbierreicbe  ist  aber  die  Gallerte,  wis 
a  Stürhemehl  und  das  Gummi  dem  PHanzen- 
iche.  Diese  vegütabiÜschen  Grandtheile  werden 
loch,  wie  die  Gallerte,  von  Säuren,  Alkalien 
id  blofsem  Wasser  aufgelöst. 

Wenden 


358  «= 

Wenden  wir  diese  Satxe  aaf  den  Verdanungs- 
procefs  an,  so  folgt,   dafs,  der  Magensaft  vermög« 
seiner  Säure  und    meines   Wassers    von    den    ange- 
führten  nährenden    ürundtheilen    der   Thiere    und 
ViUozea     den     Eyweifestoir ,     die    Gallerte,     den 
Schleim,  das  Stärkemehl  und  das  Gummi   auHöat; 
dafs  hingegen   der  FaeerstofiF  für  ihn  unauüöslicb 
ist»  und  dafs  auch  hey  der  Aufnahme  desEyweifs- 
etoHä    immer   ein    Niederschlag  von    Faserstoff    er- 
folgt ;    endlich    dafs    jene    auhUslichen  Substanzen 
von  dem  gastrischen  Saft  als  Schleim  oder  Gallerte 
aufgenommen  Averden.      Es  lafst  sich  zwar  gegen 
diese    Folgerung    der    Ein^vurf    machen,     dafs    dte 
Umwandlung  des  Eyweifaslofr«  in  Gallerte  vermit- 
telst chemischer  Mittel   nur  bey  einer  Temperatur 
geschieht,   die  nicht   bey  der  Verdauung  statt  Rtu 
del.     AUeiu  wir  haben  schon  oben  ($.  7,)  gesehen, 
dafs  eine  Hauptbedingung   des  Digestionsprocesscs 
die    ungestörte   EiuwirUnng    der   Nervenhrafc    auf 
den  Magen  ist,    und    unten   werden    wir  finden« 
dafs  diese   Einwirkung  in   vielen  Fällen   dem  Ein- 
flufs  einer  hoben  Temperatar  ganz  analog  ist. 


Ueber  die  Richtigkeit  aller  dieser  Schlüsse 
können  nur  Erfahrungen  entscheiden.  Die  oben 
erwähnten  Aesuliate  der  Versuche  von  Emmert 
stimmen  mit  denselben  schon  überein.  Ich  faab« 
Versuche  an  Hühnern  gemacht,  die  ebenfalls  der- 
selben güuslig  sind.    Von  mehrern  dieser  Thiere« 

die 


ie  JD  Käfigen  gehalten  wurden,  Iiefs  ich  einige 
lit  einer  Miachung  ans  vegetabilischer  und  atii- 
laiischer  Kost*  di«  übrigen  blos  mit  GerstenU5r- 
ern  und  Wasser  ftiitern,  Ueyde  beUamen  {labey 
and  und  kleine  Steine.  Die  erstem  hatten  den 
'ag  vor  ihrem  Tode  Gerstenhörner  und  Küchen- 
ifall,  welcher  ausMikh»  Fteiäclibrübe  und  Grau* 
!n  bestand  ,  erhallen.  Bey  der  Untersuchung 
ires  Nabningscanals  fand  ich  den  Inhalt  dessel« 
m   von   folgentler   Ari. 

In  dem  Kropf  war  das  Futter  noch  unver* 
tden. 

Der  Vormagen  enthielt  Stücke  geronnener 
ilch ,  aufgequollene  Ger6tenXörner  und  ssiire 
iolken« 

In  dem  Knorpelmagen  fand  ich  eine  grofsfl 
enge  Sand  und  serrlebene  Gerstenit&rner. 

Der  dünne  Darna  war  mit  einem  Bre;^  ange- 
llt, der  bis  zu  der  Gegend,  wo  sich  die  Gallen* 
nge  in   jenen  ÜfTnen,    tine  graue   Farbe   hatte. 

Bis  zu  jener  Stelle  er&lrecht  sich  bey  den 
ihnern  das  erste  Stadium  der  Verdauung.  Hier 
sile  ich  meine  Beobachtungen   nur  eo    weit  mit, 

&ie  diesem  betreEFen«  Die  weitern  Verändcrun- 
a  des  Chylus  in  den  (olgenden  TheÜen  des 
iTmcanals  werde  ich  in  der  Folge  beschreiben. 

Der  Inhalt  des  Vormagens  färbte  Lackmuspa- 
!r  röthlicbi   und  verbreitete  erwärmt  einen  star- 
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pelmagetis  hatte,  wieder  derselbe  Geruch  nach 
eütueii  Mul];en,  deti  dU  Materien  des  Vormageu« 
ausbauchten.  In  der  Kälte  iQstc  sieb  die  crwähat« 
brauuo  Woike  wieder  auf;  die  Flü3cighett  b^ 
deckte  sich  dabey  mit  einer  Haut,  gelaiinirte  aber^^ 
nicht.  Er  war  also  auch  hier  keine  Gallerte  vor>i^B 
banden.     Jene  Haut  aber  deutete  auf  Slärkerocbl. 

Die  andere  Hälfte  b  der  rom  EyweiFsstoff  ge*. 
reinigten  Fliia&igkeit  B  vermischte  ich  mit  einer 
gleichen  Menge  ätzender  Kalilauge,  liefs  dio  Mi- 
schung gelinde  aufkochen,  und  setzte  nach  dem. 
Erkalten  geistigen  GallÜpfelaufguCs  hinzu.  £s 
entstand  hierauf  ein  starkes,  kürniges ,  braunes 
.  Präcipitat.  Diesrs  niufste  von  einer  thierischen 
Substanz  herrühren.  Das  älsende  Kali  fället  zwar 
auch  den  blolsen  GerbesiofF  aus  seiner  Auflösung. 
Aber  dieser  Niederschlag  erscheint  als  eine  braune 
Otter  gelbliche  Wolke,  nicht  als  «ine  !^örnige  IWa. 
terie.  Ein  ganz  ahnliches  Präcipitat  erhielt  Ich 
dagegen ,  als  ich  eine  dnrchgeseibete  AuQüsung 
VOM  Nasenschleim  iu  verdünnter  Salpetersäure  mit 
ätzendem  Kali  »nd  GalUpfelünkuir  vermischte. 
Der  GerbestofF  scheine  hier,  verbunden  mit  thle» 
rischem  Schleim,  durch  das  Kali  gefällt  zu  wer- 
den. Diese  Versuche  beweisen  also,  dafs  ein  ThetI 
der  Flüssigkeit  des  ÜLiiinen  Darms  aus  thierischem 
Schleim  bestand.  JLi  fragt  sich  indefs,  ob  dieser 
Schleim     vetühnlichter     Nabrungasaft ,     oder    bloa 
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DarmschTeim  war?  Dzh  er  zum  Theil  ans  Darra- 
chleiin  beaiarid,  hl  allerdEngs  oiögliclf.  D.:ra  er 
ber  nicht  gräfstenlh^iU  von  assiniiljrten  Nah- 
üngsmltteln  hernihrt« ,  lüTat  aicb  kaum  bezwei- 
slu ,  da  es  60nsi  nichi  einzusehen  i&t,  wai  <ler 
igentUclie,  zur  Einsaugang  bestimmte  Nahrungs- 
ift  gewesen  seyn  sollte. 

Die  Kesuliate  diese«  Versuchs  waren  also  fpl- 
pnt^e.  Der  Knorjjclmagcn  enthielt  weiter  heine 
afgelösie  Snb.sianz  als  FleißchcNtrahi ,  welches 
ber  wobl  nicht  blos  von  der  Fleischbrühe,  wo- 
llt die  fliihner  gefüitert  waren,  sondern  auch 
an  cTem  gijptrischen  Saft  herrührte,  da  icli  den 
eruch  desselben  auch  an  dem  Chymtts  von  Thie- 
n ,  die  big 9  Phanzennahrung  erbalten  hallen, 
imerkt  habe.  Die  Äutlösung  des  Futters  geht 
■y  den  Hühnern  erst  im  Anfange  des  diinnen 
arms  vor  sich.  In  diesem  fanden  sich  an  anfge- 
sten  thierischen  Substanzen  E^-vveif^sIofF,  Slürhe- 
ehl  und  thlerifcher  Schleim.  Der  E^welfssloff 
ar  aber  in  zu  geringer  QuaDiilät  vorhanden,  als 
f»  et  bey  der  Ernährung  von  Wichtigkeit  seyn 
nnte.  Nur  das  Stärkemehl  und  der  Schleim 
Isen  sich  für  aufgelöste  und  zur  Verwandlung 
Chymna  voibereitete  Substanzen  annehmen. 

Bey  einem  der  übrigen  Hühner,    die  blos  mit 
iritenkärnern  und  Wasser  gefüttert  waren,    ent- 

Aa  3  hielt 
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liielt  cler  Nshrungscanal  bis  zum  Emlrilt  der  Gal- 
lengänge felgendc  Materien« 

Im  Kropf  fanden  steh  blos  unveränderte  Ger- 
stenkörner. Der  Vormagen  enthielt  einen  weissen 
Saft  ohne  Fntter.  Der  Knorpelmagen  war  mit 
zerriebenen  Kornern  ,  und  der  Zwölffingerdarm 
mit  einem  grauen  Brey  angefüllt. 

Wie  in  dem  vorigen  Versuch  zeigte  auch 
hier  blos  der  Saft  des  Vormagens  eine  Säure,  und 
dieser  verbreitete  erwärmt  einen  scharfen  Fleisch* 
gerucb.  Die  übrigen  Materien  des  Nabrungsca- 
nals  reagirten  weder  sauer«    noch  alkallacfa. 

Auf  den  Inhalt  des  Knorpelmagens  gegossenes 
Italtes   V^asser    wurde    v?eifs   und    undurchsichtig. 
Galläpfelaufgurs   schlug  aus  demselben  nichts  nie- 
der,     Weingeist    und    Scbwefelather   fällten     eine 
geringe  Menge  Eyweifestoff.     Ich  erhielt   den  Auf- 
rufs eine  Stunde  in   einer  W^rme  von    60  Lis  70*^ 
,  H,  und  prüfte  ihn  dann  von  neuem   luit  Galläpfcl- 
auf^ufs;    es   entstand   Trübung,     doch    kein    voU- 
etändiger  Niederschlag.     Ich  gofs  von  neuem  Was- 
ser auf  den  unaufgelüsien  Htickstand,  und  brachte 
dieses   £um   Kochen,     Jelzt  entwickelte   sich  deut> 
^  lieh  der  Geruch  des  Stärkemehls,     Zugleich  wurde 
der    untere  Tbeil   der  Flüssigkeit  klebrig,    wie  ge- 
Itochte  Stärke.     Als  der  Aufgufs  durcbgeseibet  und 
erkaltet  war,    hatte  sich    ein    Bodensatz   von   klei- 
aen  weissen  Köraera   gcbildeti    die  gans  das  An- 

sehn 
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tbu  des  weissen  Satzmehl»  (fecnia)  hatten.  Der 
af  dem  Filtrum  gebliebene  Rucbstaad  war  eine 
ilblicbe»  lilebrig«  Materie»  die  «cfa  in  älxezidein 
sirum  selbst  beym  Hocben  nicht  ganx  aufiüeie» 
id  nei&t  aus  vegetabilischen  Fasern  %n  beste- 
n  «cbien. 

Von  der  brejartigen  Materie,  womit  der  ober» 
beil  des  dünnen  Darms  angefüllt  war,  Babm 
lies   Wasser   $o  wenig  auf,    dif«  kanm  die  Far- 

desselben  dadurch  verändert  wurde.  AU  der 
ifgufü  eine  Stunde  in  einer  Wärme  von  60  bi< 
^  K.  gestanden  halte,  war  ein  Tbeil  des  Chj- 
11s  aufgelöst  worden.  Nach  dem  Eikallen  setzte 
;b  wieder  ein  weisses  Pulver  ab »  das  sich  wia 
Msses  Satzmefal  verhielt.  Die  dorchgeseibete 
^kocbung  gab  mit  Galläpfel aafgufJs  einen  Nie- 
rschlag, welcher  ebenfalls  weiAses  Satxmehl  ent' 
tlU  Weingeist  schlage  selbst  als  die  KUschong 
m  Kochen  gebracht  war.  keinen  Ejweifssloff 
sder.  Galläpfelaufgnrs  und  ätzendes  Hali,  veU 
t  za  dieser  Mischung  mit  WeingciM  gesetzt 
irden,  fällten  blorsen  GerbestofF  ohne  Schleim, 
r  auf  dem  Filtrum  gebliebene  AücksUnd   wur- 

von  äizendem  Kali  aufgelöst,  und  durch  Essig- 
ire wieder  gefällt ;  der  Niederschlag  hatte  da» 
sehn  des  vegetabilischen  EyweifastoiFs. 

In  diesem  Versuch ,  wo  das  Thier  lilos  mit 
iCX  Tefetabilischeu  Substanz  gcfütleit  war,   d*« 
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pen  und  Insekten  beobacbtec  g).  Ich  sähe  sie  nn» 
ter  andern  bejm  Dytiftcus  roarginalia  L.  und  Sca- 
rabaeufi  nasicornis  L.  sehr  lebhaft  vor  sieb  gehen» 
Bey  den  Krähen  *  IVeihern  und  roebrern  andern 
Vögeln,  die  swar  keinen  so  starken  Magen  wie 
die  Hühner  haben,  bey  welchen  die.^ür  TbeJl  aber 
auch  au«  xiemlich  starken  Muskelfasern  besteht« 
äussert  derselbe  seine  ContrakUlitüt  dadurch,  dafs 
achwache,  von  düunera  ßley  verfertigte  Röhren 
durch  ibn  eingedrückt,  und  selbst  stärkere  Hüh- 
Ten,  die  eine  längere  Zeit  in  ihm  verweilen,  an 
den  Rändern  eingebogen  werden  h),  Bey  lebendig 
geSlTneteu  Amphibien  und  Säugthieren  findet  onan 
den  Magen  zuweilen  in  Ruhe,  oft  aber  auch  in  Be- 
wegung. Eine  Menge  hierher  gehöriger  Beobach» 
fangen  enthalten  Wefpeb's  Hisloria  ciculae  aquati- 
cae,  Fiter's  Merycologie,  Halleb's  Elemente  i) 
lind  SiMLLANZANt's  Werk  über  die  Verdauung  k)* 
Bey  den  Fischen  mafs  jene  Bewegung  träger  seyn» 
da  sie  bey  diesen  noch  nicht  b»übachtet  ist. 

Die  ZuGammenziehung    des  Magens    wechselt 
mit   einer   Ausdehnung    desselben    ab,    und   zwar 

zieht 


g)  nAirin  I.  c.  5.7.  p.  270.  —    Hahdohh's  Abk.  aber 
di«  Verilauutigswerkz.  der  Im.   5.  3^ 

h)  SpAtLAKzASii  a.  a.  O.    S.  54* 

i)  L.  c. 

]i)   5.  214.216. 
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zieht  er  sich  nicht  ia  seinem  ganzen  Umfange, 
sondern  stellenweise  zusammen,  so  daf«  bald  eia 
Theil  couatriogirt  wird,  Utdem  ein  anderer  er- 
tchlafFt,  und  büld  der  letztere  sich  wieder  znsam- 
metizieht.  indem  joner  sich  erweiten.  Die  zusain- 
mengezogeacn  Stellen  werden  dicker  und  runzUch. 
Der  Magen  ändert  daher  *  wenn  er  in  Bewegung 
ist,  immer  seine  Gestalt,  und  hat  dann  oft  ein  ge< 
gliederles  Änschn, 

Im  Allgemeinen  ist  daher  die  Bewegung  eine 
'wurmförmige.  Sie  geht  bald  von  oben  nach  un- 
ten,  bald  wieder  von  unten  nach  oben.  Dieser 
Wechsel  von  gerader  und  rückgängiger  Bewegung 
scheint  aber  nur  so  lange  6iptt  zu  linden,  bis  die 
Speisen  durch  den  Magensaft  aufgelöst  sind.  Bii 
dahin  ist  wahrscheinlich  der  untere  Magenmund 
verschlossen.  Sobald  aber  die  Aufläsuns;  vor  sich 
gegangen  ist.  Öffnet  sich  dieser;  die  perislaUische 
Dewegang  geht  dann  nach  unten,  und  der  Speise- 
brey  wird  in  den  Zwölffingerdarm  ausgeleert« 

Haller  und  mehrere  andere  Schriftsteller  ha* 
ben  ausser  der  Ziisamnienziehung  des  Magens 
noch  den  Druck  des  Zwetcbfells  und  der  Bauch- 
luuekeln  alii  mitwirkend  be;  der  Ausleerung  der 
Speisen  angenommen.  Darch  das  Zwerchfell,  sagt 
Hallir,  werden  beym  Einaihmen  alle  in  dem 
Bauchfell  belindllchen  Eingeweide,  besonders  der 
Tordere  Theil  der  Leber  und  der  Magen,  zusam- 
men- 
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mengei)rflc1tt ;  die  Bauchniushcln  ,  setzt  er  an  cl- 
ner  andern  Stelle  hinzu«  kann  man  als  einen  gro- 
Tsen  •  an  den  Wirbelknochen  befestigten  ,  und 
vorne  uro  daa  Bauchfell  gelegten  Gürtel  betrach- 
ten, welcher  bey  seiner  Zosammenziehnng  alle 
Baucheiageweide  an  den  Rücken  druckt  und  aus- 
leert 1).  Diese  Ursachen  können  aber  im  gesun- 
den Zustande  nicht  von  grofser  \VichtigXeit  aeyn. 
Der  Druck  des  Zwerchfells  rindet  bloji  bey  den 
Süugtliicren  statt.  Zum  Beweise  der  Wirkuog 
dieses  Theils  auf  den  Magen  führt  zwar  Hallei 
ein«  ßeobachtuDg  von  Wsffek  aus  Peyeh's  Mfr 
rycologte  (p.  G75.)  an,  nach  welcher  aus  einer 
Zulagen wundä  eines  Kalbes  der  Speisebrey  aaf 
weiter  als  einen  Schritt  beri'oreespruizt  wurd& 
'.vod  zwar  nicht  anhaltend,  sondern  nur  von  Zelt 
SU  Zeit.  Ans  dem  let/.tern  Urastaiid  schliefet  Hal- 
i.EB,  dafs  dai  Hervordringen  nicht  durch  die  Zu- 
6ammen:^iefaiing  des  Magens  «  welche  anhaltend 
wirke,  sondern  durch  den  Drnck  des  Zwcrcbfelli 
verursacht  sey.  Aber  Weffbu  sagt  nirgends,  daft 
das  Ausllicfsen  des  Speisesafts  mit  dem  Einath- 
men  in  einer  Beziehtmg  geatanden  habe.  Auch 
ist  es  eine  unrichtige  Behauptung,  dafs  die  Ziw 
samnienziehung  des  Magens  anbaliend  wirke* 

Anders   aber    ist  es   beym  Erbrechen,  wo   die 
Speisen  auf  einem  uugewi^hulicben  Weg«   ausge- 
leert 


1)  Hallxk  1.  c  $4 1.  3.  p.  3^  $^ 


rt    werden.       Schon    Chirac  m)    and     Fhanx 
iri.B  n)   bemerkten ,    dafs   der  Magen   der  S3ug- 
ir4  s!ch  hierbey   leidend    zu   verhallen   6t:biene, 
l    die   ResuUaie    der    Versuche    Magemdie's  o) 
imen   mit  dieser  Ceobacbtuug   überein.      Nach 
letztern,   von  Comiuissarien  des  Franzüsiscben 
ilut»    wiederholten  .    uad    richtig    befundenen 
ihrungen    bemerke    man    bey    Hunden ,    denen 
:b  Brechmittel  Brechen  erregt  ist,    in   der  ge- 
eten    Baacbböble    kuioe    Zusammenziebungen 
Magens,     wohl    aber    eine    starke,    vnn    den 
ammenz.iehungen     des     Zwerchfells     utid     der 
chmuskeln    herrübrends    Frcasung.      Während 
dem    ErbVechen     vorhergehenden     Uebelkeic 
immer  Luft  in   den   Magen.      Wird   derselbe 
der  OefFnung  der  B^uchdecken  hervorgezogen, 
lafä  die»e   und  das    Zwerchfell    nicht   auf  ihn 
len  kür;nen,    so  erfolgt  keine  Ausleerang   des- 
cn ,    obgleich  das  Thier  dieselben   Än^trengun- 
wia  beyiu  Erbrechen  macht.     Biese  Anstren- 
gen  werden  bey  einem  geöffneten  Hund  schon 
:h  ein   gelindes   Ziehen    des   Schlundes  erregt, 
erfolgen  sogar ,    wenn    nach    der  völligen  £x- 
•ation    des  Magens  eine  Auflösung    von  Brecb- 
istein   in^  die  Cruralveue  gesprützt  wird.    Dia 

Zusam- 

]  Ephemer.  Nut.  Curios.  Dec  s.  Ann.  4,  16^,  Oht. 

155. 

De  corpore  xntinaro.   Tolos«  1700^ 
Mdmoito  lUT  lo  Tomisseuieuu    Fsrit.  iQtS« 
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B«y  eioern  Wolfe,  dem  die  Wurzel  des  EMen* 
hütlein  (radix  napelli)  gegeben  war,  zog  alch  der 
Magen, abwechselnd  bald  am  F^rlorus,  bald  ia  der 
Mitte  ausamnaen  r).  ■ 

Ein  ähnlicher  Wechsel   von  Zusammenziehan» 
gen  fand  bey  einer  Katse  atatt.    die  Jalappe  er 
teu  hatte  a). 

Bey  einer  WÖl6n ,  die  den  Saft  des  Schierlin 
bekommen  hatte,    fand  WürrBa  ana  obern  The: 
des  Magens,  anderthalb  Zoll  weit  von  der  Cardia, 
eine    so    anhaltende    Zusammenziehung,     dafs    der 
Magen    wie    aaa    zwey    Theilen     bestehend    a 
sähe  t). 

Die  merkwürdigste  unter  WiPFfiit't  Beohad 
tungen  ist  aber  die,    w^elcfae  er    an  einer  mit  d 
Wurzel  des  EiGenhiitlein  vergifteten  Katze  macht 
Hier  war  der  Magen    sehr  ausgedehnt.      Wetpe. 
schnitt  ihn  ganz  heraus.      Es  erfolgte   in  demse 
ben  eine  wuriuföroiige  Bewegung.     Dann  zog  si 
das   obere   Magen-Eude  so   fest  zusammen  •    da 
auch    uicbt    ein    Tropfen     herausdringen     konnte. 
Nun    erfolgte    eine    Zusammenziehung    der    Mitt 
des  Magens«    und   von  dieaer  ging  eine  laugsana 
Bewegung  nach   den^    Pylorns   hin.      Der  letzter 
richtete  sich  auf,    und  es  drang  eine  helle,    theit« 

«cha 

r)   WFprcK   hUt.   ctcutae   «qiiat.    p.  179. 
•)   Tbii).  p.  321, 
t^  Ibid. 


hanmi^,  theils  zäh«  Flüssiglceit,  Knweilen  all- 
üblig,  zuweilen  slofsvveUe  daraus  hervor.  Jetat 
lg  sich  der  Pylorus  eu^ainmen  ;  der  Magen 
Ijvpoll  wieder  an;  es  erfolgte  von  neuem  in  der 
hte  desfietben  eine  Ziisammenziehung,  und  von 
nem  ein  Hervordringen  von  Flüssigkeit  aus  sei- 
DQ  untern  Ende.  Diese  abwechselnde  Zusam- 
mziebung  und  ErweiteruDg  hielt  ziehen  bis 
it  Minuten  an,  and  das  obere  Magen -Endo 
sb  dabey  immer  verschlossen  v). 

Wbpper  wendet  diese  Benbachtungen  auf  die 

klärung    der  Tbatsacbe   an,    dafs    beym   Erbre« 

m    nicht    immer    alle   genossene , Speisen    aii/ige> 

rt  werden,  und  führt  das  tleyspiel  eines)  Mönchs 

der,     wenn    er   fette  Sachen   penossen    hatte* 

1  nach  der  MuhlzWt  Erbrechen    beJum,    wobey 

I  das  Fett,     M'elches    aU    die    leichter«    Flnssig- 

die    obere    Höhlung    des    Magens    einnahm» 

gebrochen  wurde  w). 

Auch  Halles  x)  fand  häufig  e»ne  Zusammen- 
ung  In  der  Mitte  des  Magens.  Indefs  blieben 
e  Beobachtungen  immer  unbeachtet.  Erst 
le  y)  erkannte  die  Wichtigkeit  derselben,  ver- 
:e  sie  weiter,  und  zeigte,  dafs  jene  Verenge- 
rung 

Ibid.  p.  177. 
Ibid.  p.  187- 

L.  e.   $.5.   p.  «63«    5-  >2.   p.  fifis* 

Philoi.  TraiiMcU  Y.  igo?.  P.  i.  p.  13g. 
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letztere  scheint  nur  wiederzu](äuen »  wenn  er  hin 
tea  Futter  bekoramen  hat.  Die  übrigen  Säugtbier* 
ruminiren  nicbt.  In  Hinsicht  auf  die  Strukior 
des  Magr-Ds  ecbliefscn  sich  aber  an  den  Hasen  aod 
das  Kaninchen  Hie  übrigen  Nageibiere  und  nieb> 
rere  Fledcmiänsc  ,  eo  wie  au  den  Känguruh  ilil 
Familie  der  Schweine,  die  der  Wallfiftche  und  du 
Faulihier  Kitnächgt  an.  Der  Magen  des  Hiseo 
und  KaciiiichEn  besteht  aus  zwey  Abtbenungeo, 
•and  £0  auch  der  der  meisten  übrigen  Nagetbiere 
und  verschiedener  FlcderiiiÜuse.  Bey  dem  KäogO- 
ruh  giebt  es  einen  Magen ,  der  bey  gewissen 
VeranlasaiJtigen  in  eine  gTofsere  Menge  Ablheiluo. 
gen,  als  irgend  ein  anderer,  geschieden  ist.  Jc<ti 
dieser  Abtheilnngen  gleicht  einem  Darnistüch.  Et 
hat  dabey  awey  blinde  Anhänge  an  der  obern  M»* 
gcnöfFnung.  Durch  ähnliche  Säcke  an  der  Cardil 
zeichnen  £ich  die  meisten  schweinearligen  Tiiiere, 
durch  einen  vielfachen  Magen  aber  die  WaUtische 
und  das  Faullhier  aus  f). 

Unter  den  Vögeln  haben  die  kbrnerfressendea 
Arten  in  ßetreff  der  Verdauung  eine  grorse  Aeha> 
lichkeit  mit  den  Wiederkäuern.  Wie  bey  den  lets- 
tern  das  Ftitler  unzermalmt  in  den  ersten  und 
zweiten  Magen  kömmt,  und  erst,  nachdem  es  in 
diesen  Behältern  erweicht  ist,  gekäuet,  mit  Spei- 
chel vermischt,  und   den    beyden    letzten  Magen 

»ur 

i}  CvTiRA  Le^ons  d'Aiuc«  con^p,  Ti  5.  p.  390. 


3n  demselben  entbunden«  und  jene  hier  in  eine 
homogene  Masse  verwandelt  wird.  Der  elgenlli- 
cbe  Verdauungaprocefs  geht  jedoch  erst  im  vier- 
ten Magen  vor  &icb,  wo  sahireiche  Drüsen  ihren 
Saft  auf  den  Speisebrey,  der  im  dritlen  Magen 
noch  wenig  Flüssigkeit  baue ,  ergiefsen. 

Daa  Wiederliäaen  acbeint  blos  bey  den  Tble^ 
ren  der  i\inderfamilie  eine  beständige  Funktion 
XU  eeyn.  Man  bat  ^war  noch  bey  andern  Thie- 
ren,  und  sogar  bey  manchen  Insekten»  be«ondeis 
den  HeuticbrecKeu ,  eine  Uumination  angenomnoen, 
aber  gcwiCö  mit  Unrecht.  Die  ZUbue  dieser  In- 
sekten dienen  gar  nicht,  wie  es  beym  Wieder* 
käueo  &eyn  müfste,  zum  Zerreiben*  sondern  bloa 
zum  Zerscbneiden  der  Speise.  Das  Zerreiben  der 
letztem  geschieht  erst  in  d^m  hnorpelartigen  Ma* 
gen  jener  Tbiere,  Manche  geben  zwar,  wenn  sie 
geängstigt  werden,  das  genossene  Futter  wieder 
von  sich»  Dies  thtin  aber,  wie  schon  Haüidohr  e) 
erinnert  hat,  auch  Insekten,  bey  vvelchen  maq 
«uf  keinen  Fall  ein  Wiederkäuen  auuebmen  kann, 

Indefs  giebt  es  ausser  der  Rinderfamilie  noch 
Thiere,  die  -jiwar  nicht  beständig,  doch  zu  gewis* 
sen  Zeiten  wiederkäuen,^  Zu  diesen  gehurt  der 
fiäse,    das  Kaninchen    und    der    Känguruh,      Der 

letztere 


•^  Abb«  über  die  VerdauutigswQikz.  der  Idi.   S,  iQ^ 
£b  3 
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Viele  andflre  Idsekten  haben  mebrero  Magen  ,  dii 
Eum  Thell  voa  ejnev  G«sult  sioc3 ,  wovon  ea  bey 
den  iihrigen  Thi«r«a  nichts  Äehnlicbes  giebt.  In 
dieser  Kuckcichc  zeichneu  sich  vorzüglich  di« 
wsnzenartigen  Insekten  (Ryngoia  Fabr.)  aus«  In* 
defs  halt  es  schwer,  zu  besUmmen,  wo  bey  die- 
$en  Thieren  der  Anfang  und  das  Eude  des  Mt- 
genti  ist,  RAitinriHR  i)  nimnic  die  Stelle,  wa  sich 
die  Galleiigefäfsa  in  den  Nahrungscanal  offnen ,  für 
das  Ende  des  Magens  an.  Allein  dies«  Oefüfse 
inaeriren  sich  bey  mehrern  Geschlechtern,  z.B. 
den  W)tnzen  und  Spinnen,  so  nahe  am  After,  dafs 
hier,  bey  KAiviDonn's  Eintheilung,  fast  der  ganze 
Nahrungscanal  ein  Magen  aeyn  und  beinahe  gar 
IteiQ  Darm  übrig  bleiben  würde« 

£«  ISTst  eich,  dieser  Ungawifsheit  halber,  die 
Unleräuchung  der  Funktionen  des  Magens  bey 
den  InaeikteDt  und  überhaupt  bey  den  Tbieren  der 
niedern  Cla^sen ,  von  der  Betrachtung  der  Ver- 
richtungen des  Darnicanals  nicht  wohl  trennen* 
Duch  ist)  wenn  mau  die  Keihe  der  säinnulichen 
Thiere  in  Hinsicht  auf  die  verschiedene  Bildung 
des  Magens  durchgeht,  und  auch  die  Gränzen  des 
letztem  unbestimmt  l^fst ,  so  viel  eitilencbtend. 
dafs  zwar  die  Struktur  dieses  Organs  in  einer 
gewissen  Beziehung  mit  der  Beschaffenheit  der 
X^ährungsiuiitel  steht,    dafs  diese  Kegel   aber  sehr 

viele 

i)  A.  a,   0.   S.  7. 


viele  Äusiiabnien  hat  ,  und  äafa  sich  aua  der 
Gleichheit  der  Nahvungsmiuel  keinesweges  auf 
etiierley    ßüdung    des  Magena  acblierjeD  läfsr. 

Fleiscbjpeisen  sind  im  Allgemeinen  rerdanli" 
eher  als  vegetabilische  Nahrungsmittel,  Von  zwej 
Hübnera  ,  wovon  das  eine  ontt  Gerate,  das  andere 
mit  Fleisch  gefüttert  wurde,  behielt  jenes  das  Fut- 
ter iminer  «echszehn  bis  zwanzig  Sttinden,  dieees 
nur  acht  bis  zehn  Stunden  im  Kröpfe,  obgleich 
dieses  jedesmal  doppelt  so  viel  als  das  ereiero 
frafs  k).  Die  Ueiscbfressendeu  Thiere  haben  da- 
her einen  einfachem  Magen,  aU  die  krüuterfres- 
eendeo  Arten.  Aber  unter  den  vegetabilischen  Sub> 
fitaiiKen  sind  auch  einige  leichter,  andere  «chwe* 
Ter  verdaulich.  Zu  jenen  gehören  die  üaumfrücli- 
le,  KU  diesen  die  Gräser.  Von  jenen  nähren  sich 
unter  andern  das  Eichhorn  und  die  Meerkatzen, 
Diese  haben  daher  einen  Magen,  der  sich  an  Ein- 
fachheit dem  der  fleischfrcsaeuden  Thiere  nähert  1}, 
Die  Gräser  hingegen  sind  ganz  unverdaulich  schon 
für  den  Menschen ,  und  noch  mehr  für  die  rein 
fleiscbfressenden  Thiere,  Bey  den  Wicderküueru, 
deren  Hauptnahrungsmittel  Gräser  sind,  giebt  es 
daher  Verdauung^organe    von    sehr    zuäaoiuienge- 

aetztem  Bau, 

Allein 

k)    NsEHaAnn's     vergl.    Auat.     u.    Phyiiol.    der    Vei- 

dAuuiigs^verkz.   der   SAagih.    u.    Vügel.   S.  167. 
1)   HoMC,  l'iiilos,  TmDsict.  y.  1307.   P,  1.  p.  170, 
Bb  5 


394 


Allein  das  Pferd  ist  ebenfalls  grasfressend,  uod 
hat  doch  einen  eehr  einfachen  Magen.  Die  Wa]l> 
fische  hingegen,  fleischfressende  Thiere»  haben  ei- 
nen sehr  zLifianimengesetzlen  Magen,  AehnDcbt 
Äugnahmen  von  der  obigen  Kegel  kommen  voi* 
züglich  bey  den  Insekten  vor«  wie  acUoa  Hak* 
3>0HH  m)  bemerkt  hat.  Hier  hat  die  Bildung  «0* 
'Wohl  des  Magens  .  als  des  Nahrungscanais  über- 
bautet, auf  die  Beücbalfenheit  der  NahruDgfaaiUei 
■ehr  wenig  Beziehung. 

Die  Nahrtingsweise  ht  es  daher  Iceinesneges 
allein»  welche  die  ßtldnng  des  Magens  bestimmt. 
X)ie  ganze  übrige  Orgariifiaiion  hat  auf  diese  Eio* 
flufs.  In  einiger  Beziehung  steht  dieselbe  mit  der 
Beschaffenheit  der  Zähne.  So  haben  alle  wieder« 
Kaaende  Thiere  mit  Hürnern  eincrley  Slrulitiir  des 
iVlagens  »  so  wie  alle  mit  Hanzähnen  rer5efien* 
Säugthiere.  Doch  giebt  es  auch  hiervon  Ausnah- 
men. Das  Faullhier  hat  einen  ähnlichen  Magen, 
aber  ein  ganz  anderes  Gebife,  wie  die  Wieder- 
Iraner  n).  Mehr  Beziehung  als  mit  irgend  einem 
andern  Organ  scheint  mir  der  Magen  uiil  den  Or» 
gauen  der  willltührlichen  Bewegung  zu  habtn. 
Unter  den  Säugthieren  haben  alle,  die  mit  Hän- 
den versehen  sind ,  einerley  (Wagen ;  ferner  alle* 
deren  Huf  geepaUeu  ist,   und  auch  alte  einhüllte 

Arten. 

to)  A.  ■.  O.   S.  4t. 

n)   HoM£  ■.  ju  O.  p.  169. 


Arten.  Unter  den  Infiekten  findet «  wie  wir  im 
ersten  Uande  der  Biologie  (S.  363.)  gesehen  ha- 
ben« die  Hegel  stau,  dafa  die  Lauge  des  Nah- 
rungficanaLs  im  umgeltehrten,  die  Weite  desselben 
im  geraden  VerbüUQifs  mit  der  Zahl  der  Gelcnite 
ateht.  Die  Kanpen  und  die  Asseln  (Ouiscus^ 
swey  aehr  verschiedene  Inselitenarten ,  die  aber 
in  der  Bildung  der  Bewegnng.sorgane  einander  ver- 
wandt sind,  stehen  sich  daher  in  der  SlruKtur  des 
Magens  ziemlich  nahe.  Allein  auch  diese  Bezie- 
Alling  wird  durch  andere  Umstände  raodifizirt.  Die 
Spinnen  und  die  Fhalanglen,  die  sich  in  der  Form 
[  -der  Beweguugsorgane  sehr  nahern ,  sind  in  der 
Gestalt  des  NahrungscanaU'  so  weit  wie  möglich 
von  einander  entfernt. 


Aus   allem  diesem   folgt ,    dafs  es  Formen   des 
Magens    giebt,    die   heinesweges    eine    Bc£iehung 
auf  die   Verdauung    bab^n,     sondern    welche    Ke- 
sultate  der  Sympathie  oder  des  Antagonismus  sind, 
|.>vorin  der  Nahrungscanal   mit   dem   übrigen   Orga- 
-Tiismus  steht.     Bey  manchen   Thieren   lassen    sich 
die  Zweclie  dieser  Formen  mit  ziemlicher  Gewifs- 
heit   angeben.      So    zerästeln  sich  auf  der   innern 
Fläche   des   Nahrangscanals   beym   Cobitie   fossiüs 
ungewöhnlich    viele   Arterien    und    Venen,      A  ber 
hier   dient  jener    Canal   zugleich   als   Respirations- 
organ,   und   vorzüglich   als  solches  ist  er  so  reich 
au  Blutgefafaeu.     So  giebt  es  bey  den  Scbmetter- 
V  liogeD 
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Jingen  and  den  aweyfliigligen  Insekten  einen  b 
Itgen  Sack,  welcher  &icb  in  den  Scbland  öffnet 
und  ein  SpeUesack  zu  atyn  scheint  o) «  der  «ber 
in  der  That  ein  Saiigwerftzetig  ist  p),  Sotchct 
Bildungen  sind  vielleicht  noch  viele  ander«, 
banden* 


t  «m 


Alle  Formen  Aca  Magens  aber,  die  sieb  laC 
die  Verdanung  beziehen,  haben  wahrscbeinÜcb 
'einen  doppelten  Nutzen,  einen  mechaniscb 
oder  einen  chemiachen.  Der  niecbanigcbe  'nX*  difl 
Speise  zu  zerreiben  und  iiiniger  2U  mengen,  oder 
«ie  zurückzubaUen «  um  sie  dem  Eintlurs  des  Ma> 
geueafis  desto  langer  anssusetzen  i  der  cbeoiiscbr, 
ihr  eigene  auUösende  Satte  beyzumiecben.  Zum 
Zerreiben  der  Speisen  dienen  alle  Arten  voo  Ma- 
gen, die  cartilagiuös ,  scbwielenaitig.  oder  mit 
Zähnen  bewaffnet  sind.  Auf  die  innige  Vermi- 
Echung  der  Speisen  sweckt  Tielleicht  die  an  dem 
Magen  der  Raupen  befindliche  Struktur  ab«  wel- 
che in  zwey  längslaiifenden ,  starken  Sehnen  be- 
Bleht,  die  durch  viele  qiieerlaufenOe  Sehnen  mit 
einander  verbunden  aind.  D^s  Zurückhalten  der 
Speisen  scheint  die  ßestimmung  aller  Verengerno- 
gen  des  Magens,  besündera  der  blinden  Seilenbe* 
fcöhcr  zu  seyn,  womit  derselbe  bey  dem  Kängü- 
Tub,    den  scbweixiearligen  Thiereu,    und  mehrem 

Insek- 


o)    So  nennt  ihn  such  Ramdohh  (a.  a.  O.  S.  ai.), 
p)   Vergl.  $.5,  dieses  Kap, 
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Insekten»  rorzüglicb  den  Phalangien ,  versehen 
Uu  Endlich  ein  Beispiel  von  cioer  Bildung  des 
Majreiis,  die  ohne  Zweifel  den  erwähnten  chemi- 
schen Zweck  hat,  Enden' wir  nnter  andern  beym 
Bieber.  Dieser  hat  neben  der  obern  MaEjenöfF- 
niing    eino   grofse  Druse,    welche   einen  ecbleimi- 

Igen   Saft    absondert  q).       Der    eigentliche   Magen- 
saft wird  durch  dl«  Schlagadern   des  Magens   6^« 
carnirt.      Jener    mufs    also    von    diesem    verschie- 
den seyn, 
S.    n. 
^P  AiislefruDg  des   MAgeoi. 

ßey  den  meisten  Thieren  gebt  Im  gesund«» 
Zustande  alle  in  dein  Magen  aufgenommene  Speise 
durch  den  Pytorua  ztim  Zwülffingerdarm,  und  nur 
in  Kranlfheiten  wird  ein  Tbeil  derselben  durch  Er- 
brechen aasgeleert.  Einige  Thiere  aber  giebt  es, 
bej  welchen  das  Erbrechen  eino  regelmäfsigo 
Function  ist.  Hierher  gehören  die  Reiher,  Adler, 
Falhen  und  Kraben ,  mehrere  Fische,  z.  B,  die 
Karpfen,  Barben  und  Hechte,  und  unter  den  In* 
sekten  die  Bienen.  Jene  Vögel  brechen  alles  wie- 
der aus,  was  sie  nicfa*  verdauen  können»  beson- 
ders die  Federn  und  Haare  der  verschluckten 
Thiere.  Bey  den  Adlern  und  Falken  erfolgt  diese 
Ausleerung    alle    vier  uud    zwanzig   Stundeir  nur 

Ein 


k 


q)  Kons  a.  «.  O.  f.  i^?* 


,. 


Arguhis  foliaceus,  ^er  echon  oben  k)  ernahnten 
Art  von  Kiemenfürelero »  die  para«itisch  auf  meb' 
rern  Fiscbeu  lebt,  tind  sich  durch  einen  Sjii^> 
rüssel  nilhrti  fiahe  JuniNC  a)  dre  Verdauung  icJ 
folgende  Art  vor  sieb  geheo.  Die  im  Magen  aoi 
dessen  äfltigen  Anhängen  befindliche  X^abruR^i- 
maierie  wurde  unaufbürlich  durch  eine  peri^ 
tische  Bewegung  hin  und  her  getrieben.  D«r  in 
den  Anbangen  cntliaheue  Chylus  veracbwaad  ifa> 
bey  plüizlich*  Uofs  dann  wieder  in  den  Migm 
xuTÜck,  und  kam  nachher  in  jencii  äfstigca  Tiiei- 
len  von  neuem  zum  Vorfidiein.  So  giiig  hia  die 
Verdauung  der  Speise  und  die  Absonderung  Att 
nährenden  Theile  in  dem  Magen  vor  «ich.  Der 
auszuleerende  Tbeil  der  Nahrungsmittel  gelin^tt 
BUS  dem  Mageu  gerades  Weges  eum  niitiddiTiD« 
verweilte  hier,  indem  er  eine  ditnhleie  Farbe  ao- 
nahmt  nnd  gelangte  dann  stückweise  ia  den  Af«l- 
darm ,    woraus  er  excernirt  wurde. 

Aus  dieaec  lleobachtungen  folgt,  daCt  bej  dea 
Thieren  der  niedern  CUesen  schon  im  Magen  eU 
Theil  der  verdauten  ISabrangsmiltel  uniuittelbar  ia 
die  Masse  der  Säfte  übergeht,  ohne  durch  denDai» 
canal  geführt  ku  werden*  Es  VaCsi  eich  also  fra- 
gen: Ob  auch  bey  den  Thieren  der  höhera  Clai* 
$ta   ein    ähnlicher  LJebergang    «tatt   findet?     Mn 


>)  S.  244. 

•)   Anoales  da  Mu>.  d'Hiit.  »l  T.VII.  p.  43^ 


um  so  mehr  Grund  ,  diese  Frage  aufzuwerfen, 
es  nicht  unw^lirscheinlich  ist.  dafs  Flüssig« 
en ,  besonders  reines  Wasser,  welches  zn* 
:h  mit  fester  Speise  in  den  Magen  gelangt 
Keiner   so    weillauftigen   Vorbereitung  als  die 

ere  bedarf,    um   dem    Blute    zugemificlit    bu 

Ua. 

Efi   18t   «uffallend,    dafe    kein  älterer   Physio- 

die  Frage,    wie  FlüssigTteiten   und  feste  Sub- 

leii ,    die   KU  gleicher  Zeit   in   den  Magen  auf- 

mmen  sind,   assimiUrt    werden  Uöimcu,  ohne 

ader   bey   der  Verdarjung  hinderlich  xu  seyn? 

r  Untersuchung    gewürdigt    hat.      Man   hannte 

n    lange  dto  Thatsacbc ,    dafa   oft  in   der   Mitte 

Magens    eine     anhaltende     Ztisaiumcnziehung 

findet ;    man   wuläte,     dafs  bey    dem   Itieber 

üne  Zelle  des  Magens  Flüsstglft^il ,   die  andere 

Speise   enibält  b).     So   nahe    itidefs    die   An- 

lung  dieser    Beobachtungen  auf  di«  Bearilwor* 

der    obigen  Frage  lag,    so   blieben  dieselben 

immer  unbeachtet,     HoniE  hat  das  Verdienst, 

zuerst   gewürdigt,    weiter  verfolgt ,    iind   zur 

5ung  des  obigen  Problems  benutzt  zu  haben. 

3ach   HowE'a   Versuchen  c)   sind   die   genösse* 
riüsaigkeiten  vorzüglich  in  der  Cardiacat- Ab- 

theilucig 

Haii-Ek  L  c.  5.5.  p.  263.   5.  IS.  p.  aga. 
Thilos.  Tran«act.  Y.  t^oQ.   f.  ^5.  135. 
CC3 


Een    Fliissigheit    und    eine    faalb«    Unze     feslcr 

ise  cnihalicD.      Bey   beyden    Thieren   war  dio 

B  tebr  angeschwollen,  und  beym  Hineinscbnei- 

fanden   eich   die  Zellen  derselben  allenlbalben 

einer    wäasrigen     Ftüs&igkeit    angefüllt.      Die 

pba(i£chen  Gefäfse  der  üuesern  Flache  des  Ma- 

\    aber    waren    ganz  safileer.      Einem   dritten 

ide,   dessen  Pyloriis  unterbunden  war,   wurdo 

Mixtur    von    Rbabaibertinktur    und    Wauser 

en  Schlund  gesprützt.    Vorher  hatte  sich  Ho»£ 

zeugt  1     daC.'S   sich    die  Gegenwart    der    Rhabar- 

inktur  in  thierischen   FltiesigKeiten    durch   den 

it2  von  ätzendem  Alkali  entdecken  liefe.     Auch 

diesem   Thier    fand   sich    die  Milz    sehr    ange* 

/ollen.       Der   Zrisatz   des   atzenden    Alkali    zu 

Saft  derselben  und  zum  Urin  brachte  in   faey* 

die    Hhabarberfarbe    hervor.      Hingegen    be- 

:te    dasselbe  keine  Veränderung    ip    dem  Saft 

Leber. 

Sehr  breit,  angeschwollen,  und  mit  Fliissig- 
angefüilt,  fand  sich  auch  die  Mila  bey  Eseln 
Pferden,  denen  ebenfalls  eine  Mischung  von 
larberiinklur  und  Wasser  eingegeben  war, 
ben  man  aber  nicht  den  Pylorus  unterbunden 
.  Die  lymphatischen  Gefäfse,  die  siwiicben 
HUz  und  dem  Magen  liegen,  waren  auch  hier 
geschwollen.  Nach  dem  Zusatz  des  ätzendea 
li  erhielt  der  Urio,  die  Fliissigkcit  der  Mila» 
Cc  3  und 
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und  das  Blutwa^secr  die  Kbabarberfarbe«  doch 
Terschiedeiiem  Crade.  Am  tiefsten  wurde  der 
Urin  geürbt;  dann  folgte  die  Fliijsigkeit  der  Müi 
vnd  das  Serum  der  Milzrene  ;  die  schwäclut« 
Färbung  bekam  das  Serum  des  linlieii  Herzohn. 

Ganz  anders  verhielt  sich  die  Milz  bey  iwt; 
Eseln,  die,  nachdem  sie  in  vier  Tagen  Keia  Wii> 
•er   und  in  zwey  Tagen  kein  Fiitier    efhxUen  bjl- 
teu »    eine  Unze   Rhabarberpulver   bekameu.     Bcj 
diesen    war   jenes    Organ    nur    halb    ao   grur»,  a\i 
in  den   vorigen  Verbuchen.      Die  Zellen   Jesselbn 
waren   so  klein,    dafs  e&  eines  VergTüfsetungsgUin 
bedurfte,    um    sie    wahrzunehmen.        Der    Magtn 
«nthielc  eine  gallertartige,  niit  Rhabarber  vcrmiKb- 
te  Materie.     Die  dünnen  Därme  waren   leer,    über 
im  Blinddarm    und  Colon    befanden    sich  meLiete 
Quariiere  einer  FlÜBsigkeit,  die  stark  mit  Rfaabar> 
her    angefiiUt    war.      Die    am    Hände   des    Colons 
liegenden  lymphatischen  Gefäfse  und   Drii&ea   wa* 
ren    von    ansgezeicbneler   Gröfse«       Der  Urin  ent- 
bleit   Iih.iEjarber ;    aber    die  Flüssigkeit    der    Mili 
und  das   Blutwasser    zeigten  wenig    oder   gir  }» 
ne  Spuren  vou  dieser  Substanz. 


ili     j 


Auf  die  Folgerungen,  die  sich  aus  dieeen  Ver- 
suchen  in  Beziehung  auf  die  Funktion  der  MUs. 
des  Golnns  und  Blinddarms  ergeben,  >verdeo  wir 
unten  zurtickkommen.  Hier  machen  wir  nur  auf 
das    Resultat  aufmerksam,    dafs   wässrige«  in 


dem 


m  Magen  b efitidliclie  Materien  in  dio 
IBI«  der  Süfte  übergeben,  ohne  zum 
rmcanal  xu  gelangen,  nnd  dafd  dieser 
bergang  nicht  durch  die  absorbiren« 
n   Oef^fse    des   Magens  geschiebta 


5.     13. 

Oer-paukrenÜ»che   Saft. 

Nachdem  der  Speisebrc^y  durch  die  unierc  IVTa- 
ölFnufig  iu  den  Z\vi>1fiii]gerd;irm  gelangt  lel, 
\en  drey  neue  chtsmiäche  Agentien  atit  ihn 
a  der  pankreatischtf  Safi,  die  Galle  und 
r  enterische  Safr.  Wir  werden  zuerst  dea 
liroiilischen  Salt  und  dessen  Quelle  unLersuchen. 

In  der  linken  Biegung  des  Zwulfitngerdaroiff, 
ter  dem  Magen,  zum  Theil  bedeckt  von  den 
de«  i3l4tiern  des  GeJtrüses,  Hegt  beyni  Meil- 
en die  Bauchspeicheldrüse  (Pancrcas)i  die  gröfsie 
er  den  zusaromengeselzten  Drüsen,  und  die 
$Ue  eines  eigenen,  bey  der  Verdauung  vvirlisa- 
1  Safts.  AehtJich  dea  SpeiclielJrüien  in  ihrem 
i  besteht  sie  aas  sehr  kleinen,  durch  die  fein- 
1  ^este  der  Bauchspeicheldruticu-  und  Zwölffir»- 
larm-Arierie,  50  wie  der  Gehröa-  und  MiU- 
e,  durch  Saugadorn  und  durch  dio  Wurzeln 
B  Auerührnngsgangs   gebildeten   Verflechtungen 

Gefähen ,    die  durch  ein  Zellgewebe,   in  wel- 

m    sich    wahrscheinlich    eine    eigene    SubäFans 

Cc  j^  beßu- 
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berinJett  unter  einander  verbiintten  ,  erst  hörntl* 
artige  Massen,  dann  gnifsere  Stücke,  uod  endlich 
Lapjieti  ausmacben.  Die  Wurzeln  dee  Au^fiik 
rungägdngs  vereinigen  sich  zu  grörsern  Zweigeoi 
und  diese  eodlicb  zu  einem  einzigen  Stammt  der 
sich  nicht  weit  vom  P^loru»,  gewöhnlich  darck 
eine  gemeinschaftlicbe  Mündung  mit  dera  Gallen- 
gang,  zuweilen  aber  aucb  abgesondert  voa  di| 
aem,    in  den  Zwalffingerdariti  OÜ'iiet. 

AUe  Säugthiere,  Vögel  und  Arnphibieo  be- 
sitzen diese  Drüse,  und  es  giebt  bey  ihnen  Keta« 
'weseDtHcbe  Verechiedenheiien  derselben.  Die  ixiei« 
sten  AbweicbtiugEn  ütiilcin  wir  unter  dieeeu  Tbie- 
ren  bey  den  Vögeln,  deren  Pankreas  naebrereAiu- 
füfaruiigsgänge  bat,  welche  abgesondert  ron  den 
Galtengang  \a  den  Zwölfßngerdarni  tibergebeo  d). 
Allein  da  auch  bey  dem  Men^cfaeu  der  pjnhreati- 
sehe  Gang  zuweilen  doppelt  i$t ,  und  die  OeS' 
lUHig  desselben  baUl  dem  Pylorus  seht  nahe,  bald 
ziemlich  weit  von  demselben  entfernt  Ue^t*  >• 
k»nn  diese  Mehrheit  der  Ausführungsgänge  ittch:i 
Erhebliches  fieyn. 

Wichtigere  Abweichuogen  zeigen  sich  bey 
Fischen,      Bey  den   Hayeii   und  Rochen  finden 
das   Pankreas   in   ähnlicher   Gedalt,     wie  h«y  den 
hi>hern  Thierclassen  wieder.     Aber  der  Hecht,  d<t 


d)  Halib*   El,    Phy».    T.  VI.    L.  Sft.    |,  «.    p, , 
Cvvian   Le^ons  d'Aoac.  comp«   X.  4.  p.  47, 


)fe  und  onehrere  andere  Fische  haben  an  der 
e,  wo  faey  den  übrigen  Thieren  das  V^n- 
i  mit  dem  Darm  in  Verbindung  atebt,  auf 
Innern  Fläche  dea  lelziern  eine  drüsenaTLtga 
le;  und  noch  andere,  z.  D.  die  Quappe .  be* 
□  an  dieser  Stelle  die  schon  im  ersten  Bande 
Biologie  (S>  sQi.)  erwähnten  pyloriscben  An- 
e  «).  Der  Stöhr  hat  eine  Baucbapeicbeldrüae. 
'On  aussen  dem  Pankreas  der  Kochen  gleicht, 
jidig  aber  aus  kleincii  Blinddärmen  zu  beate- 
acheinty  und  in  einem  zur  Anspreasung  dea 
dienenden   Muskel    eingeschlösäen  ist  f). 

Eben  diese  Anhänge   giebt    ea    bey  der  Blatta 

bey  vielen  Käfern  (Dytidcus,  Carabus,  Cicin* 
StaphyEiüUB,  Tenebrio ,  Sytpba,  Nicropho- 
Hi&ter,    Attelabufi)  g).       Hingegen    bey    deo 

jsken    ist    nlchta    vorbanden .    waa    lieh    mit 

Pankreas  vergleichen  lieTse. 

^ie  Menge  des  Safts,  den  diese  Driiae  abson- 

ist  aehr  beträchtlich.     In  der  Farbe  und  dem 

imack  kömmt  er  mit   dem  Speichel  überein. 

Ib 

ivrAMHBKOAMK  in    Obc.  atiai.  collegü  privari  An- 
Dlod.  P.  2.  —    Cdtis«  a,  ».  O.  p.  60.5£. 

VioKHO    flWr   deu  Bau  u,  di«  Pbjaiol.  der  Fische* 

22. 

\AMz>OHn's   Abb,    Abei    die  VardAuungsTireTkx,   der 

J.     S.  SD. 
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lu  Betreff  der  chemischen  Eigenschaften  desselben 
wissen  wir  aus  den  .vieleii  Versuchen,  die  über 
deiiselbco  im  stebenzebntea  Jahrhundert  für  und 
wider  die  Sytviscben  Meinungen  angestellt  war- 
^rden,  nur  so  viel,  dafe  er  keine  fre^'e  Säure  ent* 
liälr.  Doch  haben  diese  Versuche  ein  anderes 
Kesultat  getieferrt  welches  wichtig  bey  Bestim- 
mung der  Funhiioa  des  Pankreas  isr.  Sie  bewei- 
sen, dah  dasselbe  den  Säugthieren  nicht  nur  obnft 
Lebensgefahr  ausgeschnitten  werden  kann,  son- 
dern dafs  auch  die  Verdauung  und  Ernährung 
nach  der  Exstlrpatioa  ungeschwächt  fortgehen,  und 
der  Hunger  sogar  zunimmt  h). 

Diese  Thatsacbe  ist  unerklärbar ,  wenn  man 
nicht  annimmt,  dafs  der  mangelnde  Safe  des  Taa- 
kreas  durch  die  stärkere  Absonderung  eines  aii' 
dern  abnlicben  Safts  ersetzt  werden  kau».  Es 
giebt  aber  keine  Drüsen,  die  mit  dem  Pankreas 
in  der  Bildong  übereinkommeai  und  eins  dem 
Saft  desselben  analoge  Flüssigkeit  abscheiden,  als 
die  Speicheldrüseu.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist 
«8  wahrscheinlich,  dats  jenes  mit  den  letzlern  ei- 
nerley  Fuitktioti  hat.  Bey  den  Insekten  finden 
wir  aber  einen  Umstand,  wodurch  lUcse  Wahr- 
scheinlichkeit noch  mehr  erhöhet  wi(d.  Die  blin- 
den 


h)  M.  1.  Torzdglich  di'o  Versucho  in  BKV^dcit's  Rxper. 
aar.  circa  pjmcreji.  AmsLel.  1CQ3.  Recas.  in  Mak- 
ooTi  Bibl.  knu,  T.  i.  p.  ais. 
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sen  Anhänge  des  Nahruagscanalsi  welche  bey  die- 
•en  Thjeren  die  Stelle  des  Pankreas  vertreten« 
Itommen  immer  nur  bey  denjenigen  Arten  vor.  die 
leinen  knorpeUrtigen  Magen  haben,  und  da,  wo 
'^sie  vorbanden  sind*  fehlen  gew&hnlich  die  Spei- 
chelgefafse;  hingegen  sind  sie  nicht  vorhanden» 
wo  es  Speiciielgefäfse  giebt.  Nur  die  Familien  der 
Käfer  (Coleoptera  L.)  und  der  Heuschrecken  (Or- 
thoptera  Oliv.)  sind  es,  in  welchen  wir  jene  An- 
biiage  antreffen ;  aber  diese  haben  auch  einen 
Knorpelraagen.  Von  den  oben  erwähnten  Ge- 
echlecbtcru  jener  Familien «  welche  pyloriscbe  An- 
hänge besitzen,  hat  nur  die  BJatta  Speichelgefäfse; 
hingegen  hat  nach  Rai^idobr  i)  der  Curculio  lapa- 
thi  einen  Knorpelraagen  und  Speichelgefäfsei  doch 
keine  pjloiische  Anhänge. 

Wie  der  Speichel  auE  die  rohe  Speise,  so 
scheint  also  auch  der  pankreatische  Saft  auf  den 
Chymus  als  assimüirend  zu  wirken.  Was  der 
Speichel  zu  assimiüren  vermag,  geht  vermuthlich 
acbou  aus  dem  Magen  in  die  Masse  der  Säfta 
über;  der  pankreatische  Saft  dient,  um  die  übri- 
ge ,  der  Assimilation  fähige  Speise  zu  verähuli- 
eben.  Aus  dieser  Voraussetzung  läfst  sich  di« 
Ursache  des  gibfsern  Hungers  solcher  Thiere  an- 
geben ,  denen  die  Bauchspeickeldrüse  aosgeschnit. 
tHier,  wo  die  Verühnlichung  blos  durch 
den 


ij  JL  ».  O,  T«b.  Xri/.  ££.  $. 
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<1en  Speichel  geacheUen  kann,  und  dieser  nicht 
immer  dazu  hinreicht,  müssen  viele  nährend« 
Theile  verloren  gehen,  die  sonat  <)urch  deu  pan- 
kreaiiscben  Saft  wären  asstmiUrt  worden,  nnd  da- 
her mufs  dafs  Bedurfnifa  einer  grör&ern  Menge 
r^ahtungsmitlel  eintreten. 


SJ.    14. 

Die  Lcticr  uiii  die  Galle. 
Mit  dem  pankreatischen  Saft  ergtefdl  steh  zu- 
gleich in  den  Darmrarial  die  Galle,  eine  ilpr  merk* 
würdigsten  FUiesißlieitcn  des  ihicriGchen  Hörpere, 
merkwürdig  aowohl  wegen  ihrer  chemischen  Ei- 
genschaften»  worin  sie  mit  keinem  andern  thi«- 
rischen  Saft  ganz  iibereiiikömmt,  als  wegen  der 
ausgezeichneten  UUitung  <leB  Organs,  worin  sie  er- 
zeugt wird. 

Dae  letztere  ist  die  Leber,  das  grofste  nnicr 
allen  secernirendeo  Organen«  Den  gröfsten  Tbeil 
der  rechten  Hälfte  des  obern  Raums  der  Bauch- 
höhle, und  selbst  einen  Theil  der  linken  Hälfte 
«in  nehmend  ,  und  durch  band  erartige  Forisüitxa 
des  Bauchfells  befeattgt,  liegt  sie  bty  dem  Men- 
echen  unmittelbar  unter  dem  Zwerchfell  und  auf 
den  meisten  der  übrigen  Eingeweide  des  Unter- 
leibe. Sie  ist  oben  gewülbt ,  unten  ausgehöhlt« 
auf  dieser  nntero  Fläche  durch  mehrere  Furchen, 
worin  die  Stämme  ihrer  Gefäfeo  liegen,  abgetheilt, 

mit 


^mit  einer  glatten,    dÜDnen  Haut  bedecKt ,    welche 
dureb    die    erwähaten    Bänder    in    das     Bauchfell 
übergebt,    von    rotbbrauner    Farbe    und   Körniger 
^Textur.      In  jedem  Körnchen  ihrer  Substanz   zei- 
gen   sich    nach    gelungenen    Anssprützungen    sehr 
-  ausgezeicbneia«    von   Lobstein  k)   und  Fnuc«A5- 
[iCA  I)   näher    angegebene   Netze   der  feinsten    Ge- 
fifse,   die  zu  vier  grofseo  Stämmen  gehören,   zu 
der  Leberarlerie,    den  Lebervenen,    der  Pfortader 
l^isod  dem  GaUengang. 

Die  Leberarterie,  ein  Zweig  der  Innern  Bauch- 
puUader  ( An.  coeüaca),  der  zugleich  Aeste  für 
den  Zwölffingerdarm,  das  Pankreas,  den  Magen 
und  das  Netz  abgiebt»  und  die  Leberrenen,  die 
sich  unmittelbar  in  die  untere  Hohlvene  öifnen, 
I  haben  nichts  Merkwiirdtgea.  Die  Ffortatler  aber 
{«t  daa  einzige  Beispiel  einer  nach  der  Geburt 
noch  foridauerndeo  Vene,  die  sich  nach  Art  einer 
Arterie  zerästelt.  Ihr  Stamm ,  dessen  Haut  von 
grörserer  Siärke  als  bey  den  übrigen  Venen  ist, 
Tind  welcher,  nebst  seineu  sümmtlichen  Zweigen« 
auch  den  Mangel  an  Klappen  mit  den  Arterien  ge- 
mein hat,  wird  durch  das  Zusammenfliefsen  aller 
Blutadern     der     im     Bauchfell     enlbaltenen     Ver- 

dauungs* 

k)   In   N.  IM.  Amsodicx*«  Di»p,    de   hepaiv.    Argentor. 

»775- 
\)   Disqti.  anat.   phTsiol.  organiami  Corp.   koman,   ejui' 

qua  pxocetius  viulii.  p.  104* 
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dauungsorgane  bildet.  Er  theilt  sich  nach  seinem 
Eiatritt  in  die  Leber  gewöhnlich  in  zvrey  Aeste, 
deren  Zweige  die  Leberarterie  bey  deren  Verbrei- 
tung überall  hegleiten.  Bey  dem  Foetna  zerästeln 
eich  auch  noch  mehrere  Zweige  des  aus  den  Ve* 
nea  des  Mutterkucbent  enUlehenden  Stamms  der 
Nabelvene  auf  ähnliche  An,  wie  die  Pfortader, 
in  der  Leber;  aber  dieses  Gefäfs  BChliefst  sich 
nach  der  Gebart,  und  geht  danu  in  das  runde 
Band  der  Leber  über.  Neben  den  Zweigen  der 
Pfortader  laufen  die  Gallengefäfse  fort,  welche 
durch  ihre  Vereinigung  den  sum  ZwöUÜugerdarm 
gehenden  Lebergang  büden. 

Zwischen  allen  diesen  Gefäfsen  und  zahlrei- 
chen Saugadern  Hegt  in  der  Leber  noch  eine 
Substanz  eigener  Art,  die  auf  ahtillche  Art  wie 
das  Gehirn  aus  Mark  und  Hinde  besteht ,  doch 
mit  dem  Unterschied»  dafs  alles  Mark  nicht»  wie 
in  dem  letztern,  einen  einzigen  Kern  ausmacht, 
sondern  dafs  >ä  unsählige  solcher  Kerne  giebt. 
von  welchen  jeder  durch  eine  Lage  von  Rinden> 
•ubstanz  eiugeschloseen  ist  ni). 

Mit  dem  Lebergang  verbindet  sich  vor  seinem 
Eintritt  in  den  Darmcanal  der  Gallengang,  wel- 
cher, sich  allmählig  erweiternd,  in  die  Gallenblase 
übergehl]    einen   häutigen,    in  der   hohlen   Fläche 

der 


m)  ATrTE^afCTU  in  Rs".'»  Archiv  L  d,  Pbysiol.   B.  7.       ,j 


per  Leber  lirgendea  ,  und  zur  Aufbewsbrun»  der 
lalle  dienenden  Uehälter.  In  FalJeo ,  wo  der  Gal- 
engang  durch  einen  Stein   veralopft  war,   enthielt 

E^tese  BUse  gar  Iteine  Galle  n).  Sie  beUömmt  alüo 
i'ia  letzlere  durch  jenen  Canal  aus  der  Leber» 
lud    bat    nicht    dad   Vermögen,    selber    Oalle    2a 

Lfrzeugen  o). 

Es  giebt  nächst  dem  Nalirnngscanal  Itein  £in- 

Rgeweide,   welches  so   .illgemein   im  ganzen  Thier* 

reich  verbreitet  ist,   als  die  Leber.     Sie  findet  sich 

Uhty    allen    Süugtliicren  ,    Vfigeln  y    Amphibien  j    Fi- 

pchcn    luid   IVIollnsIten.     Selbst  in   der  Cbwe   der 

I  Würmer  scheinen   die    Aphroditen    an   den,   einea 

dunl^elgrünen ,    bitlern   Saft    enthaltenden    Säcken, 

L  womit  ihr   Darmcanal   auf  beyden    Seiten    besetzt 

iist  p),    gallenabsondernde    Organe     zu     besitzen. 

Aebnliche  Säcke   giebt  es    an    dem  Nahrungscanal 

der    Hololbiirien   q)»    und    eine     wirkliche   Leber 

■eigt  sich  wieder  bey  den  Asterien  r). 

Bey 

»)  H.  FoRfTin  qiiflcst.  icUctae  phytiol«gicae.  Praei, 
W.  TAI»  BocvKKEiii.  Lugd.  Bat.  »yy^J.  —  J;  C.  ß. 
Bernaai}  Dil*.  iiBt.  quiefiiones  luedic  argnmanti. 
L.B.  1796; 

o)  M.  Rossi  in  WsicEX-'s  lultio.  med.  cLitarg.  Bi> 
blioüiek.  £.  ^.  St.  2. 

p)  Biol.   BJ.  1.    8.391.  ^ 

<j)   Ebflttdci.    S.  407. 

r)  Sftx,  Annidet  du  Mai.  d'Hiii.  hit  T.XIIT.  p.  458- 
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de»  Vaurt  ähnliche.  Form  n).  Diese  FaoKtioa 
Sit  68.   dia  wir  antar  der  dynamischen  Tcril» 

faen,  and  «ine  ähnliche  besitzt  auch  der  Spetchd. 
Beweiae  dafnr  ßebe>L  Hia  Erscbeinangen,  die  Dach 
dem  Bifs  toller  Hnrnle  und  der  giftigen  Schlangen 
erfolgen.  Der  Speichel  der  erstera  erregt  in  den 
gebissenen  Thier  eine  speclBque  Krauliheit ,  di« 
Wasserscheu,  npd  der  Speichel  des  gebiiseoen 
Thiers  erhält  hierbey  das  Vermögen,  die  iiefas- 
Üche  Krankheit  wieder  in  andern  Thieren  h«r- 
-vorzubringen.  Die  Aebnlicbkeit,  welche  das  Scblaa- 
gengift  in  seinen  Wirkungen  auf  den  tbierischen 
Körper  mit  dem  männlichen  Saanien  bat.  babeai 
ivir  echoD  im  4ten  ßuch  dieses  Werks  o)  benierkti 

Aas  diesen  Sätzen  Ifefst  sich  die  Tbsisseb« 
erklären,  dafs  hrSulerfressende  Thiere  ein  gtötse- 
tes  Speicheldrüsensygteni  aU  die  Heisch fref senden 
haben  p).  le  unäbnlicher  nebrnlich  die  au  assU 
milirende  Materie  dem  Körper  ist,  dem  sie  ver* 
ibniicht  vverden  soll,  de«io  mehr  bedarf  sie  eines 
auftÖsenden  und  aBsirpilirenden  MenstruuiD. 

Ueber  alle  jene  Funktionen  des  Speichels  inns- 
•an  genauere  chemische  Untersuchungen  desscl* 
ben  Licht  Terbreiten,     Was  wir  bis  jetat  in  di«- 

«en 

B>   Biol.   Bd.  5.   S.  404  ff, 

e)   Ebenda  1.   Bd.  3,   S.  4<^Q. 

p)   G,  L.  I}i7V£&KQY>  SuUeiin  de  la   Soe.  pUloniaik 
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e«m  Fache  besitEen»  ist  aber  sehr  unbefriedigend. 
Vergleicht  man,  was  Halleb  q)  darüber  gesam* 
jnelli  und  nach  ihm  HapivL  de  La  Chbmate  t)« 
FouRcßny  5)(  TnomsüN  l)»  Juch  v)  und  Bo- 
erocK  w)  bekannt  gemacht  haben,  so  ist  das  Ke- 
eiihaL  fotgendöj.  Der  SpelcfatrI  ist  eine  bey  ge* 
$uni)en  A^enschen  geschmacklose,  bey  den  fleisch- 
fresseoden  Tbiereo  schärfere  und  etwas  gesalzen« 
Flüssigkeit  ,  die  eine  etwas  gröCsere  speciüsche 
Schwere  als  das  Wasser  besitzt,  bey  einigen  Men- 
«chen  ein  freyes  Alkali  z«igt,  bey  andern  hingegen 
I  «ich  gegen  PHanzenpigrneute  neutral  verhält,  der 
atmosphärischen  Luft  den  SauerstoIT  leicht  ent« 
zieht,  ihn  aber  auch  eben  so  leicht  an  ander« 
KÜrpcr  wieder  abtritt,  und  Wasser,  EywcirfiBlolF, 
Schleien,  nebst  «inigen  Neutral-  nnd  Mitielealzen 
enthält.  Unter  diesen  saUigen  BeAtanHiheiien  nen- 
nen Alle,  die  den  Speichel  analysirten  ,  salzsaures 

Natrumi 

q>  El.  Phyt.  T.  VI.  L.  j8.  S-  2.  5-  »0.  p-  ga. 

r)  Mem.  de  la  Soo.  Roy,  de  Mcdecm«,«le  Pftri«,  A.  178» 

et  ei.    P.52S. 
■)  Ann.  de  Cliimie.  T.  sg.  p.  263.  —  Syi^  dei  connais«. 

chimi^nev,  T.  g.  p.  3^^ 

t)  Sysiera   der  CUemie.     Usbors.  tob  Woiiw.  6,4.  8. 

v)  S1ED0E.D   hist.  «yetem.  tutirfttis.  p.  45,  —    TnOKMft> 

DtiHT''»   Juiirrial   der  Fhxrniacie.    B.  4.   Sl.  s.    S.  141. 
w)  NtcuOLaoN  Jouxn.  oi  Nat.  PUIL  Vol.  24.  p.  140. 
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Natrnm ;  die  Meistert  finden  zugleich  phosphoh 
saures  Natrum  und  phns{<horaauro  Kalkerde.  uod 
Einige  auch  Ammonium. 

Diese  Angaben  sind  tnefst  unzuverlSssig  und 
wenig  belchreni].  Keiner  der  angeführten  Schrlfl- 
9teUer,  ausser  Hapel  de  la  Chknave,  hat  reinen 
Speicbel  untersucht,  Bfos  dieser  analysirte  dii 
titiniiltelhar  ans  dem  geöffneten  Speichelgang  cinct 
Pferdes  ergossene  Flüssigkeit,  Er  fand  an  der- 
selben weder  eine  saure  ■  noch  alhaÜscbe  R^ 
alitinu;  sie  enthielt  he!n  Aiiinaoninm  ,  so  Janga 
-  efe  nicht  mit  dem  Saft  der  Schleimdrüsen  dei 
MvncFes  vermi^cbt  war.  £6  fallen  also  »cbon 
zwej  der  vun  andern  Schriftatellern  angegebenen 
Bestandtheile  des  Speichels,  der  Schleim  and  dai 
Animoniumii  wegi  und  es  bleiben  als  solche  btoi  | 
Wasser,  Eyweirestoff,  calzsaures  und  phospboi« 
saures  Natrum,  und  jihospharsaure  Kalkerde  übrig. 
Substanzen,  die  man  auch  in  allen  übrigen  thlerU 
scheu    Säften    lindet,     und    welche   gar    keine  Auf* 

Klärung  über  die  Wirhuagsart  des  Speichels  gebeo. 

i 

Ich   habe  im  Speichel    zwej  Bestandtheile  ge-      I 
fanden,    die  ohne  Zweifel  eine  wichtige  Funklioa      i 
haben:  der  eine  ist  milchsaures  Natrum;  dea 
andern  nenne  ich  Blutnäure,  ^^ 

pj5  milchsaure  Natrnm  ist  die  nehmliche  Sub* 
stan«,  die  Thouvcnel  durch  Digestton  des  Flei- 
sehe«  mit  Weingeist  erhielt  und  unter  dem  Naiaaa 

du     ! 


Ist  sie  grSfser  als  bey  den  Sängthieren;  noch  grS- 
faer  iet  sie  bey  den  Amphihien  und  Fischen;  bey 
den  Molluslien  umgiebt  sie  den  gröfsten  Theil 
der  Verdauiin^sorgane.  Die  drey  letztem  Thier- 
clasden  sind  gröfittcntheils  Wasserihiere.  Der  Foe- 
tus,  ebenfalls  ein  Wasflerthier,  bat  auch  eine  ver- 
hall niTsmiirs  ig  weit  gröfsere  Leber  als  das  erwach- 
eene  Thier.  Man  hat  ans  diesen  Thatsachen  ge- 
scblosseri ,  (lafs  das  Leben  im  Wasser  einen  Ein* 
flufs  auf  lue  Vergröfserung  der  Leber  häTie.  Ich 
■eiber  hiibe  diese  Meinung  ehedem  für  wahrschein- 
lich gehallen  w)»  Allein  ich  glaube  nicht  mehr, 
dafs  dieselbe  richtig  isr.  Schon  der  Umstand, 
dafa  die  Vögel  überhanpt  eine  gröfsere  Leber  alt 
die  Säugthiere  haben,  lüfst  sich  aus  ibr  nicht  er« 
klSren.  Dann  aber  zeichnen  sich  tinter  den  V&- 
geln  nicht  etwa  die  Wasserviigel,  eondern  die  zah- 
men Vögel  durch  eine  vorzüglich  grofse  Leber 
aus  x).  Auch  haben  unter  den  Motlu^kcn  dio 
auf  dem  Trocl^nen  lebenden  Wegschnecken  eine, 
wo  nicht  grüCsere,  doch  eben  so  grofse  Leber» 
als  die  sich  im  Wasser  aufhallenden  Tbiere  dieser 
Classe.  und  bey  den  Insekten  sind  die  Gallenge- 
fäfse  der  DytisKen  nnd  anderer  Bewobner  des 
Wasflers  nicht   gröfser  als   die  der   übrigen  Arten, 

Rich- 

vr)   Biol.   Bd.  i.    S,  170, 

x)   B.  RoBinsoN  on  the  food  and  discliargei   of  btttnin 
bodiei.  p.  97. 
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niclitiger  ibt  ea,  data  die  Leber  der  Wasserihiere 
mehr  ölige  Theile  als  die  der  Landthiere  enthält. 
Man  kbnoie  vermuihcn,  daf«  die  Gröfse  der  Le- 
ber mit  der  Vollkommcnbeit  und  Energie  der 
Werkzeuge  des  Albembolens  im  umgekehrten  Ver- 
hriUntPs  stände,  wenn  nicht  auch  diese  Voraui- 
aetzuDg  mit  der 'Thatsacbe,  dafs  die  Vögel  eins 
relativ  gröTaere  Leber  als  die  Sängtbiere  haben, 
unvereinbar  wäre.  Am  wabrscbeiiiÜchaten  ist  es 
mir,  daTs  jene  Grötse  mit  der  Starke  dea  Assiniila- 
tionsvermögens  wächst  und  abnimmt.  Die&c  läfat 
eich  indeCa  nicht  nach  der  QuantitSt  der  Nahrung, 
die  in  einer  besiimmten  Zeit  verbraucht  wird, 
sondern  blos  nach  der  Stärke  des  lleproduciiüna- 
Termögena  schätzen.  Da  nun  die  letztere  mit  der 
abnehmenden  relativen  Gröfsa  des  Gehirns  zu- 
nimmt y),  60  scheint  auch  die  Leber  mit  dem  Ge- 
hirn in  einem  gswUscn  Autagoni6mu6  zu  stehen. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  der  Leber 
'  besieht  vor/.iigljch  in  der  Zahl  iJirer  Einschnitte. 
Diese  Abiheilnngcn  künnen  aber  nichts  Wesentii* 
cbes  se^'n  ,  da  sie  weder  mit  der  übrigen  Organ!- 
aation,  noch  mit  der  Art  der  Nahrungsmittel  irgend 
eine  Verbindung  haben.  Nur  von  geringer  Zahl 
und  achwach  sind  sie  z.  B.  bey  dem  Menschen 
und  in  den  Familien  der  Schweine.  Rinder,  Pferde 
und  Wallfiscbe;    hingegen    besteht  die  Leber   aus 

drej, 

j}    Biol.  Bd.  3.    S.  4Q6. 
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die  roihe  Farbe  des  letztem  abbäbgt.  Der  Spei- 
chel ertheilc  also  ,  vertnöga  dieser  SSure,  den 
Speifien  die  erste  Anlage  xur  Verwandlung  deriel- 
ben  in  Blut» 

iJ.    7. 

Der  Scbtund   und  der  Magen. 

Sie  durch  Vermiachuni;  mit  dem  Speichel  in^ 
eine  bre^^artige  Substanz  verwandelte  Speise  ge- 
langt durch  eine  fortschreiiende  Zusammenziehung 
dea  Schlunds  In  den  Magen,  wo  sie  durch  Zomi- 
achung  des  gastriachen  Safts  und  durch  die  Con- 
trahtioneo  des  Mageos  noch  weiter  verändert  wird» 
Wir  werden  zuerst  von  dem  Einfluffl,  den  jener 
Saft  auf  sie  äussert,  und  dann  von  den  Zusam- 
tnenziehungen  des  Magens  reden»  Doch  ist  es 
nblbig ,  vorher  -  einiges  im  Allgemeinen  über  die 
Form  und  Textur  des  Scblundea  und  Magens  zu 
bemerken« 

Man  kann  den  Polypen  umstreifen  und  die 
OberUüche  seines  Körpers  zur  Innern  Flüche  des 
Magens  tnacben^  ohne  dafs  die  Verdauung  we- 
niger aU  vorher  von  statten  geht.  Bey  ihm  müa- 
Ben  also  die  Oberhaut  und  die  innere  Magenhaut 
von  gleicher  BeschalFeubeit  seyn.  Was  bey  dem 
Polypen  der  Fall  ist,  ßndet,  aber  im  mindern  Gra- 
de, bey  allen  Tfaieren  statt.  Dieselben  Häute,  wel- 
che die  OberHäche  des  Körpers  bedecken,  ziehen 
sich  durch  die  NasenhübU,    d«u  Muxid  und  den 

Äfiet 
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After  in  üi&i  Innere   des  KSrpen,   und  bildea  dk 
ionern  Membranen  des  Nahruiig;scanal8> 

DicGer  besteht  aUo  zner^t  aus  einer  innere 
Haut»  die  ein  FoTtsaL£  der  Epiderniia  ist.  Aai 
derselben  Hegt  eine  rtweyie,  die  in  das  Fell  (Co> 
ttum)  übergebt.  Hierauf  folgt  eine  dritte  luns^o* 
lüse  Membran,  die  man  mit  dem  Muskelfell  (P3t> 
niculus  carnosus)  der  Säugihiere  verglichen  hi>. 
Bej  den  Thieren  der  bbheni  CUssen  giebt  n 
noch  eine  vierte  >  von  dem  Bauchfell  herrühreoil« 
Membran. 

Die  Aehnlichlteit  der  inuern  Haut  des  N*b> 
rangscaoals  mit  der  Epiilermis  ist  bey  mehrein 
Säu^thieren  nnveikennbar*  Weniger  deuUich  iit 
aie  bey  manchen  Thieren,  deren  Körper  mit  eber 
'^horn>  oder  schwielenartigen  Decke  umgeben  ist, 
E.  B.  den  Gürletthierifii  (Dasypus),  den  ScbüypfO' 
thieren  (Manis),  den  meisten  Amphibien  und  ¥U 
sehen,  und  den  Insekten.  Untersucht  man  indefi 
jene  vor,  oder  kurz  nach  dem  Auskriechen  am 
dem  £y«  und  die  Insekten  zu  der  Zeiti  w&  eie 
■ich  zu  verwandeln  im  Begi  i£F  sind ,  so  zeiei  «ich 
liey  ihnen  ebenfalls  die  Gleichartigkeit  der  erwäbo* 
ten  Häute.  Uebrigens  ist  auch  die  innere  Kaut 
des  Nahrungscaitals  in  dem  Knorpelmagen  vieler 
Thiere  scbwielenarlig. 

Bey  manchen  Insekten,  z.  B.  der  Afterspinne 
(Fhalangium),    der  Skolopender,    der   Larve  des 

Nasbotn* 
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Ntsbariiküfers  (ScarabaeiM  nasicornia)  und  der  Lar- 
ve der  Brenise  (Tabanus  bovinus}  ist  diese  Haut 
iussersc  zarr,  und  viel  enger  aU  die  umliegende 
Membran.  Bey  der  Larve  der  Bremse  bildet  sie, 
was  SwAMniERDAnH  x)  einen  eogern  Darm  ia 
einem  wettern  nannte» 

Die  zweite  Haut  de»  Nahrnngscanals  iBfflt 
•ich  in  iv/ey  Blätter  trennen*  die  in  frühern  Zel- 
ten für  zwey  verschiedene  Häute  angenommen 
wurden.  Dae  innere  Blatt,  das  man  für  einerley 
mit  der  Epidermiti  ansah,  h'ieh  die  flockige» 
das  äussere  die  nervige  Membratt,  Viese  Blät- 
ter hängen  in  der  That  auch  »chwäcber  unter 
ficb)  als  mit  der  innersten  Haut  und  der  mtuku- 
lösen  Membran  ztisammen.  Doch  beetehen  beyde 
au$  einem  echwammigen  Zellgewebe,  das  nur  in 
dem  äussern  DIatt  fester,  in  dem  ionern  weicher 
lar«  Das  Zellgewebe  des  Innern  Blatts  bildet  In 
einem  Theil  des  Nahrungscanale  hervotragende 
Zoiten,  die  den  Hautwürzcben  Uhnlich  zu  seya 
scheinen.  Diete  finden  sich  indefs  nicht  bey  al- 
len Thieren,  und  überhaupt  ist  die  zweyte  Haut 
lenes  Camals  nicht  im  gan:£en  Thierreiche  von  ei- 
zierley  Bau.  Bey  vielen  Insekten  ist  sie  ein« 
«chleim-  oder  gallertartige  Substanz,  Bey  alle» 
Thieren  der  fünf  obern  Classen»  und  auch  bey 
vielen  Insekten,   giebt  es,    wenigstens  an  einigen 

Stellen, 

x)  Bib«!  der  Natur.   S.  263. 
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Btelleor  zwischen  ihr  und  der  Miiskelhaut  SchltiiiF 
dr Ji^en  I  deren  OefFntingen  auf  der  innern  FlScfat 
des  Nahrunescajials  liegen. 

Die  Mtiskrlhaiit  besiebt  ebenfalls  an  den  ma- 
aten  Stellen  ^ns  einem  doppelteit  Blatt  ,  einem 
■iusserii,  deissän  Fasern  längs! an fend  sind*  und  ei* 
nenn  innern,  dessen  Fa&eru  die  Gestalt  eine«  Halb* 
kreises  haben  und  jene  der  Queere  nach  durcb» 
Icreutzen.  An  einigen  Stellen,  besondere  am  M^ 
gen,  ist  aber  die  Richtung  dieser  Fasern  von  u* 
derer  Art.  Aticb  ist  die  Diche  derselben  an  vr^ 
scbiedcnen  Stellen  des  Nahrun^scanals  und  bef 
den  verschiedenen  Thlerrlaasen  cehr  vcr!»cbied«i> 
Bey  einigen  Thieren  ,  z.  B.  dem  Skorpion,  »lud 
die  Fasern  so  fi^in ,  dafs  sie  «ich  auch  unter  slSr- 
kern  Vergröfserungeji    haum  erkennen    laasen. 

Die  Susserste,  vom  Bauchfell  absiammenda 
Hatit  beltleidet  nur  den  untern »  in  der  Bauch> 
höhle  befindlichen  Theil  des  Nabrungscanals*  nicht 
«ber  den  Schlund«  Sie  gehört  su  der  Art  von 
Membranen,  die  Bccrat  seröse  genannt  hat,  und 
ist  nur  den  vier  obern  Thierclassen   eigcu» 

Die  Rühre,  welche  durch  diese  Häute  gebil- 
det wird ,  ist  bey  den  meisten  Thieren  einfacbi 
nicht  in  sich  zurücUkebrend,  und  unansgeffillu 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  giebt  es  nur  uoltf 
den  Insekten,  und  zwar  hinter  denfenigen,  die  sich 
durch  Säugrüssel  oder  Saugstacbelu  nähren ,  also 
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Iliung,    Aber  in  anderer  Kücksicbt  scheint  sie  doch 
[von  Dedeulung  zu  seyn. 

Sehr  nahe  beym  Fiurtner   öffnet  «ich  der  Gal- 
flengang   in   den   Durmcanat   bey  den   Nagtthteren, 
I  sehr   entfernt   von    demselben  bey   dem  KUnguruh 
nnd  den  meisten  Vögeln, 

ßeym  Papagey  giebt  ea  zwey  Gallengänge,  die 
sich,    von  einander  gelrennt,    zum  Darmcaaal  be« 
fgeben. 

Doch   bey  allen  SSiigtbieren .   Vögeln,   Amphi- 
bien   und    Fischen,    die    zwey    von    einander    ge- 
trennte Gallengänge  haben,   oder  deren  Lebergang 
,  in   keiner   Verbindung  mit    dem    ßlasengang  siehf, 
tfifFnen  eich  dtciie  Canüle  nahe  bey  einander  in  den 
tDarmcanal  i). 

Anders  aber  verhält  es  »ich  bey  vielen  Mol- 
lucken. Diese  haben  insgesamnit  mehrere  Leber- 
günge,  von  welchen  jeder  für  sich  zum  Nahrunga* 
caual  gebt.  Bey  einigen  Üffnen  aich  dieselbeti 
«chon  in  den  Magen,  und  nicht  erst  in  den  Darm- 
canal.  Dieser  Fall  lindet  bey  dem  Pieurobranchu« 
Cov.  statt,  einem  Geschlecht  der  Scbneckenfami* 
lie,  das  einen  häutigen  KropF  hat,  in  deasen 
Grund  sich   die   Galle   ergiefat  K).      Andere   Bey- 

spiele 

i)  HALtsn   ».  »,  O.  —    CuTien   a.  a.  O. 
k)   COTiB»,  Annalfls  du  Mui.  d'Hitt.  nat.  T.Y.  p.  056. 
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«tne  in  der  Ba^is  cylindriflcbe ,  nach  der  Spltn 
Jkegelförmig  zulaufende  BÖhre,  die  aus  halbkre» 
iormSgen  ,  durch  eine  feste «  »ebnenartige  Hant 
unter  einander  verbundenen  Reifen  besteht.  Auf 
der  Rückenseite  geht  eine  Rinne  von  der  Spttu 
ftur  Basij  fort.  Auf  der  Banohaelte  fehlen  roo 
<ler  Baaia  an  hh  obngefähr  zur  Mitte  des  RüBsala 
die  hnorpclartigen  Queerreifen;  hier  ist  ei  tin« 
dünne,  weiche  Membran*  die  den  Canal  de«  Rtü- 
ael9  bedeckt.  Vorne  endigt  sich  der  letzter«  io 
eina  Säugöffnung ;  hinten  gehl  er  in  einen  fia* 
achenfÖrmigen  Bebalter,  und  dann  in  ein  CJigM« 
aber  sehr  langes  Gefäfä  über.  Dieses  Gefäft  bll 
^anz  die  Textur  der  Luftrüfareu;  es  besteht  am 
einer  zarten  Haut,  die  mit  einem  knorpelanigea 
Band  dicht  umwunden  ist.  —  Bey  der  Horuiift 
linde  ich  einen  fächerförmigen  Rüssel  ,  an  dessen 
Yorderm ,  breiterm  Ende  es  vier  SaugöAsungeo 
giebt,  und  dessen  hinteres*  schmaleres  Ende  aicb  In 
einen  ähnlichen  Canal,  wie  bej  der  Biene i  foT^ 
iftzt.  —  Bey  der  Honigbiene  geht  dieser  C^iiil* 
nach  RaMDOHa's  Untersucbungeut  mit  dem  Schi ua- 
de  durch  den  Hirnring,  mmmi  vor  dicacm  Durch* 
l^aag  die  Aasführungtgänge  zweyer  Organa  auE, 
die  Ramdohr  anfangs  für  Geruchsorgane  blell, 
nachher  aber  für  SpeichelgeHifse  erltjiirt  hat,  and 
theilt  «ich  d«iin  in  zwey  Arme,  die  sich  endlicli 
in  ein  zottiges ,  dem  Netz  der  Insekten  Sfanücfaff* 
die    SpeiaerÖhre.  bis    a  um    Hinterleib    begleiieni^n 
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Weien  erweitem  a).  Wenn  Hober  b)  riclniß  be* 
«bachlet  hat,  dafs  das  Wacha»  welchee  die  Uienea 
bereiten  I  durch  die  Zwiacheoräume  der  hornartU 
gen  Bing«  ihres  Körpers  hervordringt,  so  glaube 
ich,  dafs  jener  xouige  HÖrper  daa  Abaonderunga- 
werkzeug  des  Wachses  ist. 

Gewöhnlich  bildet  der  Nahningscaual,  nach- 
dem er  in  cylindrischer  oder  trichterfÖrniigeT  Ge- 
etalt  TORI  Scblundkopf  eine  gewisse  Strecke  her^ 
abgestiegen  ist.  eine  Oi3er  mehrere  Erweiterungen, 
Jener  herabsteigende  Tbeil  ist  der  Schlund,  diese 
Erweiterung  der  Magen.  Fälle,  wo  die  Nahrutige- 
TÖbre  mit  gleichem  Durchmesser  vom  Munde  zuin 
After  geht*  giebt  es  keine  bej  den  Sauglhierea 
und  Vögeln,  sondern  nur  in  den  übrigen  Tbier» 
classen.  Doch  auch  in  diesen  ünden  steh  nur 
1  wenig  Arten,  bey  welchen  sich  nicht  ein  Tbeil 
jenes  Canale  durch  eine  veränderte  Texlur  aU  ein 
IVIageo  Z.U  erkennen  giebt.  Zu  denen  Thieren» 
deren  Nahrungscanal  von  60  einfarhem  Ijau  iet« 
Ufa  sich  kein  Unterschied  «wischen  Schlund,  IVTa» 
gen  und  Gedärmen  angeben  läfst,  gehört  unter 
ien  Fischen  der  Schlamnipeilzger  (Cobilia   fossilia) 

und 

»^  Mxgacin  der  Gesellfcli,  nattirf.  Fmunda  zu  Berlin, 
Jalirg.  ^  ^uatt.  4.  S.  gQfi.  —  GtiVMAft'»  Mflgaz.  des 
Üniomol,  J.  I.  II.  1.  S.  135. 

b)  KoiiTcUei  obierriL  sur  les  «b«iUM,   Gsn^va.  1791. 
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tind  nÖth  mtht  der  Hornhecht  (Eiox  Belone)»  n» 
ter  den  Mollusken  die  Lingttla  analiaa  c),,  und  ira- 
ter  den  Intvkten  der  Skorpion. 

Der  Magen  nntertcheidet  «ich  von  dem  übri- 
gen Nahrung&canal  nicht  nur  durch  aeine  Geitilt, 
sondern  vorzüglich  auch  dnrcb  die  BeschafFeobcit 
•einer  Haute  und  durch  seinen  Heichlhum  an  BJu(* 
gefäfsen»  Saugadern  und  Nerven. 

Die  Fasern  seiner  Muskelhaut  lanfen  nickt 
blos,  wie  im  Schlünde  und  Darmcaaal,  der  Llngi 
und  Queere  nach ,  sondern  gehen  zütn  Tbeil  aocb 
nach  andern  Richtungen  nnd  bilden  StrSnge,  dia 
sich  zer^tsteln  und  mit  ihren  Aesten  sich  durcli- 
Itreutzen.  Seine  Epidermis  ist  höchst  zart,  and 
sehr  genau  mit  dem  weichen,  fjst  schleim artigeo 
innein  Blatt  der  zweiten  Haut  verbunden. 

Die  Arterien  des  Magens  entspringen  bejr  aV 
len  Thieren  der  fünf  höhern  Classen  unmUtellnr 
aus  der  Aorta  d),  nnd  bilden  mit  den  Venen  def 
*Belben ,  die  sich  bey  den  Säugtbieren .  Vögelo, 
Amphibien  und  Fischen  in  die  Pfortader  öfoc^ 
In    dem    üasseru     Blatt    der    zweiten     Mageohivl 

«■ 

c)  CtrriBii»  Anaxlei  clii  Mas,  d'Hitt.  nat.  T.  T.  p.fi> 

d)  Bey  der  Aplysia  fasctaia  theilt  alch  die  Aorta  glaet 
nach  ihrem  Ur&prung  in  drgy  Aeste ,  von  fTBtcbn 
der    miulBre    bloa    zu     dem    viarfjchin    M«gca    gtbt, 

(CiTTJBR  ft.  a.  O.  T#U.  p.^.). 


ein  Kirtes  N«tz ,  woraus  «ine  «ablloss  Meng«  der 
feinsten  Zweige  in  dio  innere  BlaU  die«er  Mem- 
bran dringt,  Bey  den  Insekten  sind  der  Magen 
und  die  Zeugüngslheile  diejenigen  Eingeweide,  zu 
welchen  vorzüglich  groTse  und  zahlreiche  Luft» 
gefäfse  gehen.  13e5onder8  ist  dies  der  Fall  bey 
den  Larven,  bey  welchen  die  Verdauuvg  das  Ue- 
hergewlcbt  über  alle  übrige  Funktionen  hat. 

Sehr  zahlreich  sind  auch  im  Mdgen  derer 
Thiere  ,  die  lymphatiscbe  Gefäfse  fae5JLz,eiii  diese 
Saugadern, 

Der  Magen  endlich  ist  unter  allen  Eicigewei- 
den  der  Bauchhühle  dasjenige*  welches  am  ge- 
nauesten mit  dem  ganzen  Nervensystem  in  Ver- 
bindung steht.  Bey  den  Thieren  der  höbern  Clas- 
aen  ist  er  nicht  nur  durch  die  sympathiscbea 
Nerven  mit  dem  Rückenmark,  sondern  auch  durch 
die  Nerven  des  achten,  oder,  nach  der  neuern 
Benennung,  des  zehnten  Paars  mit  dem  Gehirn 
verbunden.  Wir  Boden  diesen  genauen  Zusam- 
menbang selbst  bey  den  Inaelften«  Der  Magen 
derselben  erhält  eben  Fat  la  nicht  nur  Nerven  aus 
den  ihm  zunächst  liegenden  Knoten  des  Kucken* 
markSt  sondern  auch  vam  Gehirn  durch  Swah- 
mKROAHßrs  rücklauFende  Nerven,  ein  Nervenpaar, 
welches  aus  einem  von  zwey  bogenförmigen 
Hirnnerven  gebildeten  Knoten  entspringt,  und  das 
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«em  Galtenharz  verbundene  Malerie  gefunden  ba* 
ben*  die  er  L'icromel  genannt  bat,  und  deren 
Cbaraktere  seyn  sollen:  ein  scharfer,  etsvas  bii 
Ter  nnd  süfdlicher  Geschmack ,  Aatlöslichheit 
WaaseT  und  Weingeist,  Unfähigkeit  z\i  hry^taWi^ 
ren«  und  die  Eigenschaft,  in  den  Aatlösmigen  von 
■alpetersaurenj  Quecksilber,  salpetersauTena  Eisen, 
und  etjsigeaurera  Bley  mit  Uebermafs  von  Bley- 
oxyd  Niederschläge  heivoraiibrinsen,  Thevard 
erhi*!lt  diese  Materie  durch  Behandlung  der  Gall« 
mit  essigsauren)  Bley,  Wenn  man  nber  erwagr, 
dafs  diese«  Reagens  EyweifssloiF,  Schleim,  Gallen« 
etnfi',  und  zugleich  noch  Erden  und  Salze  nieder 
schläfst,  so  kann  raan  nicht  zv^«ifeln,  tiafs  Jen 
Picromel  eine  Verbindung  mehrerer  verschiede 
Substanzen    und   uicbl»  weniger  als   ein  Edukt  i 


Der    erdige   Bestandihcil   der  Galle  i6t    lialk- 
erde  x). 

Die  Gegenwart  de«   Nalrnm   in    der  Galle   bä 
Kweifcite  zwar  Goldwiz.     Seine  Gründe  sind  abc 
nicht  von  Gewicht.     Richter*»  y)  nnd  Thbnard*^ 
Versuche  beweisen,    dafs   dieses   Alkali    allerdins 
in  der  Galle  entbalien  iöt.     Nach   des   letztem   I 

fabrun* 


X)    LcoftHAliDi  in  dei  Anntvik.    S.  31Q.    zu    Mac^uekI 
cliym.  VVorterb.  Tb,  2,   —   THtMAnn  ».  a.  O. 

j)  Experim.   et  cogiiAt.  circu   bilis  nAttmm,   imprüni* 
«ja«  priDcipium  salinnm.   ErUag.  473g< 
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Die  Galle  endlich  verhindert  die  EssiggShrung, 
und  verwandelt  tUefic  in  die  Weingahrung.  Säu- 
ren werden  durch  ihre  Zumischung  abgestumpft  bj» 
Nach  einem  einseinen  Versuche  Wlaner^b  c) 
hält  fiie  auch  die  Gerinnung  des  BluU  euriick. 
Diese  Beobacbluiig  bedarf  vielleicht  einer  nähern 
ßesiäiigting,  Dafa  aber,  wie  ScHiiöDEa  und  Go£.o- 
wiz  gefunden  haben  wölken,  die  Galle  da«  Ge- 
rinnen der  Milch  befördern  soll,  ist  nach  deo  Ver- 
suchen VfiRATTi'ä  d)  und  Cadet's  e),  von  wel- 
chen die  letztem  gerade  das  Gegentheil  lehren, 
gewifs  unrichtig. 

Dies  ist  es,  was  aus  den  bieherigcn  Unter- 
suchungen der  Galle  an  zuverläseigern  Resultaten 
hervorgeht.  Ich  komme  jetzt  auf  meine  eigenen 
Erfahrungen,  die  mich  diese  Flüssigkeit  von  ei 
gen  neuen  Seiten  hennen  gelehrt  haben« 

I»  An  frischer  Ochsengalle  bemerkte  ich  Immer 
den  Geruch  des  schwefelhaltigen  Waseer- 
stoffgaa»  der  sich  noch  etärker  entwickelte, 
wenn  etwas  verdünnte  Schwefelsäure  zugegossen 
wurde.  UebereiuBtiuimend  hiermit  ist  die  That- 
»ache,    dafs  Khwefelhaliiges   Wasaersiolfgas   auch 

das 
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b)  Goi-Dwiz  a«  «.,  O.  S.  160.  169. 

c)  Expcr,  circa  modum «    ^ao  eliymus  iit  cbylam  ma- 
laiuT.  p.  49  913. 

d^  CommeDC,  Bonon.   T.  VI.   p«  £69. 

•)   nieai,  d«  l'Acad.  d«!  ic  do  Pari».   A.  1769.  p, 
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das  Erste  ist,  was  bcy  der  Destillalion  d«T  QjIIo 
übergebt  f).  Man  hat  diesen  Bestandtheil,  der 
gewifs  bey  der  Funktioa  der  Galle  eine  wichtig 
Rolle- spielt,  biaber  nicht  beachtet,  verrauiblicli 
weil  man  die  GalCe  seilen  frisch  genug  unter- 
siichte  g).  An  solcher,  die  über  vier  und  zwan- 
zig Stunden  gestanden  hat,  ist  schon  der  Geiuch 
jenes  Gau  nicht  mehr  zu  spüren.  Wahrscheinlich 
TÜhrt  dasselbe  nnd  zugleich  die  grüne  Farbe  der 
Galle  von  einer  Verbindung  ans  Schwefel,  Natrum 
und  Kohlenstnff  her.  Der  Schwefel,  den  die  Galls 
enthält»  ist  wohl  nicht,  wie  THbH^Rn  glaubt,  bloB 
im  gesäuerten  Zustand   ein   Gestandtheil  derselben, 

£•  Gisfst  man  bu  frischer  OchsenguUe  rehtiH- 
ctrien  Weingeist,  so  schlagt  sich  der  EyweifsstoS 
nieder,  und  der  Weingeist  wird  gelb  gefärbt.  Sei- 
het man  den  Aufgiifs  durch,  und  dampft  die  fU- 
trirla  Flüssigkeit  ab ,  so  geht  die  gelbe  Farbe  der- 
selben in  ein  schmutziges  Grün  über,  und  man 
erhält  ({ta  GaIIensto£F  aU  eine  gelbgrüne,  ecbmie- 
lige   Masse,    die    sieb   in    warmem  Wasser    v5I- 

f>  FouncitoT  Elem,  da  CHimis.  Ed.  4.  T.  4.  p.34^  — 
VoosL  in  ScHvreioQBn'i  neuem  Joum.  f.  Chemie  a. 
Fhy»ik.    B.  6.   S.  325. 

g)   Blnt  Cadbt    bcmerkie    ihn     baym     Zagiefson    tob 
S*l>täare    zu   OchsengAtle.     (M^n>.    d«  I'Ac.   das    tc 
d«    Paris.    A.    1767.    p.  475  )      i^r    hielt  'ihn    ab«r  nn« 
rioluig  für  Folg*   der  eingotr«t«nea   Floiaifs. 
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)ig   aoüöBt,  Und  beym  Erkalten  nicht  wiedet   jib«, 
scheidet. 

3.  Dieflcr  Gallensiöff  haucht  «inen  eigenen  Ge- 
ruch aiia,  wo^an  ich  den  der  Blausäure  zu  erjcen- 
nen  glaubte,  und  der  mich  auf  den  Gedanlcen 
brachte ,,  dafs  freye  Blausäure  in  der  Galle  ent- 
halten seyn  möchte.  Vm  diese  Vermuthung  zu 
prüfen«  äetete  ich  zu  einer  Unze  einer  yv&ssrigen 
Auflösung  des  durch  Weingeist  ausgezogenen  Gal- 
lenstoiFs  eine  halbe  Drachme  einer  gesättigten 
Auflösung  des  grünen  schwefelsauren  Eislens.  Die- 
ser Zusatz  brachte  Iteinen  Kiederscblag  hervor, 
und  veränderte  nicht  die  Farbe  der  Flüssigkeit. 
Ich  tröpfehe  hierauf  eine  Lauge  von  ätzendem 
Natrum  hinzu»  und  sogleich  entstand  ein  Präci- 
pitat  von  Berlinerblau.  Säuren  erhöheten  nicht 
die  Farbe  dieses  Niederschlags  ,  sondern  verwan- 
delten das  blaue,  Eisenoxyd  in  rothes.  Ich  habe 
diesen  Versuch  mehrere  male  mit  immer  gleichem 
Erfolg  angestellt.  Der  Gallenstoif  enthält 
also  fr  eye  Blausäure» 

4.  Die  wässrige  Auflösung  des  OallenstoHa 
wurde  mit  Essig-,  Phosphor-  und  Salpetersäure 
anfangs  milchig,  nachher  grüner,  und  setzte  nach 
vier  und  zwanzig  Stunden  einen  grünen  Nieder« 
schlag  ab.  Der  Geruch  der  Säuren  verminderte 
sich  auffallend  gleich  nach  ihrer  Vermischung  mit 
dem  Gallenstoff.     Dieser  äussert  also,    wie  auch 

■  achon 


senden  Süugthiere  ist,  löst  der  Magensaft  aach 
nar  verriebene  Fruchlkbrner  auf.  Voraüglich  aber 
wirkt  derselbe  auf  weicher»  Tegetabilische  und 
animalifiche  Substanzen,  z.  B.  auf  Früchte  und 
Fleisch.  Dieses  wird  durch  ihn  erweicht,  Teräo- 
dert  eeine  Farbe,  gebt  in  eine  Gallerte  und  zu* 
letzt  in  einen  Brey  über.  Un zerschnittenes  Fleisch 
'  wird  schichtweise  von  der  Oberfläche  zum  Mittel- 
punkt aufgelöst.  Knorpel  werden  ebenfalls  von 
diesem  Saft  angegriffen.  Hingegen  auf  Knochen 
bat  er  keine  Wirkung.  Bey  jenen  Tbieren  äussert 
auch  nicht  nur  der  Magen,  sondern  schon  der 
Schlund  in  seiner  ganzen  Länge  auf  die  in  ihm 
verweilenden  Speisen  eine  auilösende  Kraft;  bey 
den  hühnerartigen  Vägeln  hingegen  werden  dio 
Fruchtköroer  im  Kröpfe  nur  ervveiclft,  nicht  auf* 
gelöst. 

Der  Magensaft  der  Amphibien  nnd  Fische  ist 
von  voTzügticber  Wirksamkeit.  Er  löst  nicht  nur 
unzermalmtes  Fleisch,  sondern  auch  ganze  Kno* 
eben  vollkommen  auf.  Doch  wirkt  er  weit  lang- 
aamer,  als  ^r  Magensaft  der  Säugthiero  und  Vd< 
gel,  und  seine  Wirkungen  sind  einigermafsen  ab- 
hängig von  der  Warme  der  Atmosphäre. 

.A  .  Die  wiederkäuenden  Thiere  haben  eine  grofsa 
Menge  Magensaft.  Vorzüglich  ist  es  der  vierte 
Magen  ,  worin  derselbe  erzeugt  wird.  Doch  son- 
dert  auch   scboo   der    er^te    und    zweyte   Magen 
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eine  saftgrüne  Firbe  annimmt.  LäTot  man  sie  ab- 
dämpfen, 80  wird  ibr  Gtün  immer  dunhler,  und 
man  erhSlt  zuletzt  eine  schwarz^rüner  zähe  Ma- 
terie, die  Ach  in  Weingeist  auJIöbt,  '  iodem  das 
Katrutn«  womit  sie  verbunden  war.  als  schwefel- 
saures Natrum  zurückbleibt.  Die  Weiugeii>tauf- 
lÖauiig  liefert  endlich  nach  de|n  Abdampfen  das 
Gallcnharz,  eine  pecfaartige  Substanz«  deren  Far- 
be nach  der  Stärke  der  angewandten  Wärme  ver- 
schieden ist ,  und  in  stärkerer  Hitze  braunroth, 
doch  in  der  Kälte  nach  und  nach  wieder  grün 
wird.  Kürzer  und  ohne  Veränderung  des  ur- 
eprünglichen  reinen  Grüns  erhält  man  dasselbe, 
wenn  man  die  Schwefelsäure  abgicfst,  nachdem 
eie  de»  geronnenen  Theil  der  Galle  grün  gefärbt 
liat ,  diesen  durch  Weingeist  aussieben  läfst,  und 
den  Auszug  gelinde  abdampft.  .  Der  Procefs  ist 
aber  in  diesem  Fall  nicht  so  belehrend  als  im  vo- 
rigen, weil  sich  die  Abscheidung  des  Natrums 
von  dem  Gallenharz,  Aas  hier  mit  dem  Eyweifs- 
6toS  verbunden  bleibt,  dabey  nicht  beobachten 
läfst. 

8.  Kocht  man  dieses  grüne  Gallenharz  in  einer 
Laiige  von  ätzendem  Natrum,  so  löst  sich  das- 
selbe mit  Bey behaltung  der  grünen  Farbe  toU- 
KommcD  darin  auf,  SetiGt  man  zu  dieser  AuflS- 
sung  Schwefelsäure,  so  schlägt  sich  das  Harz 
tbeils  als  eine  schwarzbraune,  pechähnitcbe  Male- 
rief   theils  als    ein   grünes  Fulver   wieder   nieder. 

DiääO 


Vermöge  Atr  nach  dem  Toda  nocb  fort* 
dauernden  Wirksamkeit  des  gaAtrischen  Safts  greift 
er  in  der  Leiche  suweilen  den  Magen  «eiber  an 
Stellen ,  wo  er  sich  gesammelt  hat ,  und  auaaer- 
halb  den  durchlöcherten  MagenwSnden  auch  die 
henachbarten  Eingeweide  an.  Hvkteh  q)  machte 
diese  Beobachtung  zuerst  an  menechlichen  Leichen, 
und  bIo8  an  diesen  ist  meines  Wissens  , seine  Er* 
fahrung  bis  jeUt  wiederholt  worden  r).  Ich  habe 
aber  auch  an  mehrern  Tbieren  der  niedern  CUs- 
een,  die  eine  Zeitlang  in  Weingeist  gelegen  hat- 
ten, und  aa  welchen  alle  übrige  Theile  noch 
frisch  waren  ,  den  Magen  und  die  ihm  zunächst 
gelegenen  Theile  zum  Theil  aufgelöst  gefunden. 
Jäger  i)  bat  zwar  H(7nt£r*s  Meinung  von  der 
Ursache  jener  Erscheinung  zu  bestreiten  gesucbr. 
Seine  Gründe  scheinen  mir  aber  nur  zu  bewei- 
sen,  was  ohnehin  zu  Termuthen  war«  dafs  einige 
Krankheiten  den  Magen,  indem  sie  seine  Spann* 
hraft  schwächen»  zur  Auflösung  geneigter  machen. 

Ans   den  angeführten    Thataacben  folgt«    dafs 
der  Magensaft  bey  einigen  Thieren  blos  zermalmte« 
bej  andern  auch  unserriebene  Nahrungsmittel  auf- 
löst; 

q)  Philoi.  Traniacr.  Y.  i?aa.  p.  447. 

O    Veigl.    BiTANi»    Edinburgh    niedical     snd     ■urgnul 

Journal.  VoL  6.  p.  lag. 
•)  HurmLAKD'i  a,   Hihlt'*  Jotinul  dar  prakf«  Heiik. 
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löst;  dar«  bey  einigen  diese  AuQö«nng  unabbSngi| 
TOn  der  Süssem  Temperatur,  bey  andern  bing» 
gen  DQr  bey  einem  gewiesen  Grade  von  WSrni 
▼or  sich  gebt,  und  dafs  einige  nur  thicriscbe  Sal^ 
stanzen,  andere  sowohl  diese,  als  vegetibilitcW 
Materien  aafzulösen  im  Stande  sind.  Die  Zff> 
setzende  Kraft  des  Magensafts  ist  aber ,  selbst  k 
Beziehuog  auf  nährende  Sabstaozen ,  keineswe|« 
unbeschränkt.  Da«  allgemeinste  Nabrnngstniiid» 
das  es  giebt,  die  Milch,  wird  von  ihm  zum  üerin* 
nen  gebracht,  und  geht  zum  Tbeil  in  dietcffl 
coagulirten  Zustande  durch  «in«  ziemlich  Uii{S 
Strecke  des  Danncanats.  Auch  enibalten  die  £x> 
kremeaie  nach  jeder  Speise  eine  Menge  uoxct- 
•etz.ter  Fasern  und  Häute. 

Die  auflösende  Kraft  ist  auch  nicht  dem  Msi 
geniaft  aasschliefälicb  eigen.  Im  mtndero  Grsdl 
besitzt  jeder  Theil  des  thieriscben  Körpers  6n 
Vermögen,  fremdartige  Substanzen  za  vetzehteo. 
liiiocfaen ,  Fleisch  und  andere  thierischc  Tbnlci 
die  P.  Smith  in  die  Bauchhöhle,  oder  unter  dal 
Fell  lebender  Thiere  brachte,  worden  hier  vU- 
lig  aufgelöst  t).  Hieraus  UIsc  sich  eine  merk- 
würdige Beobachtung  erklären,  die  Cüvier  an  (Ur 
Salpa  octofora  machte.  Er  fand  bey  mehrem  die- 
ser Thiere  im  Innern  derselben .  aber  aueserhalb 
♦  ihre« 


0   FrArr'a   u.  Scheei-'s  Nordisches  Archir  für  NaiurL 
u.  s.  w.  £.  3.  St.  3.  5.  134. 
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^var,  beliam  die  Miscfaimg  eine  grünliche,  dem  du« 
aufgelöst  tat  Galleii&ioffs  ähutiche  Färb«,  die  steh 
aber  bald  wieder  verlor.  Endlich  erhielt  ich  obn- 
gefähr  eiue  halbe  Unze  einer  gelben  Substsnz 
Ton  batterarüger  Farbe  und  Gotuislenz,  die  in 
der  Kälte  erstarrte ,  sich  in  Weingeist  und  kö> 
cbeiiilem  Wa^sev  auflöste»  durch  kaltes  Waseer 
io  der  WeiiigeistaiillÜsung  milcbig  gemacht  wur- 
de, mit  Alkalien  sich  unter  Aufbrausen  '/.u  einer 
Ot^ii^e^elbeu  iMatetie  verband,  und  mit  wäs^rigem 
Gatläprelaufgurs  einen  braiinlicben  Niederschlag 
macliLOs   die  lieh  also  wie  Gallcnharz  verhielt. 


10.    Die  grünliche  Farbe,  welche  die  Eyweifs- 
aullösüiig   des   vorigen    Versuchs   in    der  Miite   dea 
Kochens  beHam ,     zeigte  sich    auch  in    einem  an- 
dern   Versuch,    wo  ich  Wasser  so  l.inge  mit  dem 
Blutkticbeii     von    Ilindsblnt     schiiitelie  ,     bis     ei 
diinkelroth  gefärbt    war.    dasselbe    von  dem  Blut» 
Itucben    abgufs  ,    es    in    der   Temperatur   des   ko* 
cbenden  Wassers    erhielt ,    bis    sich    kein    Nieder- 
schlag  von    E^vveiTsstofF  weiter    bildete,    nnd   die 
abgegossene,   ungeronnenc   Flossigkcit,    mit   etwas 
ätzendem  Nairam  versetzt,  von  neuem  aufkochen 
liefs.     Bey  diesem  Kochen   bildete  sich  ein   neues 
l'räcipttat    von    E^weifsstoff;    die   Flüssigkeit,    die 
vorher    schmulzigroth    aussah,     bekam    eine  dun- 
kelrolhe,    und    dann    eine    schmutsiggrüne   Farbe, 
wobey  sich    zugleich  «in   grünlicher,    dem   durch 

£e  5  Säuren 


Von  welcher.  Art  Ut   »an   dieser    anflosend« 
,  Saft?     Wa.i  er  nnvermischt  iit,   läfsc  sich  schwer 
bestimmen.      Immer   enlhält  er  Speicfael ,    den  Saft 
I.  der    Schleimdrüsen     des    Schlundes     und    Mageoit 
liod   oft   auch    etwas    Gslle.      Im    Magen    der   mei* 
■ten ,    lebendig    geöffneten,    oder  eben   .getödieteu 
:  Tbiere  aber  ist  er  eine  reine  nnd  helle,  doch  «(• 
was  in6  Gelbliche  fallende  Flüssigkeit,    von  ciwii 
bitterm   und  «al-^igem   Geflcbmack,    nicht  enlzund- 
licbt    weder    an   der  Luft,    nocb-im    Feuer  gerio* 
nend|    and   bey   den    Thieren   der  obern    Clauen 
eine  freye  Säure  enthaltend» 

Diese  saure  Beecha^enhelt  des  Mageniafla  ist 
swar  vun  niebrern  Schriftstellern  bezweifelt  war* 
[äeo.  Allein  es  gibt  zu  \iichttge  Beweise  dafür» 
l«Is  dafs  sie  sich  mit  Recht  bezweifeln  läfst.  Za- 
;erflt  ist  CS  gewifs*  dafs  Milch  und  Eyweifi  durcb 
(jenen  Saft  zum  Gerinnen  gebracht  werden  x).  Di»' 
ses  Vetmbgen  hat  er  freylich  mit  mehrern  andern 
ithierischen  Substanzen,  z.B.  den  Muskeln,  der 
[Lunge,    dem  Herzen  u»  a.  w«  gemein  y}.      Mltiti 

der 


I  .«0  ^*  HviiTEii  Öbaerrat.  on  osrtaio  parta  of  tfa«  aniit»^ 
OACononiy. 
j)  Docli  bfiäiizt  dieiea  V«miägen  nicht  die  Z,ob«r.  wcas 
siider*  WcREiEK  (Disi.  siaC  «xper.  circa  znodiun,  quo 
chymuft  in  chyliun  niucatur.  Fines.  Autkrhieth.  Tu- 
bing.  igto.  p.  ßoO  g^S""  Spali-abxawi  (A.  a.  O.  5 
9goO>  <^^'  *^**  Gegcnthcil  beobachtet  haben  vn'n. 
Hecht  hat, 


^r  Ter  TerpniFen.  D'ieac  hrjstallicirte  Substanz  ist 
der  von  WultEu  p)  beschriebene  BitterstoiF. 
CubVREUL  q)  bat  gezeigt«  dafs  derselbe  »eine  ex- 
pIoHirende  Eigenschaft  bloe  von  der  mit  ihm 
^  'Verbundenen  Salpetersäure  hat.  Die  eigentliche  Be- 
j^  •chafTenheit  dieser  Substanz  i«t  aber  vou  Chevrsdl 
unbestimmt  gelassen,  leb  vermutheie  nach  der 
Entstehung  und  den  Kigeuschallen  derselben  *  daf« 
sie  nichts  anders  seyn  koime,  als  die  Verbindung 
einer  dem  Gallenstolf  gleichen  Materie  mit  SaU 
peter.  Um  hierüber  GewiUheit  xu  erbalten,  löst« 
icb  Gallensloff  mit  etwas  Salpeter  ip  Wasser  auf, 
liefs  diese  Mischung  bis  zur  Trockenheit  abdam- 
pfen, und  brachte  den  pnlverisirlen  UücItAtand  auf 
glühende  Kohlen;  der  Erfolg  war»  dafs  die  nehm* 
liehe  Explosion  wie   vom  BiltersloJT  entstand. 

12.  la  dem  obigen  7ien  Versuch  bekam  Gal- 
lenbarz ,  mit  Scbwefelaäure  erhitzt,  eine  braua- 
TOthe  Farbe.  Ganz  die  nebmiiche  Farbe  entstebt, 
wenn  man  conccntrirte  Schwefelsäure  in  eine 
WeingeistauHösung  des  Benzoeharzes  tröpfelt,  Sie 
3$t  aber  auch  hier,  wie  in  dem  obigen  Versuch, 
nicht  dauernd,  sondern  geht  bald  in  ein  schmutzi- 
ges Braun  über.  Die  fienzoesiture  hat  an  dieser 
Farbe  keinen  Antheil,  sondern  es  ist  das  Oel 
des    Harzes,    wodurch    eie    hervorgebracbt    wird* 

Jene 

p)  Ann.  de  Cliiniie.  T.ag,  p. 30i< 
f[)  Ebendai.  T.  7a.  ^. 
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Jen^  Säure  verändert  weder  für  sich,  noch  mit 
Alkali  verbunden  r  heyva  Zusatz  der  Schwefelsäure 
ihre  Farbe.  Das  unaufgelöste  Benzoebarz  erhält 
von  <x)ncentrirter  Schwefelsäure  eine  schwarzrothe 
Farbe ;  hinzugegossenes  Wasser  bringt  heftiges 
Aufschäumen  und  stärke  Erhitzung  hervor,  und 
«cheidet  das  Harz  in  kleinen,  violetten  Concre* 
uenteo  w^ieder  ab.  Nimmt  man  zu  dieser  Analo- 
gie ,  dafs  die  Benzoesäure  ebenfalls  t  wie  das 
Gallenharz  und'  der  Bitterstoff,  mit  Salpeter  -  ex* 
plodirt,  und  dafs  sich  bey  der  Bildung  des  Bit« 
terstoffs  immer,  auch  eine  Säure  erzeugt,  die 
gewifs  eine  unreine  Benzoesäure  ist,  so  läfst  sich 
echliersen,,  dafs  der  Gallenstoff  und  der  Bitterstoff 
mit  den^  ßenzoebarz  ein  gemeinschaftliches  Frin* 
cip  habe». 

Aus  den  erwähnten  Erfahrungen  ergeben  eich 
folgende  Hauptresultate; 

l)  Der  vornehmste  Bestandtheil  der  Galle,  der 
Gallenstoff,  ist  ein  thierisches  Fett,  das  ge- 
bundenen Sauerstoff  enthält ,  mit  Natrum, 
Schwefel  und  vielleicht  auch  mit  Kohlenstoff 
vereinigt  ist,  in  dieser  Verbindung  schwefel- 
haltiges Wassers toSg'as  aushaucht,  u&d  £rej& 
Blausäure  zeigt. 

S)  Säuren  entziehen  diesem  Sto£F  das  Natrum, 
treten  ihm  ihren  Sauerstoff  ab,  und  verdichen 
ihnf  ohne  ihn  jedoch  in  ein  wirkliches  Harz 

zu 
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Sa  verwandeln;  Alhalien  nentralisiren  diesen 
ihm  abgetretenen  Saner«toff«  und  verbetztn 
ihn  wieder  in  den  vorigen  ZuAlanü. 

5)  Der  mit  5al|ieter3äure  Terbtiiulene  Gallenffloft 
iet  einerley  mit  dem  WELTERSchen  BiuersioBF; 
durch  den  Einflufs  der  SchwefeUüure  wird 
unter  Mitwirkung  einer  bübern  Tempdratuc 
Beiizoe-Oel  in  ihm  entwickelt! 

Welche   Anwendungen   sich  von  diesen  Sätzen 
in   der    Lehre  Ton  der  Verdauung  maclien  lassen, 
werden  wir  im  ]4ten  $.  sehen.      Ehe    wir   ansern 
bisherigen    Gegenstand    verlassen ,    wird    es    ab^c 
nicht    überflüssig    seyn ,    eine   Meinung    von    der 
Funktion   der   Leber,    die  in    neuem   Zeiten   ziem- 
lich allgetuein    angenommen   ist,     noch    zu   berüh- 
ren.    Die  Galle  ist  vermöge  ihres  üligen  Bestand- 
theilfl  reich    an  liohlenstoU  lind  Wasserstoff.     Sie 
scheint  auch  zum  Tbeil  ein  AncwurfsstofT  zu  seyn« 
Das  letztere  ist  sie,  jener  Meinung  zufolge»  ver- 
m'öge   ibrea    Gebalts    an    den    be^'den    erwärmten 
Stoffen.      Die   Leber,    sagt   man,    wirkt    auf  eine 
ähnliche    Art     wie    die    Lungen ,    indem     eie    dem 
Blut   dessen    Uebernnfs  an    Wasser-   und   Kohlen- 
fltoff  entzieht  und    mit    der  Galle  ausführt.     Ich 
gestehe,    dafs    ich   diese  Hypothese   für   sehr   tin- 
wabrdcbeinlich  halte.     Mit  der  Ausdünstungsroaie- 
rie  und  dem   HarnstoiF   wird  vielleicht  mehr  Was« 
aer-  und  Kohlenstoff  als  mit  der  Galle  ausgelcertt 

und 


'^»s  Fylorus  gesammelte  Chymus.  In  einem  io> 
dem  Veriuch  dieses  Schriflstellörs  m)  halte  der 
BUS  <1era  «rsten  Mägen  von  Schaafen  genommen« 
Chymus  ^ar  keinen  Einflufd  auf  die  Lackmuflüok- 
tur;  Hei  im  zweyten  Magen  enthaltene  SaFt  be> 
'Vritkte  nur  Ungf^m    eine  schwache   Küthe    dicfer 

,  Tinktur;  der  Chymus  des  dritten  Magens  wirkte 
•chon  starker,  und  der  des  vierten  sehr  lebhaft. 

Aus  dieser  gröreern  Wirkeamkeic  des  im  Graa- 
de  des  Magens  befindlichen  gastrischen  Safts  Uttt 
es  sieb  erklären,  warum  E,  Snith  n)  io  ctnigea 
Versuchen,  wo  er  Terschiedenen  Thieren  animiU- 
ecbe  und  vegetabilitiche  Substansen  in  durchlöcher- 
ten und  an  Fäden  ^ebtindenen  Röhren  so  be^ 
brachte,  daTa  dje&e  nicht  bis  auf  den  Grand  des 
Magens  reichten,  keine  Veränderungen  jener  Sab- 
etaiiKen  beubschtete.  SmiTfi  schliefst  aus  diesen 
Versuchen  ■  dafa  e^  die  Galle  und  nicht  der  Ma* 
gen^afi  ist,  der  die  AnHßsung  der  S\)eisen  b«> 
wirkt  •  ohne  zu  bedenken  •  dafs  die  Galle  nichl 
anders  als  beym  Erbrechen  in  betrüclitlicher  Meo* 
ge  £um  Magen  gelangt.  Er  fuhrt  zwar  noch 
eine  andere  Beobachtung  an,  nach  welcher  Fleiich 
ausserhalb  dem  Kürper  in  Galle ,  nicht  aber  in 
Magensaft  aufgelöst  wurde.  Allein  diese  iat  90 
obetnächlich  erzählt,    und  widerspricht   so  vielei 

anden 

m)  L.  c.   p.  II  sq. 

n)    REti.*B    Arclilr   f.  d,  PLyiiol.   B.  5.    S.  1^, 
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fach.     Doch   erweitert   er   sich   nuch   bey  dietea 
Thieren    gewühulich  in   der  Nahe  des  Afte». 

Da ,  wo  eine  Trennung  xwUchen  dünnem 
und  dickem  Darm  statt  findet,  giebt  es  aber 
ttieidt  UDter  diesea  Theilen  noch  andere  Verschie- 
denheiten ala  die,  welche  die  Länge  und  VVeito 
der  Dürme»  und  die  Dicke  ihrer  Hänte  betreßten. 
Bey  den  faöhern  Tbierclassen  bat  zuvörderst  die 
innere  Haut  des  dünnen  Darms  einen  eigenen  Bau« 
Sie  bildet  hier  entweder  eine  Menge  dicht  neben 
einander    liegender,    cj^lindrisuher  p    ovaler,    coni- 

Äscher ,  oder  XeulenfÖrniiger  Fottsütze»  die  suge- 
aaiinten  Flocken  oder  Zotten  (villi),  wovoa 
aie  den  Namen  der  Flochenhaut  erhalten  hat; 
oder  es  giebt  in  ihr  ein  Netz  sehr  feiner,  go- 
krauselter.  Fallen»  Jene  FlocIvCu  sind  den  Säug- 
thieren,  mit  Ausnahme  des  Maulwurfs,  und  den 
meisten  Vögeln  eigen;  dieses,  zuerst  von  Rudol- 
ph! t)  näher  untersuchte  Netzwerk  findet  sich 
bey  dem  Maulwurf,  bey  mehrern  Vögeln,  bey 
den  Amphibien  und  Fischen,  Sowohl  die  Flok- 
Kea  ald  die  Neiue  eicd  bey  den  verschiedenen 
Thierartea  und  selbst  an  den  verschiedenen  Stel- 
len des  Darmcanals  von  verschiedener  Gestalt. 
VoTxüglich  lang  sind  jene  bey  dem  Rindvieh. 
dem  Nashorn,  der  Katze,  dem  Hund  und  dem 
Hnho»    Bey  dem  Ochsen  hat  die  innerste  Danii' 

hiut 

z)  Rin.'t  Axchiv  1  d.  FhyuoL  B.4.  &63. 


baut  ausser  den  Flochen  zugleich  ein  Netz  zar- 
ter Falten.  Nur  klein  sind .  hingegen  die  FIocKen 
b^y  den  Schaafen,  Bey  der  Gans  erstrecken  sie 
sich  bis  in  den  dicken  Darm  hinab. 

Die  Mollusken  waren  bisher  in  Betreff  dei 
Baus  der  innern  Haut  des 'Nahrnngscanals  noch' 
wenig  untersucht.  Ich  höbe  in  dieser  Hinsicht 
den  Limax  cinereus  L.  zergliedert ,  und  in  dem 
ISahrungscanal  desselben  die  innere  Haut  von  ei- 
ner Beschaffenheit  gefunden,  die  ich  nicht  anders 
als  pockenartig  zu  nennen  weifs.  Sie  bangt  mit 
der  äussern  Muskelhaut,  worauf  sich  die  -  Blut- 
gefäfse  verbreiten,  so  locker  zusammen ,  dafs  sie 
sich  zuweilen  schon  heyin  Oeffnen  ^es  Magens 
und  Darmcanals  von  derselben  trennt,  zieht  sich 
nach  dieser  Trennung  zusammen,  ist  diele,  weich, 
zähe,  schwammartig,  und|  unter  dei*  Loope  be- 
trachtet, von  sammtartigem  Anschn,  Unter  einer 
stärkern  Vergröfserung  zeigen  sich  in  ihr  Bläs- 
chen, die  theils  rund,  theils  biTnfÖrmig  sind,  und 
eine  ölige  Feuchtigkeit  enthalten.  Im  dünnen 
Darm,  oder  dem  Theil  des  Darmcanals,  weichet 
unmittelbar  auf  die  Stelle  folgt,  wo  sich  die  Gal- 
lengefäfse  inseriren,    wird  diese  Haut  dünner, 

Bey  den  Insekten  liegt  eine  schleim  -  oder 
gallertartige  Substanz  zwischen  der  äussern  und 
der  höchst  zarten  innern  Haut  des  dünnen  Darms, 

Man 


Verdauungsprocefa    anf    eine    Art    verändert   fand« 
wie  sie  nur  durch  Säuren  verändeit  wird. 

Gbemi^cbe  Untersuchungen  würden  hier  Licht 
geben  kbonen.  Aber  diese  sind  bis  jetzt  in  Be- 
treff des  Magensafts  höchät  unbefriedigend.  Nach 
ScoPOLj  q^)  besteht  der  gastrische  Sdfl  des  Haben 
aus  reinem  Wasser,  aus  einer  tliierischen  Snb- 
etanz,  die  seifcnfaaft  und  gallertariig  i^t,  aus  saU- 
saurem  Ammonium,  und  aus  einer  ähnlichen  er> 
digen  Materie«  wie  mau  in  allen  thieriscben  Sub- 
etanzen  antrifft.  Bauen ateili  t)  fand  in  dem 
Magensaft  von  Knien  Wasser,  eine  Säure,  einen 
barzigea  Bestand t heil«  eine  tbierische  Subslanzj 
und  etwas  salzsaures  Natrum.  Der  Saft  des  er- 
Gten  Magens  eines  Schaafs  lieferte  ihm  vieles  Was- 
ser, Ammonium,  eine  gatlerlartige  Materie  und 
ealzsaures  Ammonium«  Macquart  s)  hingegen 
erhielt  ans  dem  Saft  des  ersten  Magens  eines 
Ochsen  und  Schaafs  Wasser,  eine  gerinnbare  Ma- 
terie, Fhosphorsäure,  phospborsauren  Halfc,  Harz, 
«alzsaures  Natrum  und  sal'/«9aures  Ammonium,  Dio 
beyden  letztern  Angaben  sind  von  geringem  Werth« 
da  der  eigentliche  Magensaft  der  wiederkäuenden 
Thiere  nicht  in  dem  ersten  Magen  enthalten   ist« 

Di« 

^)   In  SrALLARzARi's  «ngofülirtem  Woiliv,  S.  373  if. 
i)  A.  «.  O. 

O   Moni,  de  la  Soc  Roy.  de  IMcd^cine,  A.  2786.  p.SAJ. 
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dieser.  Der  KÜpda*  (Hyvax)  hat  zwey  wurm» 
förmige  Anhänge  am  Anfang  des  Mastdarms,  und 
Sbnlicbe  Theite  g'iebt  ee  aach  bey  den  Ämeiseu^ 
freasern  (Myrirecophaga),  Die  letztem  aber  ha- 
ben dabey  Keinen  Dlinddarm,  den  der  Klipdas, 
Bnd  zwar  von  vorKÜgHcher  Länge  und  Weile« 
besitzt.  Die  Ecbidna  lind  der  Ornitborynchu«  ha- 
ben einen  einfachen  wurmförmigen  Anbang  ohne 
Blinddurm.  Aue&er  den  angefülirien  Thieren  ge- 
hören noch  zu  denen  ■  welchen  der  BUnddarui 
fehlt,  das  Geschlecht  der  Flederroäuse  und  alle 
Cetaccen ,  die  Wallros^o  abgerechnet. 


y 


Dieser  Theil  ist  ein  anffallendei  Beispiel  von 
dem  EtnÜats  mehrerer  ganz  verschiedener  Ursa- 
chen auf  dea  Bau  des  Nabrungscanals.  Eine 
Jknsnahme  von  der  Hegel,  dafs  die  ileischfressen- 
'den  Thiere  einen  Blinddarm  besitzen»  machen 
die  Buren,  Dachse,  MaulwÜL-fe,  Spitzmäuse  und 
Igel.  Aber  diese  Thiere  nShren  sich  zum  Theil 
TOn  Vegetabilien ,  und  unterscheiden  sich  leugleich 
von  den  übrigen  Thieren  der  Ilundefamilie  darin, 
dafs  sie  beym  Gehen  auf  die  ganze  Fnfssohle,  und 
nicht  wie  diese  blos  auf  die  Zehen  treten.  Al- 
lein die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  einei  Blind- 
darms muts  doch  von  noch  andern  Umständen 
abhängen.  Der  Marder,  ein  rein  fleiAchfresaendcs 
Thier,  bat  liein  Coecum;  hingegen  besitze  das- 
selbe die  Viverra  Ichneumon  L,.    ein  Thier,  das 


F  wte  äie  BSren  beym  Gehen   aa£  die  ganze  Fufa- 
f'eohle  tiiLt. 

Am  meibtch  ist  indefs  der  Blinddarm  bey  den 
fpflanzeu fressenden  Thieren  und  denen,  die  von 
gemischter  Nahrung  leben,  ausgebildet.  Bey  dem 
Phasen  und  Kaniacfaen  ist  er  länger  als  das  gavzt 
Tbier  und  inwendig  hat  er  eine  achnecheuföcmige, 
von  seiner  Müudung  bis  zum  entgegengesetKleu 
Ende  fortgehende  Klappe.  Beym  zweyliSrnigen 
Ehinoceros  ist  er,  nach  Sparrmahm  c),  im  Anfang 
eben  so  weit  und  mehr  als  viermal  so  lang  wie 
der  Ma^en.  Bey  den  fleischfressenden  Thieren  ist 
er  durchgängig  hlein  und  von  einfacher  Bildung. 

Bey  den  Vögeln  giebt  es  ebenfaUs  einen 
Blinddarm,  und  auch  hier  ist  dieser  Tbeil  ge- 
wiibnlich  weit  kürzer  und  weit  einfacher  bey  den 
fleischfressenden  Arten,  als  bey  den  übrigen.  Nicht 
selten  fehlt  er  bey  jenen  auch  g^nz.  Die  meisiea 
Vögel  haben  zwey  Blinddärme*  die  sich  beym  An* 
fang  ^es  Mastdarms  in  den  Darmcanal  Öffnen  d). 
Doch  ist  diese  Kegel  nicht  aUgemein.  Eine  Aus- 
nahme von  derselben  habe  ich  unter  andern  bey 
einer  in  der  Gegend  von  Bremen  gefangenen  En- 

icu- 


•)    Reite   nach    dem   Vorgebirge    der    guten  Hoßu,    S. 
41»  ff. 

A)  BioL  Bd.  I.  S.  838« 
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phospborsaure  Baryt  tod  d«r  Salpetersäure  anfge» 
l&st  wir4  v).  Wcpn  alflo  auch  der  Niederschlag, 
den  die  aalze^ure  Schwererde  in  jenem  Verkoch. 
bewirlite,  von  Phospborsäure  entstanden  wirei 
flo  hätte  doch  diese  Säure  keine  Fällung  in  der 
Salpetersäuren  Barytauflösung  Teruraacbea  köoneo. 
£.s  niursie  also  noch  eine  andere,  der  Schwererde 
näher  als  Salz-  und  Salpetersäure  verwandte  Säure 
in  der  FlüesigKeit  eiubatten  seyn.  Für  Schwefel- 
säure \\ü{a  sich  die^e  nicht  annehmen ,  da  d» 
echwefelsaure  Silber  ebenfalls  gefällt  wurde.  Ant- 
eer  di<;ser  Säure  war  aber  keine  andere  übiig, 
wurauf  man  achliefsen  konnte»  als  Fluresäarc« 

Um    diesen    Schlufs    zu  prüfen  ,     brachte   icti 

den  Saft  des  Vormagen?  von  Hühnern,  theils  blos 

mit  Wasser,    theils  auch  mit  etwas  Schwefelsänie 

Termiscbt  *   in  einem  Gefäfs ,  worüber  eine  GJasii* 

fei  lag,  zum, Kochen.     Der  Erfolg  entfprach  swar 

jen^m    Schlufs    nicht;    an  dem    Glase   war    Keine 

Auflösung  zu  bemerken.     Aber   ich    erwartete  sei* 

her   nicht  viel    von    diesem    Versuch,      Nach   dem 

Zusatz  der  SchwefeUäure   entwickelte    sich    beym 

Kochen    ao    viel  Ammonium,    daf$    das   flufssaare 

Gas  ,    welches    vielleicht    mit    entbunden     wardd 

gleich  wieder  neuiralisrrt  werden  mufste«  und  au 

dem     bl09    mit    Wasser    verdünnten    Saft    konoia 

fichwerlich   die    blofse   Siedewärme  das    flafssaure 

Gas  austreiben. 

Mefa- 

t)  Ffaft  a,  a.  O, 


A 


cinerea  an.  leb  mufs  hierin  aber  RAitiDOHR'n 
widersprechen.  Alle  Scbmetterlinge  haben  im  au«- 
gebildeten  Zustande  einen  JSIuuiJaTiD  ,  der  sich 
in  den  Anfang  des  Alaeidarros  öfTnei,  am  Darm» 
canal  herauf  liegt,  und  den  Saft  enthalt ,  den 
mehrere  Sj^hinxe  ,  wenn  sie  geängstigt  werden, 
durch  den  After  aussprütscn.  Nach  der  Aualee- 
rung  des  Safts  sieht  sich  aber  dieser  Thcil  so 
zusammen,  dafs  man  ihn  bey  der  Zergliederung 
leicht  übersieht.  Einen  ähnlichen  Blinddarm  be- 
eitsen  die  Spinnen,  Ein  Coacam ,  das  fast  so 
lang  wie  der  ganze  übrige  Darracanal  ist«  und 
eich  in  die  Mine  desselben  üfFnet»  babe  ich  beym 
,  DytiscuB  margiualis  gefunden. 

i  "i 

Bey  allen  Säugtbieren  ,  die  einen  wahren 
Blinddarm  besitzen,  bat  der  folgende  Theil  des 
picken  Darms,  in  welchen  sich  jener  öffnet,  bis 
^um  Mastdarm,  mit  dem  Coecum  in  seinem  In* 
nern  gewöhnlich  einerley  Bildung.  Man  unter* 
echeidet  diesen  Theü  von  dem  letztem  unter  dem 
N^men  des  Grimmdarnis  (Colon),  In  der  That 
aber  macht  er  mit  dem  Blinddarm  nur  ein  ein- 
siges Organ  aus,  welches  als  eine  Art  von  Ma- 
[cen  ansusehen  ist.  Bey  mehrern  Thieren  zeich- 
net sich  der  Grimradarm  durch  eine  Menge  Zel- 
len aus,  worin  dessen  Höhlung  abgelheilt  ist. 
Diese  werden  durch  drey  Fleiscbstränge  der  Mus- 
lidhaut   gebildet ,    die.  von    dem    verficblossenen 
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Ende  des  Blinddarms  an  -  bis  «um  Anfang  de« 
IkljifiidaTnie  über  das  Cuecuro  uutl  Colon  der  LSng« 
nach  forigrben,  und,  indem  sie  kürzer  als  dia 
tibiigen  Daraibäute  sind,  in  den  leuicrn  blinda 
Sftcke  hervorbringen.  Solche  Zellen  giebt  es  bey 
den  meisten  Saugthieren,  die  »ich  von  Vegetabi- 
licn,  oder  von  bcydcriey  Nahrangsuiitlelu  nähren, 
doch  mit  Ausnahme  der  rinderarligen  Thiere  tind 
des  Mäusegeschiecbis.  Sie  fehlen  hingegen  bey 
den  ileisch fressenden  Thieren  und  den  V&gela. 
Unter  den  letztem  mechc  blos  der  Straufs  ein« 
Ausnahme»  In  der  Cla&se  der  Insekten  aber  giebt 
es  bey  vielen  Arten,  besonders  bey  niehrern  Kä- 
fern ,  ein  zelliges  Colon.  Ein  Blinddarm  iiadet 
aich  an  dem  obern  Ende  desselben  nicht.  Aber 
Sn  der  Mu&kethaut  desselben  laufen  der  Länge 
jiach  mehrere  solcher  fleisch-  und  sehnenartiger 
Bander,  wie  in  dem  Grimmdarm,  und  geben  ibm 
«in  gekerbte»  Änsebn  b).  Bey  dem  Dyiiscus  mar* 
ginalis  L.,  der,  wie  oben  bemerkt  ist,  einen  sehr 
langen  Blinddarm  in  der  MUte  dea  Daroicanali 
besitzt,  hat  dieses  Coecum  solche  Ligamente« 
der  übrige  Darm  ein   weiter,  hautiger  Sack  ist« 


M 


Die  Amphibien  und  Fische  haben  zwar  ke^ 
nen  eigentlichen  Grimmdarm.  Doch  findet  sieh 
bey  einigen   der  letztem    ein  Bau^     welcher    der 

xellen- 


b)   RAnnona  (■,  a.  O.  S.5S.)  nennr 'diesen  Datm  das 
Cänndaim. 


zell«n3rtigen  Struktur  des  Colona  ähnlich  ist.  £■ 
giebt  nähnalich  bey  den  Rochen,  Hayen,  Stbbren 
und  dem  Folyodon  Geoffb.  eine  lange,  spiral* 
farmige  Falle  der  Darmbäute,  die  eich  vom  Pfört- 
ner bis  zum  Anfang  des  Ma^ularras  erstrecke  i). 
£twa5  Aebnliches  trifft  man  auch  bey  dm  Insek- 
ten der  Bieneiifamilie  an. 

Jene  Fische  haben    einen  ^ehr'  liarxen  Darm- 
canal*    und   die  spiralförmige  Falle  dient  Eur  Ver> 
gröfeerung    der    innern    Fläche    desselben.       Einen 
ähnlichen    Zweck    h«ben    alle    Falten    und    Zellei^ 
im  Innern  dieser  Rubre.     Die  Länge  eines  Darm« 
kann    daher   unbelrachtüch  seyn,  und   doch   kann 
lar,   wegen   vieler  solcher  Falten  und  Zellen,    eine 
grofäe   innere    Flache  besitzen.      Bringen  wir  die* 
seil   Uiiislaiid   mit  in  Anschlag,    und  sehen  dabey 
auf  die  Weite  des  Darmcanals,    so   wie  auf  dea 
mehr    oder   weniger  zusammengesetzten   Bau   des 
Magens,   so   läf^t   sich   annehmen,    dafs  im  Allge- 
meinen   auch   der   Darm,     wie    der    übrige    Nah- 
Tungscanal,    eine    grüfsere    innere   Fläche   bey  den 
püanzenfreasenden,    als  bey   den  üeischfressenden 
Arten  hat.     Ohne  Ausnahme  ist  aber  diese  Kegel 
80  wenig  wie  jede  andere,  die  da»  Verhältnirs  der 
Verdauungsorgaae    zur    Beschaffenheit    der    Nah- 

TUngi* 

i)  nALtan  «.  a.  O.  p,  s^   —    Ccvjia  a.  «.  O.  T.  5. 
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nen  kleber-  und  stärkemehiarligen  Beslandtbeif« 
cähreod  sind,  aber  keine  Gallerte  ecthalten.  Wo- 
her nun  die  gelatinöse  Natur  des  "SpeisebreT  in 
den  obigen  Beobachtungen? 


ä 


Wir  wissen  aus  dem  zweyteti  Abschnitt  ^ 
gegenwärtigen  Buchs,  wo  von  der  vegetabilischen 
Ernährung  die  Rede  war,  dafs  bej'm  Keimen  der 
Saamenkorner  und  Knollen  das  Stärkemehl  in 
Schleim  und  Zucker  zersetzt  wird,  und  dafs  onw 
gekehrt  im  Stamm  und  den  Zweigen  der  Schleta 
und  Zucker  wieder  in  Stärkemehl  übergeht,  Fio« 
det  ein  ähnlicher  Frocers  etwa  bey  der  tbierischea 
Verdauung  statt  ? 

Um  hier   za  sichern  Resultaten    zu  gelangeoi 
ist    es    nothwendig,    das    Verhalten    des   Eyweir»- 
«toffs,  als  desjenigen  Bestandtheils  der  thieriscben 
sowohl,  als  vegetabilischen  Körper,    welcher  vor* 
ztiglich  nährend  ist,    und    der,  seiner  Gerinnba^^J 
keit  wegen,    bey  der  Verdauung  am    meisten.  Tei^H 
ändert  werden  mafsi    gegen   seine  Aullösungsniit* 
tel    zu    unlersachen.      Ich    habe    eine    Keibe   too 
Versuchen  über  dieaen  Gegenstand  angestellt,  und 
bin  dabey  auf  das  Resultat  gekommen »    dafs   der 
EyweiCsstoff  durch  einen  gewissen  Grad  tod  Sia- 
rUng  in  Gallerte  verwandelt  wird;    dafs    die  ver- 
einigte Wirkung  von    Säaren    nnd    Alkalien   dea- 
«elbeh    in    den    Zustand    des    Schleim»    versetzt > 
und    dafs    ein    höherer    Grad    der  Siurung ,    ht- 

sonder» 


I     fäfse  liegen.     Ein  deulHches  Getcröse  giebt  ta  auch 
I      bey  den  Hotothurien  und  ABterieo. 

'  Den    Venen    des    Darmcanals    ist    ausser    der 

audgezeichneten  Art ,  wie  sie  von  dem  letztera 
KurücKkebren  und  sich  zur  Pfortader  vereinigen, 
noch  der  merkifürdige  Umstand,  eigen,  dafs  ih- 
nen die  Klappen  der  übrigen  Venen  gänzlich  feh- 
len, eine  Eigenheit,  die  sich,  wie  schon  oben 
erwähnt   i^t,    auch  auf  die  Ffortider  erstreclu. 

Dia  Thiere  der  vier  obern  Classen  besitzen 
nebst  den  Blutgefafden  noch  eine  andere  Art  Ädern, 
die  Saugadern^  die  gleich  jenen  in  alle  Organet 
ausgenommen  das  Rückenmark,  den  Augapfel  und 
den  Kindestheil  des  Mutterkuchens,  dringen.  Sie 
bibeD  einen  g^schlSngellen  Fongang,  verbinden 
und  trennen  sich  häufig  während  ihres  Verlaufs, 
besitzen  zahlreiche  Klappen  in  ihrem  Innern  ,  die 
ihnen  auswendig  ein  gegliedertes  Änsehn  geben, 
cntlialteu  eine  durcfasichiige  Flüssigkeil,  und  füh- 
ren diese  durch  einen  einfachen  oder  doppelten 
Hauptstamm  ,  in  welchem  sie  sich  insgesammt 
vereinigen,  in  die  Hals-  oder  Schlüsselbeinvene. 
Bey  den  Säugthieren ,  und  vorzüglich  bey  dem 
Menschen,  dringen  die  kleinem  Stämme  aller  die- 
eer  Gefätse,  ehe  sie  zum  Hauptstamm  gelangen, 
«rat  durch  eine  oder  mehrere  Drüsen ,  länglich- 
runde, meist  platte  Organe,  die  aus  Zellgewebe 
und  einem   Nets  von  Bluigefäfsen  bestehen «  und 

an 
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feste  Haat  gebildet ,  tinter  welcher  alles  ein«  wit- 
Bcrhelte,  gleichförmige  AullÖ5UDg  war.  Erkaltet 
ging  die  letztere  in  eiue  der  Knochengallcrie 
ganz  gleiche  Masae  über,  iodem  eia  alles  Walser 
in  &icli  aufiubm.  Mit  neu  hinzugegoflseiieni  Was- 
eer  erwifrmt,  löste  die  sich  wieder  auf,  und  ipit 
wäs9iigem  GalUpfelaurgufs  vermUcfat  •  gab  lia 
dasselbe  fiockeuartige  Pracipiiat  ,  das  maa  lai 
Knochengallerte   cnit  Gerbestoff  erhült» 


Läfst  man  Eyweir»  mit  einer  nicht  zu  ii 
ken  Siiure  digeriren,  und  setzt  dann  ein  Alk; 
binzu ,.  oder  VöaX  man  umgekehrt  Ey weifs  er&C 
in  einer  alkalischen  Lauge  auf,  und  vermischt 
dann  die  AuQösung  mit  einer  nicht  zu  starken 
SStire,  so  schlägt  sich  zwar  ein  Theil  des  sufge* 
lösten  Eyweifs  als  ein  festes  Präctpitat  nicdet; 
aber  ein  Theil  bleibt  mit  der  Säure  und  dem  Al- 
kali vereinigt,  und  biJdei  eine  schleioaige  Masse, 
die  weder  wie  Gallerte  beyrn  Crkulteo  erstarrt^ 
noch  wie  Eyweifästoff  in  der  Hiizo  gerinnt,  aich 
also  wie  thlen^icher  Schteim  verhält.  Id  eine 
liehe  Nfa^se  wird  auch  Gallerle  durch  den  Ein 
der  Alkalien  verteilt. 


I 


Uebcr  die  Entstehung  des  Faserstoffs  aus  dem 
Eyweifs  werde  ich  unten,  in  der  Lehre  vom  Blu- 
te, tueine  Beobachtungen  mitihellen.  Hier  bener* 
ke  ich  nur  noch ,  daTs  eich  bey  der  Digesiion 
des  Eyweir»  mit  S<luren  immer  eine  häutige  Sub* 

slani 


Busgeleerti  oder  ilcr  Reitz  entfernt  ist.  Der  D^rm 
verengert  »ich  dabey  an  der  gereitzten  Stelle  vei> 
mittelst  seiner  Queerfaaern ,  und  verhürKt  siebt 
sugleich  der  Lunge  nach  bis  auf  eine  gewiisa 
Strecke  durch  Zu^ammenziehung  seiner  longitudi- 
nalen  Fasern.  Die  Verengerung  schreitet  von  Stella 
SU  Stelle  fort;  auf  die  Verkürzung  folgt  eine  Au«> 
debnang,  und  aus  beyden  Bewegungen  entsteht 
«ine  dritte  enaamHiengesetKle ,  vermöge  welcher 
eich  der  Darm  aufrichtet ,  wieder  senkt,  und 
«chlangenfUrmig  ^vindet.  Dieses  Fortwälzen  geht 
vorzüglich  vom  Pförtner  zum  Aft«r.  Von  Zeit  zu 
Zeit  aber  wird  dasselbe  durch  eine  rückgängige 
Bewegung  unterbrochen,  die  bald  in  diesem,  bald 
^  in  jenem  Tbeile  des  Darmcanals  eintritt,  bald  eina 
Ungere,  bald  eine  kürzere  Zeit  mit  der  absteigen* 
den  Bewegung  wechselt,  doch  im  gesunden  Zu- 
stande immer  von  dieser  zuletzt  üherwundea 
wird, 

^  £a   giebt  keine  Thierclasse;    in   welcher  jene 

Bewegung  nicht  wahrgenommen  ist  s).  Auch  bey 
den  Amphibien  und  Fischen,  an  deren  Magen  nur 
aoUea%  oder  noch  gar  nicht  Zosammenziebungen 

beobach- 

a)  EIbs  ntflcr«  Btobaohttntg  der  peiijtiiUiscIieti  Bewe- 
gung; "o  den  GedjrmcD  eines  lebenden  IMenichen  9, 
m.  in  ScnBiDtHADTfii-'s  rrSnkischen  fieytrJlgcn  zös 
ArKneygelkhrthuc.  Dcisnu.  >?84* 
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Wenden  wir  diese  Säiae  auf  den  Verdiuung»*, 
procers  an,  60  folgr,  dafs,  der  Magensaft  verniÖ^^| 
«einer  SSure  iinil  seines  Waasers  von  den  ange^ 
führten  nährenden  Gnindtbeilen  der  Tbicre  aod 
Pflanzen  den  EywcifesloIF,  die  Gallerte,  dcü  i 
Schleim,  das  Stärkemehl  und  das  Gumoii  auBDsi;  | 
daTs  hingegen  der  Faserstoff  für  ihn  unaultfislicb 
iat,  und  dafs  auch  bey  der  Aufnahme  desEyweifs- 
etoiTs  iromer  ein  Niederschlag  von  Faserstoff  ei' 
folgt;  endlich  dafs  jene  auflöslichen  Subsianiia 
von  dem  gasirischen  Saft  als  Schleim  oder  Gallcrie 
aiifgenomnien  werden.  Es  läfst  sich  zwar  gegen 
diese  Folgerung  der  Einwurf  machen,  dafi  dit 
Umwandlung  des  E^vvelfefstoiTs  in  Gallerte  vermit' 
telst  chemischer  Mittel  nur  bey  einer  Tempera 
geschieht»  die  nicht  bey  der  Verdauung  etatt  Hi 
det.  Allein  wir  haben  schon  oben  ($,  7,)  geseb 
dafs  eine  Hauptbcdlngung  des  Dige6tion«procej5ef' 
die  ungestörte  Einwirknog  der  Nervenhtaft  auf 
den  Magen  ist,  und  unten  werden  wir  findent 
dafs  diese  Einwirbung  in  vielen  Fällen  dem  EL 
flufs  einer  hohen  Temperatur  ganz  analog  ist. 


Ueber  die  Klchtigkett  aller  dieser  Schlns 
Itönnen  nur  Erfahrungen  entscheiden.  Die  übe 
erwähnten  Resultate  der  Versuche  von  EsinEi 
stimmen  mit  denselben  schon  überein.  Ich  hab 
Versuche  an  Hühnern  gemacht,  die  ebenfalls  deil 
selben  günsiig  sind.     Von  mehrern  dieser  Thiere 

di« 


WasserstofTgas  f     indem    der   SauerstoEFgebalt    der 
Luft  des  dünnen  Darms  abnimmt  x), 

Die  Eigenschaft,  die  wir  oben  (§.  i4.)  an  der 
Galle  in  .so  ausgezeicbnelem  Grade  fanden ,  alle 
Säuren  abzuBtumpfen,  läfst  schon  vermuthen*  datf 
sie  es  ist ,  die  durch  ihre  im  Zwölfiingerdarm 
-vorgehend^  Zumiüchang  zum  Speisebrey  jene  Ver- 
finderujig  hervorbringen  hilft.  Diese  Venuutbuag 
wird  auch  durch  andere  Thatsachen  ausser  Zvv^ei* 
fei  gesetzt.  Die  Galle  wird  zu  der  Zeit,  wo  der 
CfaymuB  in  den  dünnen  Darm  tritt,  weit  häufiger 
als  im  nüchternen  Zustande  abgesondert.  Wäh- 
rend der  Nüchternbeic  fliefst  nur  ein  Theil  der- 
selben >  der  hellgelb  und  wenig  bitter  ist,  in  den 
Darmcanal;  das  Uebrige  geht  in  die  Gallenblase. 
Bey  der  Verdauung  aber  tritt  die  aus  der  Leber 
Itommende  Galle  in  das  Duodenum,  und  die  Gal- 
lenblase entleert  sich  zugleich  des  S.jf)s,  der  sich 
in  ihr  augesütnmelt  xind  mehr  Bitterkeit  erhalten 
bat  y).  Wo  der  Zutritt  der  Galle  zum  Chyrous 
gehemmt  ist,  geht  derselbe  fast  unverändert  durch 
den  After  ab. 

Der    Erfolg    von    Werrer's    Versuchen    übtr 
die   Zumischung   der  Galle   zum   Chymus  stimmt 

eben- 

x)   JuRiBs   beym   Hallc,    Annnlffi   da  Chimia.    T.  XU 

p.  158 
7)  BicuAT  Trjiite  dsi   mambranes. 
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pelmagens  halte,  Vvieder  derselbe  Gtiriich  nach 
esureij  Molken,  den  die  Materien  de«  Voriojgeu« 
aushauchten.  In  der  Kälte  löste  eich  die  erwähnt« 
braune  Wolke  wieder  auf;  die  Fliiscigheii  b^ 
deckte  sich  dabey  mit  einer  Haut,  gelatinirle  aber 
nicht.  Es  war  also  auch  hier  keine  Gallerte  vor> 
banden.    Jene  Hant  aber  deutete  auf  ätärkcoiehU 

Die  andere  Hälfte  b  der  vom  Rywoirsstoff  gc> 
reinigten  Flüssigkeit  B  vermischte  ich  mit  einer 
gleichen  Menge  «itzender  Kalilauge«  Üefs  die  Mi- 
schung gelinde  aufkochen,  und  setzte  nach  dem 
Erkalten  geistigen  Gatläpfelaufgufs  hinzu.  Es 
entstand  hieranf  ein  starkes«  körniges,  braunes 
Pracipitat,  Die$fs  mufste  von  einer  thierischea 
Substanz  herrühren.  Das  ätzende  Kali  faltet  zwar 
auch  den  btofsen  GerbestofF  aus  seiner  Auflösang. 
Aber  dieser  Niederschlag  erscheint  als  eine  braune 
oder  gelbliche  Wolke,  nicht  als  eine  körnige  Ma- 
terie.  Ein  ganz  ähnliches  PräcipitaC  erhielt  icli 
dagegen»  als  ich  eine  diirchgedeihete  Antlüsang 
Vau  DJaaenschieim  in  verdünnter  Salpetersäure  mit 
ätzendem  Kali  und  CjHäpfelLinklur  vermischte. 
Der  GerbestofF  scheint  hier,  verbunden  mit  ihic- 
rischem  Schleim,  durch  das  Kali  gefällt  za  wer- 
den. Diese  Versuche  beweisen  also,  dafs  ein  Theil 
der  Flüsslgl'.eit  des  dünnen  Darms  aus  tbieriacfaem 
Sctileim  bestand,  £s  frSgt  sich  indefs,  ob  dieser 
Sciileiui     veiäUnlichter     Nahrungssaft ,     oder    blos 

Darm- 


D^irrnachleim  war?  DaTs  er  zunü  Theil  aus  Darm- 
echleim  bestand,  ist  allerdings  inägHctf.  "Dils  er 
iber  nicht  grärsientheils  von  assimilirlen  Nah- 
Tnngsreitteln  hernthrte»  läfst  eich  kaum  bezwei- 
feln ,  da  es  sotiat  nicht  einziisehen  ist ,  was  der 
cigenllicbe,  zur  Einsaugung  befitimmtd  Nahrungs- 
saft  gexvesen   seyn  sollte. 

Die  Re^ullate  dieset  Versuchs  waren  also  fnl- 
gerrrl«.  Der  ISnorpelmagcn  enthielt  weiter  keine 
aufgelÖ&ie  ^ubälanz'  als  Fleiscbexlralit ,  welcfaes 
aber  wohl  nicht  blos  von  der  Fleischbrühej  wo- 
mit die  Hiihner  gefüttert  waren,  sondern  auch 
von  dem  g^t.itrlsGhen  Saft  herrührte,  di)  ich  deti 
Geruch  demselben  auch  an  dem  Ch^miia  von  Thio- 
ren,  die  blüs  PiUnzennahrung  erhallen  hauen, 
bemerkt  habe.  Die  AuÜöaung  dea  FnUers  gebt 
bey  den  Hühnern  erst  im  Anfange  des  dünnen 
Darms  vor  sich«  In  diesem  fanden  sieb  an  anfge- 
lösten  tbierischen  Substanzen  Kyvveir.'-.sinfF,  Siärlie- 
mebl  und  thieriecher  Schleira.  Der  E^weifsstoff 
war  aber  in  £U  geringer  QnauiitSt  vorhanden,  als 
dafg  er  bey  der  ErnSbrung  von  Wichtigkeit  seyn 
konnte.  Nur  das  Stärkemehl  und  der  Schleim 
liefsen  sich  für  aufgelöste  und  zur  VerwandSung 
in  Cbyains  vorbereitete  Substanzen  annehmen. 

Bey  einem  der  übrigen  Hühner,  die  blos  mit 
Geritenkörnern  und  Wasser  gefüttert  waren,    ent- 
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werden.  Tröpfelte  ich  eine  AnflÖsung  des  Elseni 
in  v«n1iinnier  Schwefels änre  zu  einer  Mischung 
von  Galleosioff  und  Speichel,  so  wurde  diese  erst 
luUcbig;  dann  schied  sich  der  Eyweifsstoff  dei 
SptiicheU  •  verbunden  mit  Gallenharz,  ab«  und 
nun  trat  nach  und  nach  die  rotbe  Farbe,  doch 
pur  schwach,  ein.  Vollötiiadiger  *  doch  ebenfalls 
nur  langsam,  erschien  diese i  wenn  ich  eine  sal- 
petersaure Eisenantlüsnug  zu  einer  Aullösting  des 
Speichels  und  GatlenstoiFs  in  Ülzendem  NaUum 
gofs. 

Ueber  die  Funhtion  des  p3nk.rea tischen  und 
enteribchen  Safts  sind  wir  noch  sehr  im  Unge- 
-wisben.  Bis  diese  DunlieUieit  aufgeklärt  Beya 
wird,  niufs  in  unserer  Kenntnifs  des  Chyltfika- 
tiousprocesses  eine  bedeutende  Lücke  bleiben. 

Die  Galle  wirkt  gewifa  hey  der  Verdauung 
TOrzüglich  durch  ihren  Gehall  an  Seh  wefet- Was- 
«erstolTgas  und  Blausäure.  Beyde  Substanzen  ge- 
höre» zu  den  wirksamsten  Zerseizungsmitteln  de« 
Eyweifs.  Wasser ,  das  mit  ihnen  geschw^ängert 
ist,  nimmt  das  Eyweifs  ohne  allen  Rückstand  auf. 
Laiigert  von  älzenden  Alkalien  ■  worin  £.y  weift 
aufgelöst  ist,  lassen  beym  Zusatz  von  Säuren  ei- 
nen Theil  dieser  Substanz  immer  wieder  fallen. 
Setzte  ich  hingegen  concenlrirte  Schwefelsäure  zu 
einer  Änllbsung  von  Eyweifs  in  Wasser,  du 
Scbwefelkali  enthielt,    so  schied  eich  anfangs  blos 

«in« 


eine  dünne  Haut  ab ,  die  sich  aber  gleich  wie- 
der zertbeilte  i  und  ich  erhielt  blos  «ineo  aus 
Schwefelonilch  bestehenden  Niederacblag«  Noch 
weniger  wirkte  die  SchwefeUüure  auf  das  Ey* 
weifa ,  als  ich  dieses  in  Q  Unsen  Wasser«  welches 
mit  Bl^ufiüure  gesättigt  war  ,  und  woxa  ich  3 
Gran  Schwefelkuli  gesellt  hatte»  aullö&te,  und 
ohngefiihr  einen  Scrupel  jener  Süure  zuniischte; 
CS  schied  sich  unter  einem  unerträglich  stiolten- 
den  Dunst  blos  Schwefel  und  gar  kein  Eywcifft 
ab.  Auch  be^  Thieren,  die  durch  Blausäure  ge> 
tDdtet  sind)  zeigt  »ich  die  zersetzende  Kraft  der* 
selben  an  dem  ßlui ,  welches  nicht  geronnen, 
sondern  halbHüssig  wie  Oel ,  blauschwars  und 
klebrig  ist  b). 

Wie  aber  die  Magennerren  bey  der  Bildung 
des  Cbymus  mitwirkend  sind,  so  haben  gewirs 
rauch  die  Darninerven  an  der  Scheidung  des  Spei- 
[aebrejfl  in  eine  assimtltrie  und  auszuleerende  Ms- 
[terie  wichtigen  Antbeil.  Die  Fallung,  welche  die 
[Galle  im  Duodenuna  erleidet»  iSfst  sich  allerdings 
[budi  Theil  aus  dem  Einflufs  des  sauren  Magen- 
[safts  erklären.  Allein  so  vollständig  •  wie  sie 
[vvirklich  ist*  Könnte  sie  nicht  seyn ,  wenn  sie  bloa 
[^urch  dieseu  hervorgebracht  würde.     Die  Nerven 

eind 


b)   Von  iTTifcn's  BejtT,  cur  Gescliichte  d«r  BlauiJurc. 
S.  121  3. 
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pen  ur»!  Insel^ten  beobachtet  g).    Ich  sähe  sie  qb* 
ter  andern   beym  Dyltecus  marginatis  L.  and  Sei- 
rabaeu«  naeicorrti»  L.  sehr  lebhaft  vor  sich  gcheiw 
Bey    den    Krähen,    Reihern  und    mehrern    andera 
Vögeln  ,   die    »war  keinen    60    6tar1;en    Magen   wi« 
die  Hiihner  haben«  hey   welchen  dieser  Theil  abfr 
auch    aus    ziemlich    starken    Muskelfasern    bezieht« 
äussert  derselbe  eeiuo  ContraktUität  dadurch«  dalf 
«chwacho,    von    dünnem  ßlcy    verfertigte  RÖbren 
dutch  ihn   eingedrückt,    und   aelbflt  stärkere  Uoh- 
ren ,    die   eine   längere  Zeit  in   ihm   verwctleni  an 
den  Ründern  eingebogen  werden  h}.     Bey  lebeQdi( 
geÖÜiieten  Amphibien  und  Süu^hieren  findet  roio 
den  Magen  zuweilen  in  Kühe,  üft  über  auch  in  Be> 
wegnng.      Eine  Menge  hierher  gehöriger   Benbacli- 
lungen  enthalten  WEFPEit'd  Hisloria  cicutae  aquati- 
cae,    pEYbn's  Merycologie,    Haller's  Elemente  t) 
lind  SPALLANzAPil'8  Werk  über  die  Verdauung  k), 
Bey  den  Fischen  mnfs  jene  ßewegnng  träger  seya» 
da  6ie  bey  diesen  noch  nicht  boobuchtet  ist. 

Die  ZLisammenziehnng    des  Magens    wecb^ell 
mit   einer    Ausdehnung    desselben   ab,    und  zwar 

zieht 


L 


g)  HAL1.ER  I.  c.  5.7.  p.570.  —    IlAMnoHa'a  Abk.  Oktr 
die  VertUuuiigswerkz..  der  Im.   S,  s^ 

li)    Spai:x.aszAvi  a.  a*  O.    3.54. 

i)  L.  c- 

h)   S.  214,  216. 


==  473 

Wärme  getsniiy  so  mufs  man  voranssetzen*  dafa 
der  Speisebrey  bey  diesen  Erfabruugen  noch  U[> 
[aitreetzten  Gallenstoff  enthält;  wenigstens  ist  es 
vnwahrscheinlicbt  dafs  die  Bildung  des  Eyweif»- 
Stoffs  früher  als  in  den  Milchgefäf&en  eintritt« 


I 


£>ie&e  Bemerkungen  sind  zum  Theil  Resultate 
meiner  eigenen  Erfahrungca.  Im  8tea  $.  dieses 
Kapitels  habe  ich  erzählt^  dafs  ich  bey  Hühnern^ 
die  mit  Fleischbrühe«  Milch,  Graupen  und  Ger- 
atenkörnern gefüttert  waren ,  im  Anfange  des 
dünnen  Da.rin8  an  tiuaufgelösten  Substanzen  ge- 
ronnene Milch,  an  aufgelösten  Stärkemehl  und 
ihierischen  Schleiip  fand.  In  dem  folgenden  Theil 
des  Darms  dieser  Thierct  von  der  Insertion  der 
Galteugünge  an,  fand  Ich  einen  grauen  Brey,  der 
eich  bis  zum  Anfang  des  Colon  erstreckte*  und 
an  der  Stelle,  wo  «ich  die  Galle  mit  ihm  ver- 
mischt hatte,  gelb  gefärbt  war.  Ich  sammelte 
denselben  von  einem  der  Hühner,  und  infiindtrte 
ihn  mit  kaltem  Wasser.  Dieses  färbte  sich  gelb- 
lich, und  liefs  eine  tlockenailige  Materie  unauf- 
'gelösl  zurück«  Die  letztere  lüste  sich  in  ätzen- 
'dem  Kali  vollständig  auf,  und  £chied  eich,  mit 
j&lcohol  vermischt  und  bis  EUm  Kochen  erhitat, 
nicht  wieder  davon  ab*  Sie  war  also  nicht  £y- 
«''elffistoff,  welcher,  in  Laugensalz  anfgclQbt,  durch 
Alcohol  und  durch  die  Siedehitze  wieder  nieder- 
eschia^eu  wird.     Voa   der  Gallertc   hatte  er  gar 
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gen  bemerkt,    Bey  einigen  Thieren  ist  diese  Aeluif 
liebkeit  unverkennbar.    Der, Magen  des  Känguruh 
«iebt  ganz    wie    ein    Slinddarna    mit    deai    Coloa 
8u«g),     und    diese    beiden    Därme    haben    beym 
Khinoceros    ganz    das     Anaebn    eines   Magens   b)« 
Der    ülinddarra    bat   dabey    eine    gröfsere    Menge 
Sangadern    und    Drüsen  ,     und    es    wird    in     ihm 
«ioe  gröfsere  Menge  Fcuchiigkeit  abgesondert«  sU 
in   irgend    einem    andern   Theile   des   Darmcanals* 
Diese    Absonderung    scheint,     dem     im    isten    g. 
erzählten  Versuch  von   Hosie  zufolge,    vorzügücb 
dann  atarlv  zu   aeyn«    wenn  eine  Substanz    unzer- 
eetzt  in  den  Blinddarm  gelangt.     Wir  eabeii ,  ilafs 
bey   zwey   Eseln,   den^n,    nachdem   man    sie  nieb 
TCre  Tage    ohne  Futter  und   Trank  gelassen   halt 
Bhabarberpulver  eingegeben  war,  daa  Co6cuai  u 
Colon  mehrere  Quartiere  einer  stark  mit    ßhabai 
ber  angefüllten  Flüssigkeit  enthielten.     Die   vielen 
JDrüsen   und    die    grolse   Menge    Flüssigkeit    triifc 
man    auch    in    dem    Coecum    der   Infekten  ,     und 
selbst    solcher  Arten,    deren   Nabrtingscanal   «onat 
Iteine   Drüsen   hat,   z.B.    der    Schmetterlinge,    an. 
pabey  ist  es  merkwürdig,  daf«  der  Saft  des  Blind» 
darme   bey  mehrern  Insekten,    besonders  bey    den 
Spinnen  ,    eiri    ähnliches   Ansebn   wie  die  ia  doRi 
Fettkorper  derselben  enthaltene  Materie  bat. 


M 

en^n 


^)  CüTipn  l^^ons  d'Anat,  com^.  T.J.  Pl.57.  fig,  a,  a, 
h)  Ehcndm,  f\,  39,  £g.  13. 


I  leert  werden.  Schon  CHinAc  m)  und  FnAii£ 
B  Batlb  d)  bemerkten,  dafs  der  Magen  der  SSug* 
I  tbierd  sich,  bierbey  leidend  zu  verbalten  scbiene, 
Ij  and  die  Kesuliate  der  Versuche  Magenoie-«  o) 
n  stimmen  mit  dieser  Beobachtung  überein.  Nach 
«de»  letztem,  von  Cocninissarien  des  FranzÜaiscben 
Hloatituts  wiederholten  ,  und  richtig  befundenen 
Hfirfahrungen  bemerkt  man  bey  Hunden,  denen 
'^ durch  Brechmittel  Brechen  erregt  ist,  in  der  ge- 
flfiFueten    Bauchhöhle     keine     Zusarnrnenziehungm 

Idee  Magens,  wohl  aber  eine  sEeike,  vnn  den 
Zusammensiehungen  des  Zwerchfells  und  der 
JBaucbmuskeln  faerrübrende  Pressung.  Wührund 
der  dem  ErbVechen  vorhergehenden  Uebelkeic 
tritt  immer  Luft  Jn  den  Magen.  Wird  derselbe 
■OB  der  OefFnuMg  der  Batichdecken  hervorgezogen, 
so  dafs  diese  und  das  Zwerchfell  nicht  auf  ihn 
wirken  können,  so  erfolgt  keine  Ausleerung  des* 
selben,  obgleich  das  Thier  dieselben  AnBirengun- 
gen  wie  beyni  Erbrechen  macht.  Biese  Anstren- 
gurfgen  werden  bey  einem  geöffneten  Hund  schon 
durch  ein  gelindes  Ziehen  des  Schlundes  erregt, 
Sie  erfolgen  sogar,  wenn  nach  der  völligen  Ex« 
atirpation  des  Magens  eine  Aotlösung  von  Brech- 
weiusteiu   in^  die  Cruralvene  gesprützt  wird.    Dia 

Ziisam- 

m)  Ephamer.  Kit*  Cariofe,  Dec.  fl.  Ann.  4*   *€^<   Ob>. 

n)    De  corpore  animato.   Tolos.  1700, 

e)    MemuiTe  luv  I0  vouiiueniettE.    Pari».  iBtS« 
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BUnddarm  von  einiger  Oröfse  habea.    fgngt  aoch 
in  diesem  Theile  der  Kotb  an,  sich  zu  bildaD  n). 

In  Hranhbeiien ,  wo  der  Speisebrey  im  däih 
nen  Darm  zurtichgehaltea  wird,  erhält  derselbe 
oft  schon  in  dem  letztem  eine  kotbartige  \le- 
«cbaffenbeit.  Man  hat  hieraus  geachlossen,  dafi 
€i  b)o0  der  Aufenthalt  der  verdauten  Speisen  ao 
irgend  einer  Stelle  des  Darmcanals,  und  die  da« 
bey  vorgebende  Einaaugung  der  nährenden  Be- 
atandtheile  desselben  sey.  wodurch  er  m  ExKre- 
mente  verwandelt  würde»  ohne  dafe  die  Säfte 
des  dicken  Darms  an  dieser  Umänderung  Änlheil 
hätten  o).  Allein  in  einem  von  Bkrzelzds  p) 
angestellten  Versuch  gab  eine  Mischung  von  ge- 
Itäuetem  Draten  und  Hübnereyweirs»  die  In  Gab- 
lung gerathen  und  dann  mit  Galle  vermischt  war« 
nachdem  aie  zwölf  Stunden  in  einer  verstopften 
Flaache  an  einem  warmen  Ort  gestanden  hattri 
den  Geruch  des  frischen  und  dünnen  Koths  von 
•ich.  Hier  war  es  eine  chemische  Zersetzung 
ohne  alle  Einsaugung,  welche  jenem  Gemisch  dis 
Itothartige  Beschaffenheit  gab.  Blofse  EinsauguDf 
könnte  auch   nicht  den   Uebergang  der  verdauten 

Speisea 

it)   NernoAHD  a,  a.  O.   S.  120.  sii. 

o)  IUllbr  El.  Fliyi.   T*  Vn.  L.  M.  S-  2.  ff.  i.  p.  51,  — 
S.  3.  5.  4.  p.  121. 

p)  GEULEn*«  neues  allgem.  Journ»  der   Chemie.   B.  3. 
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SpeUen  von  der  sauren  BebchafFenheit  %ur  entge- 
gengCäetzlen  alkfitischen  hervorbringen.  Rey  dea 
lethargischen  Thieren,  wo  der  Cbymus  während 
dem  Winterschlaf  entweder  gar  nicht,  oder  nur 
äusserst  langsam  «owohl  eingesogen,  als  fortbe- 
wegt wird,  geht  dieser  doch  keines weges  im  Ma* 
gen  oder  Zwölffingerdarm  in  Exkremente  über  q)» 

Nachdem  die  Speisen  Im  Colon  in  Exkremente 
verwandeil  sind,  gelangen  die  in  den  Mastdarm» 
wo  keine  weitere  Veränderung  mit  ihnen  vorzu- 
gehen scheint,  als  dafs  ihnen  die  noch  übrigen 
nährenden  Bestandtbells  völlig  entzogen  werden, 
und  daCs  sie  mehr  Festigkeit  bekommen,  Sis 
verweiten  hier  eine  gewisse  Zeit,  und  werden 
dann  als  Koih  ausgeleert. 

Diesen  AuswurfsstoH'  erhSlt  man  unverraischt 
Dur  von  den  Säugthieren  und  den  Tbieren  der 
niedern  Classen.  Bey  den  Vögeln,  Amphibien  und 
Fischen  vermischt  sich  mit  ihm  in  der  Ctoake 
der  Urin.  Er  ist  überhaupt  verschieden  nach 
der  Verschiedenheit  der  Gattungen  ,  der  Nah- 
rungsmittel und  des  körperlichen  Zustandes,  Schon 
die  eigene  Art,   wie  der  Mist  verschiedener  Thiero 

all 

q)  Chyinti  eonieniüt  in  liyeme  dissectii  plerumqu«  Iit- 
tum  terreum  i  pirdcDlis  rotei»  mixtuRi.  So  beschreibt 
FAx.t.At  (Not.  spec  quadrup.  e  gUrium  ord.  Ed.  s. 
p.a^o.)  den  Speistbrej  dti  im  Wintar  «itantcn  L«(n-- 
mus  raiilui. 
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Weg,  sondern  gelangt  unmittelbar  in  den  ctrilirn 
IVIagen.  Dieser  sieht  durch  eine  Hinne  »  die 
sich  nach  BescbafFeDheic  der  Umaiande  entweder 
«chliefst.  indem  sich  ihre  Seilenründer  an  einin» 
der  legeit,  oder  ölfnet .  indem  sich  dieselben  ron 
einander  enlfernen,  unmittelbar  mit  dein  Schlun* 
de  in  Verbindung,  und  der  letztere  öffnet  aich 
unten  an  derselben  Stelle,  wo  die  drey  ersten  M» 
gen  in  einander  übergehen.  So  tritt  das  Fitiier, 
wenn  die  Känder  jenes  Canals  offen  sind»  in  den 
fersten  Magen,  und  dieses  OlFenslehen  iindet  beym 
Verschlucken  der  rohen  Speise  statt ;  der  Zugang 
^-a  den  beyden  ersten  Magea  ist  hingegen  ret- 
sperrt,  tmd  dffs  wiedergehäuete  Futter  wird  ger»« 
des  Weges  zunt  dritten  Magen  gebrucbt,  vttoa 
jene  Ränder  geschlossen  sind.  Durch  den  etwähn- 
tcn  Canal  gehen,  wie  Cadifer  glaubte,  auch  alle 
Flüseigheiteit  in  den  dritten  Magen,  ohne  den  er> 
fiten  und  zweylen  2U  berühren»  £s  läräl  sich  in- 
defs  nicht  lätignen,  dafs  diese  Meinung  keines- 
wegea  bewiesen  Uu  Unter  andern  steht  ihr  der 
Umstand  entgegen,  dafs  auch  daa  Faultbier«  wel* 
ches  doch  njcbt  wiederkäuet,  jene  Hinue  besitst  d). 

Im    dritten  Magen   raufs   eine    Zersetzung  der 
Speise  TOrgehn»    indem   eine   grofse   Menge   Laft 

ia 

d)  Vibk's  VoTleaiitigen  über  das  Wiodcrkiuen  J« 
Rindviolis,  A,  d.  Holland,  übfirs.  Leipuf.  1779.  — 
WiruEMABM  in  dcseen  ArcIuT  für  Zoologis  u.  Zo> 
toioi«.  B.  1,  Si,  1,  S.  149. 
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in  deniiselb^n  entbunden,  und  jene  hier  in  eine 
homogene  Masse  vcrwindeU  wird.  Der  eigenllK 
che  Verdauuiigsprocer«  geht  jedoch  erst  im  vier- 
ten Magen  vor  sich,  wo  zahlreiche  Drüsen  ihren 
Saft  au£  den  Speisebrey,  der  im  dritten  Magen 
roch  wenig  Fliissigkeit  hatte,   ergiefsen. 

Das  Wiederliäuen  scheint  blos  bey  den  Thie^ 
Ten  der  lUnderfamiUe  eine  be^t^iiidige  Funktion 
zu  5cyn.  Man  hat  zwar  noch  bey  andern  Thte- 
Ten  I  und  sogar  bey  manchen  Inseltten  ,  besondere 
den  HeuächT«ck&D ,  eine  Uuminatiqn  angenommen, 
alief  gewifs  mit  Unrecht.  Die  Zähne  dieser  Id- 
, Sekten  dienen  gar  nicht,  wie  es  beym  Wieder* 
Itäuea  seyn  müfsie,  zum  Zerreiben«  »ondern  blo& 
%a.m  Zer^ichneiden  der  Speise.  Das  Zerreiben  der 
leiztern  geschieht  erst  in  dem  IinorpelaTligen  Ma- 
gen jener  Thieve.  Manche  geben  zwar«  wenn  sie 
geängstigt  werden,  das  genossene  Futter  wieder 
Vau  sich..  Dies  thun  aber»  wie  schon  ßA&iDOHR  e) 
erinnert  hat,  auch  Insekten«  bey  weichen  man, 
auf  keinen  Fall  ein  Wiederkäuen  annehmen  kann, 

Indefs  giebt  es  ausser  der  Kinderfamilie  noch 
Thiere*  die  zwdir  nicht  beständig,  doch  zu  gewis- 
sen Zeiten  wiederkäuen.  Zu  diesen  gebärt  der 
Uase»    das  Kaninchen    und    der    Känguruh.      Der 

letztere 

e)   Abb,  über  dis  VGitlsunngswerkz,  dec  Fni.    S,  i^ 
Bb  3 
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£,  D«r  Kothgeruch  d«r  Exkremente  «nrde 
nicht  durch  Säuren,  wohl  «her  duich  SlKcndca 
Kali  aufgehoben. 

3,  Die  TOa  Berz^lius  in  ^eo  menschlichen 
Exltrementen  enidecUie  i'othbraune  Materie  traE 
ich  auch  in  dem  Hühnerkoth  an«  Ich  fand  zu- 
gleich die  Bemerkung  dieses  Schriftstellers  bestä- 
tigt, data  dieselbe»  in  Säuren  aufgeliidtt  eine  rölh* 
liehe  Farbe  annimmt.  Diese  Beobachtung  liefe 
mich  in  ihr  die  in  dem  Speichel  betindUche  Blut- 
saure* welche  die  Eigenschaft  hat,  mit  AuflÖeun* 
gen  des  Eisend  in  Säuren  eine  blutrotfae  Farbe 
anzunehmen,  vermuthen  z).  Um  bierüber  09* 
wifsheit  zu  erhalten»  vermischte  ich  jene  Materi« 
mit  einer  Auflösung  des  Eisens  in  Salpetersäure. 
Die  Mischung  erhielt  in  der  That  eine  roth« 
Farbe,  obgleich  bey  weitem  nicht  die  Farbe  de« 
Blut9.  Sie  entstand  aber  nur  faey  dem  rait  ge- 
mischten Nahrungsmitteln  gefütterten  Huhn,  hin* 
gegen  nicht  bey  dem,  welches  blos  GetfitenkÖi^ 
ner  erhalten  halte.  Nach  dieser  Erfahrung  «cheiot 
also  die  Bildung  der  rothbraunen  Materie  durch 
thlerische  Nahrung  befördert  zu  werden. 

4*  Die«a  Materie  ist  ohne  Zweifel,  wie  Berse- 
Lfus  schon  vermuthei  hat,  ein  modifizirter  Gallen- 
etoff.  Bey  einem  meiner  Versuche  fand  ich«  da(s 
GalläpfeUufgufs  aus  dem  Wasser,    womit   der  in 

dem 


2)  M.  Tcrgt   {.  6.   dieits  Kap. 
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zur  Verwandlung  in  Speisebrcy  zugeführt  wird< 
so  gelangt  aucb  hey  jenen  Vctgeln  die  S(>eise  uu> 
zermalmt  ia  ficn  Kropf;  dieser  wirUt  eben  60 
auf  diefielbe»  wie  dte  beydeti  ersten  IVIügen  der 
Binder;  der  knorpelarltge  klagen  aber  ibut  daa, 
rjehmlicbe,  was  bey  den  Wiederhäueru  die  Bak- 
lienzähnc  verrichten  gX 

Bey  den  übrigen  Vögeln ,  und  noch  mehr  bey 
den  Amphibien  und  Fischen,  ist  der  Magen  weit 
einfacher,  als  bey  den  Siinj^thieren.  Bey  vielen 
Fischen  lafst  bich  gar  keine  GrÜnzs  zwischen  die- 
sem Organ  und  dam  übrigen  Nahrungscanat  an- 
gebet). Von  sehr  verwickeltem  Bau  ist  hingegen 
der  Magen  bey  den  meisten  Insekten.  Viele  kommen 
in  der  Struktur  desselben ~inic  i\en  körnerfressenden 
"Vögeln  übereio.  Dies  ist  der  Fall  mit  den  eäramt- 
lichen  Arten  der  Heudchreckenfamilie  (Orthopiera 
Oi.iv.)  und  mit  vielen  Käfern  ,  z.  B.  Carabusj, 
Dyliecus ,  Curculio ,  Tenebrio.  Es  giebt  hier  ei- 
nen weiten  Kropf»  der  beym  Dyiiäcus  marginalis 
Xi.  auf  seiner  innern  Fläche  mit  deullichen  Drii- 
cen  besetzt  ht^  und  einen  kleinen  achwielenarti* 
gen  Magen  ^  in  welchem  sich  Zabne,  hornarlige 
£iäU'er»    Borsten     oder    Haarbüschel     belinden  h). 

Viele 

g)    SpALLARKAKi    a.  a.    0.  S.  14G.    —     HouK,  Pliilos. 

h)  TergU  {■  5,  dieses  Kap. 
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Viele  »ödere  InseKien  haben  mebrere  Migan, 
xnm  ThcU  von  einer  GesuU  «iod ,  wovon  es  bcy 
den  uhrigen  Tbieren  nichts  Aebniicbes  gicbc.  Ja 
dieser  Räckaicfat  zeichnen  «ich  vorzüglich  4k 
wanieen artigen  Insekten  (Ryogota  FaBR.)  aiu.  Uh 
defs  hält  es  schwer,  zu  besütumeu,  wo  bty  die» 
aea  Tbieren  der  Anfang  and  das  Ende  de«  Hi- 
genb  ist.  Rabidohk  i)  niaiiut  die  Stelle»  wo  tich 
die  GallengefäUe  in  den  Nahrungscanal  öfifoec.  (äi 
das  £nde  des  Magens  an.  Altein  die^e  GefitM 
inaeriren  sidi  bey  mebrera  Geschlechtern,  u^ 
den  Wanzen  und  Spinnen,  so  nahe  dm  Afier,  difi 
hier,  bey  Kamdohr'»  Eiptheilung,  fast  der  gane« 
Nabrungscanal  ein  Magen  seyn  und  beyoafae  pt 
)iein  Darm  übrig  bleiben  würde. 

Es  lafst  sich,  dieser  Ungewirsheit  halber,  Att 
Untersuchung  der  Funktionen  des  Magens  hcy 
den  luseliien,  und  überhaupt  bey  den  Tbieren  dtt 
niedern  CU^sen ,  von  der  Betrachtung  der  Vet- 
richlungeii  des  Dartucanals  nicht  wühl  trennen. 
Doch  ist,  wenn  man  die  Reihe  der  sämmilicheu 
Thiere  in  Hinsicht  auf  die  verschiedene  Bilduog 
des  Magens  durchgeht ,  und  auch  die  Gräozen  des 
letztem  unbestimmt  läfst «  so  viel  einleucbleodi 
dafs  zwar  die  Struktur  dieses  Organs  in  tiDcr 
gewissen  Beziehung  mit  der  Beschaffenheit  der 
I^iiiirungsiuiLtel  steht,    dafs  diese  Regel   aber  sehr 

viel« 


i)  A.  a,  O.   S.  7. 
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der  niedern  Classen  der  Magensaft  ebenfalls  eine 
Säure  enthält,  die  nur  dnrch  zujjemischten  Schleim 
verhallt  lat  a)«    erhült  also  hierdurch  Bestäiigung, 

Ausser  dem  Gallenharz  fand  ich  in  dem  Schneh- 
ken^oth  noch  etwas  Eyweifsston*,  vegetabilischen 
Faserstoff  und  eine  beträchlHcbe  Menge  Sand,  aber 
keine  Kalkerde,  Sl£voct*s  b)  BeinerKunf^,  dafs 
der  Koth  der  Waldschnecke  keine  Kalkiheile  ent* 
hält»  gilt  also  auch  von  der  Wcinbergescbnecke* 
Die  Kalkerde  scheint  hier  iheil«  in  das  Gehäuse, 
theib  io  den  Kalkbeutel  abgesetzt  zu  werden, 
welcher  letztere  vielleicht  eine  Art  Harnblase  isU 
T)cr  Kolh  der  Weinbergschnecke  entbälc  aber  nicht 
Thonerde,  die  Slevoot  in  dem  Auswurf  der 
Waldschnecke  antraf ,  und  auch  be^  dieser  ist 
jene  Erde  wohl  nicht  immer,  sondern  nur,  wenn 
sie  sich  auf  Thonboden  aufhält «  darin  anzutreffen» 

ß-     17. 

Ueliergatig   iet   Cbytui    in    Aie  Ku$e  in  Stifte.. 

Wohin  gelangt  der  im  Nahrungscanal  assimi- 
lirte  Theil  des  Speisebreys  (der  Speisesa fi, 
Chylus)?  Seil  der  Entdeckung  der  lymphatischen 
Gefäfse  und  deren  Verlaufs  liegt  die  Antwort  auf 

diese 


»)    M.  Tcrgl.  $.5,  dis««!  K*p. 

b)  Voiot'b  Mag^.  f.  d.  neanien  ZustJiiid  der  Kalurkua- 
de,  B.  6.  S.  465. 
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AUeio  das  Pferd  ist  ebenfalls  gra&Fressendf  noi 
hat  doch  einen  sehr  eiufachen  Mageu.  Die  Wiil- 
£sche  hingegen,  fleisch  fressende  Thiere*  haben  »■ 
nen  sehr  zusammengesetzten  Magen.  Aehnlicb« 
Ausnahmen  von  der  obigen  Hegel  kotumea  vor* 
£Üglicb  bey  dcu  Insekteu  vor.  wie  schoo  Bah* 
DOBft  m)  bemerkt  hat.  Hier  hak  die  Bildung  mw 
-wohl  des  Magens ,  als  ile$  NabrungscaiiaU  üb«* 
faaupt,  anf  die  Befichaffenheit  der  Nahrungsailltl 
sehr  wenig  Beziehung.  ^^ 

Die  Nahrnngsweise  ist  es  daher   1ceineswe{^^ 
•Hein,    welche  die  Bildung  des  Magens  beslimait, 
Die  ganze  übrige  Organisation  bat  auf  diese  £io> 
fiurs.     In  einFger  BeziehuDg  steht  dieselbe  mit  tter 
Bescha{Fenheit  der  Zähne.     Sa   haben   all«  wieder* 
Itsuende  Thiere  mit  Hürnern  einerley  Strukliir  tlei 
Magens  ,    so    wie    alte    mit   Hauzahtien    wersehcat 
Säugihtere.     Dach  giebt  es  auch    hiervon  Ausnab- 
3aiea.     Das  Faullhier    bat  einen   ähnlichen  Macen» 
aber    ein    ganz    anderes   Gebifs,    wie    die  Wieder- 
haaer  ii).     Mehr  Beziehung  als    inJt   irgend  eiiici^^ 
andern  Organ  scheint  mir  der  Magen  lutt  den  Ol^| 
ganen    der    willkührlichen    Bewegung    zu   faabto. 
Unter  den  Saugthieren   haben    alle,    die    mit  Han-      j 
den  versehen  sind ,    einerley   Magen ;     ferner    alle, 
deren  Huf  gespalten  ist,   und  auch   alle  eiobufige 

Aiteu. 

n)   A.  a.  O.    5.  4r, 

n)  UoM£  ».  A,  O.  p.  i6g» 
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Arlea.  Unter  den  Inaekten  findet,  wi«  wir  im 
crstea  Bande  der  Biologie  (5.  363.)  gesebra  ha- 
ben, die  Hegel  statt,  dafs  die  Lauge  des  Nah- 
rungficanalä  im  umgekehrten,  die  Weite  deaseiben 
im  geraden  Verbüluiirg  mit  der  Zahl  der  Gelenke 
fiteht.  Die  Raupen  und  die  Asseln  (Oniecus), 
swey  sehr  verschiedene  Insektenarten,  die  aber 
in  der  Bildung  der  Bewegungsorgane  einander  ver- 
wandt «inü.  stehen  sich  daher  in  der  Struktur  des 
Magens  ziemlich  nahe.  Allein  auch  diese  Bezie- 
hung wird  durch  andere  Umstände  modtßzirt.  Die 
Spinnen  und  die  Fhalanglen,  die  sich  in  der  Form 
der  Bewegungsorganc  sehr  nähern ,  sind  in  der 
Gestalt  dtis  Nahrungscanais  so  weit  wie  möglich 
von  einander  entfernt. 

Aus  allem  diesem  folgt,  dafs  es  Formen  des 
iVlagens  giebt*  die  keinesweges  eine  Beziehung 
auf  die  Verdauung  hab^n,  sondern  welche  Re- 
sultate der  Sympathie  oder  des  Antagonismus  sind, 
worin  der  Nahrungscanal  mit  dem  übrigen  Orga- 
nismus steht«  Bey  manchen  Tbieren  lassen  sich 
die  Zwecke  dieser  Formen  mit  ziemlichär  Gewifs- 
heit  angeben.  So  zerästelo  sich  auf  der  innem 
Fläche  des  Nahrungscanals  beym  Cohitis  fossilis 
ungewöhnlich  viele  Arterien  und  Venen,  Aber 
hier  dient  jener  Canal  zugleich  als  Respiralions- 
organ,  und  vorzüglich  als  solches  ist  er  so  reich 
an  BluigefäfBen.     So  giebt  es  hey  den  Schmeuer- 

lingea 
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lingen  and  den  zwej'QügHgen  Insekten  einen  bSn* 
tigen  Sack,  welcher  sich  ia  den  Schlund  dffnet 
und  ein  Speisesack  KU  saya  scheint  o) .  der  aber 
in  der  That  ein  Saugwerhzeiig  ist  p).  Solcher 
Bildungen  sind  vielleicht  noch  viele  andere  vor* 
banden. 

Alle  Formen  dea  Magens  aber,  die  sich  aaf 
difi  Verdauung  beziehen,  haben  wahrscbeinljcli 
'  einen  doppelten  Nutzen  ,  einen  mechantscben» 
oder  einen  cheroischen.  Der  mechanische  ist,  Äis 
Speise  2u  zerreiben  und  inniger  zu  meugen,  oder 
sie  zuriickzuhahen .  um  sie  dem  Eintlurti  des  Ma* 
geiisafte  deeio  länger  ausziieeizen  ;  der  cheniiKb«, 
ihr  eigene  aulläsende  Säfte  beyzunaischen.  Zum 
Zerreiben  der  Speisen  dienen  alle  Arten  vod  Mi* 
gen,  die  cartiJagtnÖs ,  scbwielenattig .  oder  mit 
Zähnen  bewaffnet  ^ind.  Auf  die  innige  Verioi- 
schung  der  Speisen  zweckt  vielleicht  die  an  dem 
Magen  der  Kaupen  belindliche  Struktur  ab,  wel- 
che iu  £wey  iangslaiifenden ,  starken  Sehnen  be> 
^leht»  die  durch  viele  qiieerlaufenüe  Sehnen  mit 
einander  verbunden  sind.  Das  Zurückhaltcu  der 
Speisen  scheint  die  BeMimniung  aller  Verengerun- 
gen des  Magens,  besonders  der  blinden  Seilenbe. 
Iiäller  zu  seyn,  womit  derselbe  bey  dem  Hänga- 
Tub,    den  scbweineattigen  Thieren,    und  mebrern 

Insek* 

o)   So  nenne  ihn  nach  Ramuohii  (a.  «•  O*  S.  ii.)* 
pj    Yergl.  5-5,  difli«!  Kaji. 
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rinnbarkeit     und     Ausbildung    «einer    nähern     Be- 
sundiheile,     durch     schwächere    Verltalhung     des 
Eisens,    und  durch  eine  geringere  Menge   gerian- 
baren   Sio^Fs.     Von    der    Milch  ist  er  gänslich   ver- 
•chieden.      In    den    einzelnen   Stellen  des   Systems 
der  MilchgefäTse    zeigt   er   Vcrschiedeuheiien,    die 
als  eben    so  viele  Stufen   der  Näbcrnng  desselben 
xum  Blute  zu   betrachten   sind.     ]d   den  Wtir2ela 
der  Milchgefäffie   ist   er  eine  ziemlich   glcichariigep 
jziilchweisee  Flüssiglteiti   die  nur  durch  die  in  Ihr 
schwimmenden  Kügelchen  und  durch  die  gröfsere 
Consifitenz,  die  sie  ao   der  Luft  bekömmt,  einigo 
Ungleicbariigkeit    zeigt.      In    den    grüfsern    Milch- 
^  gefäfsen  und  der  Ciätcrne  erscheint  er  schon   he- 
Bcerogener,     Die  Einwirkung    der  Luft   macht  die- 
sen etwas  röthlich,    aber  nicht  ganz  gleichfi^rmig; 
such   bringt  sie  ihn,  jedoch   nur   einem    kleinen 
.  Theile    nach,   zum   Gerinnen.      Der   Chylua     aus 
der    obern    Hälfte    des   Bruetgangs    erhält   an   der 
Luft  in  seiner  ganzen  MsAse  eine  Farbe ,  welche 
B  der    des    Schlagaderbluts    z-iemlich    nahe    Kömmt; 
auch    trennt   er    sieb    in    Serum  und    in    eine  Art 
^    von  Chitkuchen,   welcher  sich  feeier  und   in  grÖ- 
H   fserer  Menge  als  in  dem  andern  Cbylus  zeigt. 

Jm  So  weit  die  Resultate  der  Versuche  von  Ueusb 

und  EnNEBT.     Vavquklim*s  Erfahrungen  g)  stim- 
xuen  mit  denselben  im  Allgemeinen  überein.  Auch 

diesen 

g)  Annilei  du  Moi.  d'fiisi.  uat.  T.  XTIIT.  p.  340. 
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Ein  mal,  bey  den  Krähen  weit  öfteTer  r).  Die  er- 
wähnten Fi.iche  geben  unverdauliche  Sacheo  schon 
nach  einigen  StniideD  wleJer  von  sich  8%  ^^ 
den  Bienen  verwanHelt  der  erste  Magen  eioea 
Theil  des  cingeacgenen  Blunaeneafts  in  Uonif, 
und  excernirt  ihn  durch  Erbrechen  wieder.  Du 
Uebrige  gebt  in  den  D^rmcanal  iiberp  und  wird 
zur  Ernährung  der  Biene  verwandt  t). 

Die  Anslecrnng  des  Magens  naufs  aber,  jo 
nachdem  die  Speisen  mehr  oder  weniger  verdaa* 
lieh  sind,  in  verschiedenen  Zeiten  vor  sich  g» 
hen^  und  von  tnehrern  zu  einerley  Zeit  gcoos- 
senen  Nahningsmitleln  müssen  die  schwerem  ISi>> 
ger  als  die  leichtern  durch  den  Magen  vermittelst 
seines  Vermögens,  sich  durch  Ziisammenziebong 
einzelner  seiner  l'heile  in  mehrere  Fächer  abzu- 
sondern (  xuriicligehahen  werden.  Hiermir  etim- 
inen  auch  die  Erfahrungen  des  Walacs  v)  über- 
«in.  Nach  diesen  umfafst  der  Magen  jede  S^)eWe, 
wenn  sie  auch  nur  einige  Unsen  beträgt,  vou  al> 
itn  Seiten,    wie   ein  '  zusawtuengezogener    Beuiel 

ein« 


r)  SiAitASzABi  a.  a.  O.  S.  56.  —  REAuaiun.  Menü 
de  TAcad,  des  sc.  ä  Paris.   A.  175a.    p.  472. 

1)    SfAILASZAM    a.  a.  O.    S,  iji. 

1)  RfAD&iuH  Mem.  pour  acrvii  k  nitst.  d«s  Ta%.  T.  V. 
P.S.  Mein.  3.  y.Q7.  der  Oct.Aii!g.  —  VorgJ.  HAttER 
Kl.  PUjs.  T.  VI.  L.  ig.  S.  4.  S.  14-  P.290.  891. 

V)  L.  c. 
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sie  bereitet  war,  und  es  war  Eyweirasloff,  waa 
durch  sie  niedergeschlagen  wurde.  Der  Gerbe- 
bptolF  ecblügt  aber  auch  nicht  nur  die  GaUerte*  aon- 
dern  auch  Aas  TnouvENELsche  FUischextrabt  nie- 
der. Die  gallertartige  Masse,  die  nach  dem  Ab- 
dampfen des  flüssigen  Thcils  dea  Chylus  zurück- 
blieb ,  liann  ebenfalls  KyweihnoS  oder  Fleisch- 
«xtrakt  gewesen  seyn. 

Statt  der  Gallerte  gedenlct  Vauqubx,i}(  einer 
andern,  im  flüssigen  Theil  des  Serum  enthalte- 
nen Materie,  die  sich  in  Kocfaendcm  Alcohol  auf- 
lüät,  sich  nach  dem  Erhalten  zum  Theil  in  der 
Geatalt  von  Flocken  daraus  absetzt,  und  dem  AI« 
cpboL  die  Eigenschaft  mittheilt,  auch  nach  dem 
Erkalten  von  zugegossenem  Wasser  getrübt  zu 
werden.  Vauquelin  hält  sie  für  eine  Art  Fett. 
Sie  hat  allerdinga  manche  Eigenschaften  dieseE 
Substanz.  Aber  es  fehlt  ihr  die  liaupteigenschaft 
des  FettJ,  sich  mit  Alkalien  zu  verbinden.  Mehr 
Aehnlichkeit  scheint  sie  mir  mit  dem  Gallenharz 
SU    haben. 

Den  an  der  Luft  gerinnenden  Theil  des  Chy- 
lus  fand  Vacquei^in  dem  Faserstoff  des  filut« 
von  manchen  Seiten  zwar  Shnlich ,  doch  auch 
in  einigen  Stücken  von  diesem  verschieden,  Jo> 
»er  halte  nicht  die  fibröse  Textar,  die  Stirke  und 
Elaaticitiit  des  letztern,  und  löste  sich  schneller 
ala  dieser  und  ohne  Knckscand  in  Ützendem  Na- 

tium 
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ein*  wie  WalÄus  dnrcb  Viviselitianen  bat  aasmj* 
eben  können,  dafs  die  Verdauung  ana  Tage  schofl- 
1er   als  in    der    Nacht    vor   eich    geht.      Doch  cfn 
,  HanptresnUat  jentr  ßeubacbtungen*    daf«   der  Ma> 
gen    das  Vermöfieu    besiut  ,     die    sthwerer   venlj» 
liehe  Speise  zurück  zu  balten,  indem  er  die  Jeich» 
ter  verdauliche,  schon  aufgelöste,  dem  DartnonW 
iiberglebt,    lül'st  sich  nicht   in  Zweifel    Kiebeni   d« 
mit  dieser  sowdlil  andere  ältere,     schon   von  Hal> 
LSR  w^  gesaronielle  Erfahrungen  ,  als    die  Versuche 
von    GossK    übereinstimnien.       Gossf.     besar*   daj 
Vctmögen,    sich    durch    ver&cbluckie    Luft    Erbre- 
chen  zu   erregen.      Indem   er    dieses    Miilel  einige 
male  nach  -dem  Miitagsessen   anwandte,  erhielt  et 
folgende  Uesuliaic.      Eine  halbe  Stande   nach  der 
JUahlzeit   war   das  Essen  fast  noch  obna  alle  Vct^ 
Änderung;    ea  h»tte  noch  den   vorigen  Oeachtuack« 
beynalie  noch  das   vorige  Gewicht,    uod  nur  ein* 
geringe    Zumischung    von    Magensaft.      Kin   ähnli* 
ches  Essen,  nach  einer  Stunde   au^^gebrocbeii ,  war 
in  Brey  vervi^audelt,  und  mit  eirier  grofsen  Meij|(* 
Magensaft  vermischt.     Der  Geschmack    aber  haue 
sich   noch    wenig   verändert.      Zwey   Stunden  nach 
einer  ähuHchen   MahliAeit   waren    die  Nabrtingsmit« 
tel    ganz    iu    dem    nehmllcben    Zustand«,     wie  io 
dem  vorigen    Versuch.      Aber   es    wurde   jetzt  nof 
die  Hälfte   d«a  Genossenen  ausgebrochen  x). 

§,  la« 

w)  L.  c.  5.  11.  p,  B79. 

x)  SpAj.r.AB^AVi  a.  »«,  O.   S.  396  S. 


Nacbtiem  eie  mit  Alcohol  vermischt  and  erhitzt 
war ,  bildeten  sich  sogleich  in  ihr  eino  Menge 
grauer  Flocken  von  gerinuendem  EyweiUitoff, 
wobey   ihre    grün«   Farbe  ganz  verschwand. 

Eben  so  verhielt  sich  die  unter  der  Bauch* 
baut  des  Katers  und  der  Larve  vom  Scarabaeus 
sasicornis.  und  in  dem  Feillcörper  der  Spinnen 
befindliche  Flüesiglteir.  Der  Ghylue  der  Larve 
des  Nashornkäfers  scheint  mir  reines  Eyweifs  zn 
seyn.  Er  ist  weifs«  dick,  zähe,  und  überhaupt 
schon  dem  Aensscrn  nach  von  der  Beschaffen- 
beit  des  ungeronnenen  Eyweifs.  In  kaltem  Was- 
ser löste  er  sich  nicht  auf*  In  kochendem  Waa- 
eer  und  von  zugesetztem  Alcohol  gerann  er  grilfs* 
tentheils.  Dan  Geronnene  wurde  von  ätzendem 
Natrum  wieder  aufgelöet.  Die  übrige  Flüssiglteit 
'  gab  mit  einem  Galläpfelaufgurs  keinen  Nieder- 
•chlag  ,    und  enthielt  mitbin  Keine  Gallerte. 

£e  findet  also  io  dieser  Hinsicht  eine  intih* 
würdige  Analogie  zwischen  der  Vegetation ,  durch 
welche  ebenfalls  die  Nabrungsstoffe  in  £)'weif0 
verwandelt,  so  wie  die  festen  Theile  und  die 
abgeschiedenen  S^fte  aus  Eyweifs  gebildet  wer- 
den m),  und  dem  thierischen  Büdungsprocefs 
statt. 

Die  Veräbnlicbang  des  Nahrungssafts  geschiebt 
bey    einigen    Individuen    derselben    Thierart    und 

£U 
m)    M.  vergl.  Abjcfan.  s.  (.  4.   «lieiM  Buch«. 
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SU  gewissen  Zeilen  früher,  zn  andern  ftpfilcr,  Bey 
den  Sängihieren  scIrSint  der  Cbyltis  znweilea 
■cboD  im  Brufitgflnge  in  wirliliches  ßhit  Überzuge* 
hen.  In  den  Fallen,  wo  man  in  diesem  Canal 
zurückgetretenes  Rlut  bemerkt  haben  will,  war 
diesea,  nach  EMAiEnr's  wabrscheiulicbcr  Verrou* 
thung ,  nicht  Venenblut,  sondern  schon  in  filat 
Terwandelter  Cbylus  n).  Ob  es  aber,  wie  £»• 
WERT  glanbc,  nicht  Chylus  war,  sonrlcrn  ÜJu^ 
-welches  eine  der  Euiznndungsbaut  ähnliche  B^ 
0cbaffenheit  angenommen  batre,  das  man  In  eint 
gen  Fällen  als  eine  weifsliche  Materie  aus  geüS- 
neten  Venen  ansfliefsen  sah  ntid  fnr  unassimilir* 
ten  Chylus  hielt,  scheint  mir  zweifelhaft  zu  stjüi 
Hkwson's  o)  Beobacbtangen  machen  es  wabi^ 
«cheinlich,  dafd  dieser  weisse  Saft  von  eingesog«* 
iiem   und  noch  unasaimiUrtem   Fett  herrührt. 

D!« 


n)  EuMEHT  fahrt  cwunzig  Tille  der  An  «n ,  die  vfto 
EtsNEH  und  HitbEBHANUT  erz^lilc  sind.  Noch  ^clt- 
tjgcr  ist  MoiBRo'a  Ver$icL«ruiLg,  dafs,  weiui  er  cnc 
die  BtuchhöMe  eines  Itbeiideit  Tbiers.  und  danm 
nach  einigti  Zeit  das  obere  Ende  des  Brustgangs  so* 
öffnet  hüttd»  immer  rotlie  Kügolchen  in  dem  Saft 
dieses  Canals  befindlicli  gevresen  wären.  (A.  Morko 
Vergleichiing  de»  Baust  u.  der  Fh^slol.  der  Fiscbe 
n*  t.  w.  S.  43.) 

0)  Vom  Blute,  seinen  Eigens ckaf ten  u.  s.  w,  Nüro^ 
berg.  1730.  3.110. 


Difl  Lympha  der  übrigen  absorbirenden  Ge- 
fse  ist  verschicflen  an  den  verscfaiedeDen  Stellea 
des  Körpera  p),  ,  Die  aus.  einem  der  grufsera 
lymphatischen  Gefäfse  an  der  rechten  Seite  der  Lea- 
dengegend  eines  Pferdes  genommene  Flüssigkeit 
war  durchsichtig (  klart  blafsgelblicb«  etwas  ins 
Grünliche  spielend,  von  keinem  besondern  Geruch, 
aber  einem  schwachen,  dem  des  Btutwassers  ähn- 
lichen Geschmack.  Sie  gerann  an  der  Luft  xu 
einer  klaren,  zJuernden  Gallerte,  wovon  sich 
durch  Schütteln  ein  flnssiger,  gelblicher  Theil  ab-  , 
scheiden  Jiefs,  und  unterschied  eich  von  dem 
Chylus  der  Milchgelärse  und  des  Drustgaugs  darin, 
dafs  sie  weniger  Gebalt  an  E^weifsstoff  hatte« 
langsamer  an  der  Luft  coagalirte.  ihre  Farbe  an 
der  Luft  nicht  in  die  rothe  verwandelte,  und.  keine 
Kügelchen  enthielt  q). 


^Duagungiverinagea   der    Venen   d«   Dirmcsoiili.     Dti  Netc 
und  daa  Fett. 

So  ausgemacht  es  aber  auch  ist,  dafs  der 
Chylus  durch  dac  System  der  absorbirenden  Gefäfse 
dem  ßlute  zugeführt  wird,   ao  läfat  sich  doch   die 

Frage 

p)  Mascaohi  Tasorum  lyniphat«  corp.  bum.  hitt;  p.  2^ 
I      q)  Hivis  und  Emmbht  in  Schchkh^s  Jourual  der  Cliom, 
B.5.  S.691.  —     EuHBur  in  Rsil'»  Archir  £.  d.  Pbyi. 
B.8-   S.X74,  175. 
JF.  Bd.  li 


402 


Argultis  foliaceus ,  der  schon  oben  2)  erwShnti 
Art  von  KienienfüfslcrD,  <Jie  paraeUisch  auE  mdi- 
rern  Fischen  lebt«  und  skh  durch  einen  Säug- 
rüssel nährt,  sähe  Juhine  a)  die  Verdauung  iu( 
-iülgendo  Art  vor  sieb  gehen.  Die  im  IMagen  uai 
dessen  äcligen  Anhängen  befindliche  'Nahrung»* 
materie  wurde  unau£bc)Tlich  durch  eine  pemlil- 
liscbe  Bewegung  bin  und  her  getrieben.  Dar  in 
den  Anhängen  enlhallene  Cbylua  verschwand  di- 
hey  plürzllcb  •  Uofs  dann  wieder  in  den  Magen 
Eurück,  and  hani  nachher  in  jenen  Ssiigen  Tbei- 
len  von  neuem  zum  Voröchein.  So  ging  hier  du 
Verdauung  der  Speise  und  die  Absonderung  <)er 
nährenden  Tb  eile  in  dem  Magen  vor  ;icb.  Der 
«ugzu leerende  Theil  der  Nahrougsniittel  gelinkte 
aus  dem  Magen  gerades  Weges  Kuro  Blinddarmi 
verweilte  hier,  indem  er  eine  dunklere  Farbe  aik* 
nahm,  nnd  gelangte  dann  fitüchweise  ia  den  Mail* 
darm,    woraus  er  excernlrt  warde. 

Aus  clieaen  Seobachtungen  folgt,  dafa  bey  doi 
Thieren  der  niedern  Classen  schon  im  Magen  ^ 
Theil  de^r  verdauten  Nahrungemittel  unmittelbar  in 
die  Masse  der  Säfte  übergeht,  ohne  durch  den  Dan»' 
canal  geführt  zu  werden.  Es  läfät  sich  «Iso  fri* 
gen :  Ob  auch  bey  den  ThieieB  der  hohem  Cla»- 
tta  ein  ähnlicher  Uebergang    (tau   findet?     Ml 


t)   Annal«!  du  Mui,  d'Hist.  tut.  T.VlT.  p.  43^ 


unterbundenes  Stüclc  des  Darmcanals  eines  leben- 
den Hundes,  verhinderte  durch  eine  zweyte  Liga- 
tur des  Ausfliefsen  der   Milch «  unterband  Kugleich 
die  Arterie   und   Vene   des    Gekröses  *    and   leerto 
das  Blut  dnrcb  eine  gemachte  Oeffnung  aas.     Alf 
die  Vene  nach  einiger  Zeit  untersucht  wurde,  fand 
eich  keine  Spur  von  Miicb  in  derselben.    Eben  so 
wenig  lieTs  «ich   diese  in  Ihr   entdecKea.  als   dot 
Veralich  mit   der    Abänderung    wiederholt  wurde, 
dafs  die  Bliitgefär«e  ununterbunden  biLeben.     Auch 
faey     einem   Schaaf,     dem    in    ein    unterbundene« 
narmelück   eine  blaugefärbte  Auflösung  von  Han-- 
aenbla$e    ge9|jrützt    war  ,     zeigte    sich    nicht    dio 
mindeste    blaue   Farbe    an    dem  Blut   der   Gehrös- 
vene«    und   selbst  nicht  an   dem  Serum  desselbeop 
da  doch    der    Saft   der   Milchgefsrse    blau    gefärbt 
war.     Bey    eben   diesem    Thier    wurde   an  jenem 
Darmstück    eine    unierbundene   Arterie  -unterhalb 
dem  Bande  gcöfFnet,  and  in  die  Oeffnung  so  langa 
IVlilch  gesprüizt-.  bis  diese  io  die  zugehörige  Vena 
übergieng.      Aber    auch    an    der  Milch   der  Vena 
war  keine  blaue  Färbung    zu   bemerken,      ße^  ei- 
nem Esel,    dem  eine   Aullösung  von   Moschua  ia 
ein  unterbundenes  Darmstück  gesprüizt  war,  batta 
nach    einiger  Zeit   der   Saft   der    Milchgefäfse   den 
Geruch  des   Moschus  angenommen,  hingegen  war 
an  dem   Blut   der  Oekräsveae  keine   Spur  dessel- 
ben zu  bemerken. 


II  c 
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tbeilung  des  Magens  ecthslten ;  die  Si>ei&e  ist  g» 
Wübulicb  von  gleichrürmiger  Coiisiälcnz,  weiio  |i< 
sii^h  in  il«r  p)-loii8checi  Abtheiinng  befindet;  dii 
Flüssigkeiten  (diejenigen  ausgenoiiicuen  >  weicht 
die  Verdauung  bewirken)  scheinen  au«  dem  Mi- 
gen  gebracht  zu  werden,  ohne  bis  zum  Pjlonts 
zu  gelangen,  und  bey  diesem  Vorgang  scbeint  dii 
Milz  eine  Holle  zu  spieleua 


Die  Versacbe.  die  dieses  Resultat  gebeo,  wor- 
den an  Hunden ,  Eseln  und  Pferden  gemachr. 
Zwey  Hunden  wurde»  nachdem  ihnen  der  Pjtl 
Tus  unterbunden  war,  eine  abgewogene  QnsDliiSt 
Flüssigheit  durch  den  Mund  in  den  Magen  ge- 
sprützE.  Einige  Zeit  nachher  wurden  die  Th/en 
getödtet.  Bey  dem  einen  Hund  fand  niaa  dea 
pylorischen  Tbelt  des  Magens  leer  und  eumid- 
mengezagen  ;  die  Cardiacul«  Abtbeilun^  enthielt 
ohugeLäbr  a  Unzen  fester  Substanz,  die  in  einet 
gallertartige  Materie  eingehüitt  war,  und  Eine 
Uns«  Wasser.  Von  fünf  Unzen  Wasser,  welcbe 
man  diesem  Hunde  eingesprützt  baue«  warM 
awey  wieder  ausgebrochen  worden ;  Eine  war 
noch  im  M^^en  übrig;  zwey  mufsten  also  durch 
die  Wände  dee  Magens  einen  Au« weg  gefuiidea 
babeti.  Bey  dem  andern  Hund  befanden  (ich  ia 
der  pylorischen  dblljelluEg  des  Msgens  xwey  Un- 
zen halb  vcrdsueter  Speise ,  aber  keine  Flmsir 
keiten.     In   der  Carducal  -  Abiheilung    waren  vier 

Unzen 


3.  Et  gi«bt  eina  Beobachtung  von  einem  Foe- 
las,  der  kein  Herz  nnd  keine  Arterien  hatte  t); 
eine  andere  von  einer  Frticht,  der  die  Arterien  de« 
Kopfs  und  der  Arme  fehlten  v),  und  eine  driUe 
von  einem  Foetiis ,  in  welchem  Iteia  Herz  und 
keine  Venen  vorhanden  waren  w). 

4i  Die    Venen    sind    zahlreicher   und    zugleich 
weiter,  als  die  Arterien  x).     Nähmen  sie  nnr  das 
'  Blut  auf,  welches  ihnen  die  letztem  zuführen .  so 
xnüfiten  sie  mit  diesen  einerley  Anzahl  und  Durch- 
messer   haben« 

t  Wenden  wir  nach  diesen  Beweisen  den  obigen 

r  Satz  auf  die  Venen  an,  so  ist  allerdings  60  viel 
gewifs  t  dafs  diese  keine  rohe  Flüssigkeiten  etn- 
saugea,  Es  künnle  aberseyo,  dafs  daa  Zellgewebe 
an  gewissen  Stellen  einen  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  assiiiülirteu  Saft  enthielte,  und  dafs  dieser 
von    den   Venen   absorbirt  würde. 

Lassen  sich  Beweise  für  diese  Hypothese  an- 
führen? Ich  glaube  allerdings;  der  Verfolg  dea 
gegenwärtigen  §.   wird  dieselben    enlbalteo.      Hier 

mach« 


e)  Joamil  Ab  Trovoux,  A.  i?o6.  Juillec 

v)  MeiD.  de  r  Acad.  da   Münipellicr. 

w)  M«m.  d«  TAcAÜ.  des  lo«   de   Farii,  A,  i74<**  F>8>>* 

der  OctaT-Aufg. 
x)  Halles.  El.  Phyt.  T.  T.  L.3.  S.  8.    f.  10.  >i.    p.  13t. 
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nacbe  icb  savärderit  auF  eine  'ETfafarung-  aufnierk- 
Bam ,  die  eich  schwerlich  crkliireii  läfst ,  wenn 
iban  nicht  eiha  orgaiiinche  Verbindung  zwiscbea 
den  Bluij:«färaffD  und  den  HÖblunpen  des  Zell- 
gevrebeo  aoniramt.  Schon  Stahl  y)  fand  es  merk- 
würdig,  düfa  niiin  bey  iiingern  Tbiertfu  das  Mark 
der  Knochen  überhaupt,  und  bey  ältrm  dasjenige, 
welches  in  den  Zellen  der  fiuocbenfort&Alze  ent* 
halten  ist »  mit  Blut  vermischt  liudet  z),  und 
SöaimhBiNG  a]  beoierkt,  dafs  der  Zellsioff  z.wi- 
Bcben  den  beydcn  Blditcrn  des  groCsern  Netzes 
bey  sehr  magern  Leuten  zuweilen  ein  rölhliches 
Blutwasser  enrhült.  Diese  Erfahrungen  zeigen» 
daTs  die  BluigeFäfse  sich  in  die  Höhlungen  des 
Zellgewebes,  worin  das  Feit  einoescbloäsen  ist » 
fifFnen,  Gerade  das  Fert  ist  es  aber«  welcbe5i 
wenn  eine  Einsaugung  darch  die  Venen  statt  En- 
det,   durch  sie  gewifs  absorbirt  wird. 

Jene  halbfliissige,  sowohl  den  Pflanzen,  al« 
den  Thieren  eigene  Suhstane  ist  in  beyden  Rei- 
chen die  erste  Nahrung  des  entblehendcn  Organis* 
mns.  Sie  bildet  einen  Haupibeetandtheil  der  Co- 
tyledonen  ,  woraus  die  keiicreiide  FflAnKe  ihrea 
ersten  Unierbalt  empfängt;  sie  macht  den  gröfsten 

TheU 

y)  Tli'wria    med.    ver».  p.  376. 

>)   M.   vergl.    Gz-issoNJi    Tractat.  de    Tentriculo  et  in* 
tettinis,     Cip.  XI.    $  $. 

ft)  Bingeweidelahre   S.  142. 


Tfaeil  des  Eygelbs  aus.  wodurch  die  Früchre  der 
eyerlegeoden  Thiere  vor  dem  Aushriecben  genährt 
werden ;  bey  den  Säugthioren  ist  sie  in  der  Milch, 
dem  ersten  Nahrungsmittel  de«  gebobrcea  Thiers^ 
.n  beträchiiicher  Menge  enthalten. 

Bie  Saugthiere  haben  zugleich  eine  milch- 
artige  Flüseiglteit  in  den  ZeJIen  des  Mutterhuchens, 
uad  zu  diesem  gehen»  nach  dem  einstimmigen 
Zeugnifs  aller  Zergliederer,  keine  andere  Gefärse«, 
alj  Venen  und  Arterien.  Hier  ist  folglich  heina 
anders  Einsaugnng  als  dnrch  ßlutadem  möglieb  & 
vnä  was  diese  einsaugen  iet  wabracheinlich  eine 
flüasigKeit  von  ähnlicher  Natur,  wie  die  Oel  odei 
Butler  enthaltenden  Saite,  die  der  keimendea 
Püanzfl  und  der  eulutehetideu  Frucht  der  übrigen 
Tbiere  den  ersten  Stoff    zur  Bildung  liefern. 

Noch  deutlicher  ist  jene  Funktion  der  Vene»' 
a3  dem  Dotter  des  bebrüieteu  £ys.  Bieter,  durch 
einen  zarten  Caoal  (^Ductua  vitello-intestinalis) 
mit  dem    Darm  dea  Embryo   zusammenhängende» 

■.  nrd  das  Eygelb  enthaltende,  häutige  Sack  dient 
o&nbar  zur  Bereitung  des  Blute  für  den  Embryo. 
Gegen  dio  Mitte  der  Zeit  des  ßebrütena  zeif;en 
atch  auf  der  äuf&etn  Haut  desselben  Arterien,  dta 
auaden  Gekri^eearterten  des  Embryo  enietehen,  tand 
Ven?n.   welche  io  die  Ffortader    übergehen.      Zu- 

*  gleich  bilden  »ich  auf  der  innern  Dotierhaut  ra 
denselben  Stelloa,  wo  auewendig  jene  Adern  liegen». 
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eine  Menge  in  den  Dotter  herabhängender  Ge- 
fäfee  mit  tlockigen  Enden,  deren  Funktion  keioo 
•ndere  seyn  kann,  als  djs  Eygelb  einzusaugen,  und 
in  Bhit  umgewandelt  au  den  Venen  der  Dotterbaat 
xa  Xübren  b).  Diese  Eineaugung  findet  auch 
nicht  bloB  bey  den  Vögeln  etalt.  £a  giebt  be> 
den  Eidechsen  einen  mit  ähnlichen  Gefäfsen  Ter 
echetirn  Dotier,  und  bey  den  Säuglhieren  daj 
dem  Dotter  analoge  Nabclbläschen  g),  Bey  den 
Sepien  fand  Cutier  in  den  Venen,  die  das  Blut 
aas  der  Hohlader  zu  den  Kiemen  führen»  OeS* 
nungen,  die  xu  ganz  eignen  Anhangen  fübren, 
vrelcbe,  nach  Cuvie&'s  Beschreibung  za  urtheilen, 
mit  den  gelben  flockigen  Anhängen  der  Dotter 
haut  in  der  Form  und  Funktion  übereinkomuen  d). 
Hier  iat  also  ein  Fall,  wo  die  Venen  noch  bey 
dem  ganz  ausgebildeten  Thier  foiidauernd  ein- 
saugen. 

Wi- 


b)  Bi.VMEitDACH  glaubt,  logar  den  wirklichen  Uehs* 
gang  d«  Kygelba  aus  den  flockigen  Anhingen  n 
die  nach  dem  Kücholchen  lautenden  niutadem  ib 
deutliche  gelbe  Sneifen  zwt«clieu  und  neben  dm 
Toihen  3Iitt  dieter  Venen  nnter  d«ni  VergxöUeruxgf 
glase  gesehen  lu  haben.  ( Bt.UKftNSActt*t  Hflidb4 
dar  vergl.  Anat.  S.534.  )• 

c)  EuMEHT  11.  J-IocHiTKTTsn  jn  Rgtt^s  Q«  AüseiiHmii't 
Acchir  I.  d.  Fhysiol.  B.  io.  S.147, 

d)  M.  Tcrgl.  Kap.  3.  $.  2,  diesei  Abscfau. 


Wir  haben    jetzt  wichtig«  Analogien  für  uns« 

Bno    V9it  annebmeni   da/»    auch  die    Venen 

^•in  Einsaugungevermögcä  bflaitzen«  und 

daffi  es  voraü glich  das  Fett  ist,  was  durch 

6ie    aufgenommen    und    in    Blut    verwan- 

delt  wird. 

Für  diese  Absorbtion  des  Fetts  lassen  sich  aber 
noch    andere  wichtige  Gründe   anführen. 

Bey  den  Säugthieren  ist  der  Hauplbehälter 
des  Fetts  das  aus  beutelförmigen  Fortsätxen  de« 
Bauchfells  bestehende  Netz.  Dieses  ist  von  vor* 
zuglicher  Grörse  bey  denjenigen  Nagetbieren,  die 
den  Winter  in  einem  Zustande  von  Erstarrung  eu- 
bringen ,  und  bey  mehrera  derselben  giebt  es 
aufser  dem  gewühnlichen  Netz  noch  zwey  aode* 
re,  die  zu  beyden  Seiten  von  den  Lenden  nach 
dem  Nabel  herauf  liegen  e).  Gegen  die  Zeit  des 
Winterschlafs  sind  diese  Netze  immer  mit  einer 
grofsen  Menge  Fett  angefüllt.  Schon  Fi^rrault  f) 
vermulbete»  dafs  das  letztere  während  dem  Win- 
terschlaf eingesogen  würde,  und  diese  Meinung 
ist  in  der  Tbat  höchst  wahrscheinlich.  Hal- 
t£R  g)  und    mehrere    andere   Schriftsteller  haben 

Bwar 

•)  BioL  Bd.1.  5.  Sil  ff. 

I)  Oaavr«!  de  Fhys.   et  de  Mechaui^^ut.  f.  ^76. 
g)  U  c.  X«  1.  8. 4.  p.  47.  4g. 
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ewar  dagegen  den  Einwurf  gemscfati  dafs  dieje* 
nigeo  Thiere,  die  im  Winter  echUfen ,  während 
der  Erstarrung  keine  Ansleerungen  haben,  wenig 
anadiinsien  ,  und  nicht  «ehr  abgemagert  ans  ihren 
Hühlen  hervor1u)romert.  Allein  die  Murmeltfaier« 
magern  beträchtlich  in  den  ersten  Tagen  nach 
dem  Erwachen  ab  fa).  und  gerade  daan  ist  ihnen 
die  im  vorigen  Jahr  gesammelte  Fettmasse  erst 
von  Nnizen,  ura  nehralich  ihren  während  der 
Lethargie  in  ünthätigkeit  gewesenen  Nutiitionsor- 
ganen  als  sanftes  Erregungsmittel  za  dienen.  Ei- 
sigen Verlust  an  Substanz  erleiden  sie  aber  auch 
schon  während  der  Erstarrang.  Sie  nähren  sich 
von  ihrem  Fett  nicht  blos  in  diesem  Za^tand, 
sondern  auch  während  des  Wachens,  worin  eie 
Ton  Zeit  zu  Zeit  durch  zu  grofee  Kälte  oder 
Wärme  versetzt  werden  i}.  Die  Souslike  (Marmota 
CitiIhKs)  werden  schon  während  des  Winterschlafs 
Susserst  mager.  Nach  ihrem  Erwachen  ist  bloa 
noch  in  den  Weichen,  unter  den  Achseln   und  ira 

Gekröse 


b)  SAUiiOKt*!  Reite  durch  di«  Alpes.  Tfa.  3,  5. 175, 
$•  735-  "-  PnoNcti-E  sagt  lUBdrücklich  ia  seiner  Ab- 
haudlaog  aber  den  ITintcTsohlaf,  (AniiAle»  du  Mos. 
d'IIist.  nit.  T.XVnt.  p.  36O  dafs  die  Munzielüuere 
•  usierordendich  fett  sind,  wenn  si«  »ich  in  ihre  Hdh- 
len  begeben,  aber  «uaseret  abgemagcrti  wenn  sie  die> 
selben  wieder  verlaiaen. 

i)  M4IN01LT  in  REiL'a  u.  ADTanHiBxaV  Archiv  i,  d. 

PhysioU  B.  8.  S.  4^9.  431. 


GehrÖse  etwas  von  dem  vielen  Fett  übrig«  das 
«ich  im  Herbste  angehäuft  hatte.  Diese  Thier« 
al>er  werden  durch  den  WinterschUf  znr  Begat- 
tung vorbereitet.  So  abgemagert  ihr  übriger  Kör- 
per beyro  Exwachen  ist,  so  %'ül].'s^hig  sind  dann 
ihre  Geachlechtstbeile  h).  ßey  ihnen  wird  also 
«las  angesammelte  Fett  anr  Bereitung  der  Zcn- 
gungssäfte  verwandt.  Ein  wichtiger  Beweis  für 
diesen  Uebergang  des  Fette  in  das  Blut  bey  den 
lethargischen  Thieren  ist  übrigens  Sulzkr's  1) 
Beobachtung •  dafs  auf  dem  Blut  der  Hamster 
^während  der  Erstarrung  ölige  Funkte  schwammen. 

Diese  Aubäufung  von  Fett  findet  auch  nicht 
lllos  bey  den  lethargischen  Thieren,  sundern  al* 
leuilialben  ftatt,  wo  zu  gewiEien  Zeiten  bey  auf- 
r^ebobener  oder  verminderter  Ernährung  des  gan- 
[ien  Körpers  der  Bildungrpiocefs  in  elnselneu  Thei« 
len  versiar]tt  ist.  So  hüufen  die  Celaceen  eine 
^rofse  Menge  Fett  an,  um  sich  zur  Brunstzeit, 
[i;vo  sie  gar  keine  Nahrung  zn  sich  nehmen,  da- 
[von  zu  erhalten,  und  so  ist,  wie  Riegels  m) 
^versichert,  bey  den  Ratten  und  Igeln  sur  Brunst- 
^Keit  die  Prostata  mit  sehr  vielem  Fett  umgeben. 

Aus 

k)  Falia.9  Nov*  ipec.  qtudrup.  e  {lirium  ord,  Ed.  s, 

p.  137- 
1)  Kat.  Gesch.  det  HamitSTi  S.  169. 
IP)  De   um   glioduUrnni  suprarenaliam  in   ininiAlibiUa 

sec  non  da  oriftjie  «dipi«.    HtTnias.  1790, 
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den  Speichel  gescbeben  kann ,  und  dieser  oicbt 
umner  dazu  hinreicht,  müssea  rtele  n&brentf« 
Theile  verloren  geben,  die  sonst  durch  deo  psa* 
kreatiscben  Saft  wären  assioiilirt  worden  ,  and  d«> 
her  mufs  dafs  Bedurfnifs  einer  gröfsero  MeuMi 
NahiuDgsmlttel  einlreteo. 


$'     14. 

Die  Lrtief   anj    die   GtUfr. 

Alit   dem  pankreatischen  Ssft  erliefst  Eich  ttwj 
gleich  in  den  Darmcanal  die  Galle .  eine  der  merW 
würdigsten  FlÜMigktiten   des    ibieriscbea    hörperi, 
lUi^rttwDrdig  sowohl    wegen    ihrer    chemischen  £i> 
genschaften  I    worin    sie   mit    heineai    andern  thie- 
riscben  Saft    ganz   tibereinhömmt.     als    wtgtn  der 
ausgezeichneten  Bildung  des  Organs ,  woria  sie  er*. 
aeugt  wird.  ^ 

Das  letstere  ist  die  Leber,  das  gröhle  anter 
alten  secerniienden  Organen.  Den  gröfsten  Theil 
der  rechten  Hälfte  deä  obern  Kaunas  der  Baacb- 
bdble,  und  selbst  einen  Theil  der  linken  HüHi« 
einnehmend  ,  und  durch  büDderariige  Fonsäts* 
de»  Bauchfells  befeatigt,  liegt  sie  bey  dem  Mco* 
tchen  unmittelbar  anter  dem  Zwerchfell  und  aoE 
den  meisten  der  übrigen  Eingeweide  des  Unter- 
leibs. Sie  ist  oben  gewölbt ,  unten  «usgeböblr, 
auf  dieser  untern  Fläche  durch  mehrere  Furcbcni 
worin  die  Stämme  ihrer  Gefäfse  liegen,  abgetheilt, 

Ott 


d 


«— a  413 

mit  einer  glatten,  dünnen  Haut  bedeckt,  welche 
dareh  die  erwähnten  Bänder  ia  das  Bauchfell 
übergebt,  von  rolbbrauner  Farbo  und  höruiger 
Texiur.  In  jedem  Körnchen  ihrer  Substanz  zei- 
gen &icb  nach  gelungenen  Anssprützungen  sehr 
ausgezeichnete,  von  Lobstbin  k)  nnd  Prochas- 
BA  1)  näher  angegebene  Netse  der  feinsten  Ge- 
fäfse,  die  zu  vier  grofsen  Stämmen  gehören,  zu 
der  Leberartcrie,  den  Lebervenen »  der  PfortaJer 
und  dem  GsUengang. 

Die  Leberarierie,  ein  Zweig  der  innern  Bauch- 
puUader  ( Art.  coeliaca)^  der  zugleich  Aesta  für 
den  ZwäEfiingerdarn] ,  das  Pankreas«  den  Magen 
und  daa  Netz  abgiebt,  und  die  Leberreuen.  die 
«ich  unmittelbar  in  die  untere  Hohlvene  Öffnen, 
haben  nichts  Merkwürdiges.  Die  Ffbriader  aber 
Ist  das  einzige  Beispiel  einer  nach  der  Geburt 
noch  fortdauernden  Vene,  die  sich  nach  Art  einer 
Arterie  zeräBtelt,  Ihr  Stammt  dessen  Haut  von 
gröfserer  Stärlte  als  bey  den  übrigen  Venen  ist, 
und  welcher,  nebst  seinen  sämmtlichen  Zweigeni 
auch  den  Mangel  an  Klappen  mit  den  Arterien  ge- 
mein bat,  wird  durch  das  Zusammeuilieräcn  aller 
Blutadern  der  Im  Bauchfell  enthaltenen  Ver- 
dauung!' 


l)   In   N.  M.  Ambühick^s  Ditp.    de  hepftte.    Argertor. 

>775- 
1}   Diigi),  anjit.   phyaiol*  orginiinii  corp.   humin.  «juf- 

qat  procesiLis  viuliä.  p.  io4« 


dauungsorgane  bildet.  Er  tbeilt  sich  nach  ceiDem 
Eintritt  in  dia  Leber  gewohulich  in  zwey  Ae«te. 
deren  Zweige  die  Leberarterie  bey  deren  Verbrd- 
lung  überall  begleiten.  Bey  dem  Foetus  zeräslein 
sieb  auch  noch  mehrere  Zweige  des  aus  den  V^ 
nen  dea  Mutterktichene  entziehenden  Siamnij  der 
Nabelveue  auf  äbniicbe  Art,  wie  die  Pfortader, 
in  der  Leber;  aber  dieses  Geists  schliefst  cicb 
nach  der  Gebart,  und  gebt  dann  in  das  rtindt 
Band  der  Leber  über.  Neben  den  Zweigen  der 
PfoTtader  laufen  die  Gallengefäfse  fori ,  welche 
durch  ihre  Vereinigung  den  zum  Zwölf Hngerdara 
gebenden  Lebergang  bilden. 

Zwischen  allen  diesen  Gefafsen  und  zabirei* 
chen  Saugadern  liegt  in  der  Leber  noch  eine 
Substanz  eigener  Art«  die  auf  ähnliche  Art  wie 
daa  Gehirn  au6  Mark  und  Binde  besteht ,  d<K:h 
mit  dem  Unterschied,  dafa  alles  Mark  nicht,  wie 
in  dem  letztem,  einen  einzigen  Kern  ausmacht, 
sondern  dafs 'es  unzählige  solcher  Kerne  giebt, 
\*0D  welchen  jeder  durch  eine  Lage  von  Rindeo- 
aub«tanz  eingeacblo&een  ist  m). 

Mit  dem  Lebergang  verbindet  sich  vor  ■einem 
Eintritt  in  den  Darmcanal  der  Galleiigang«  wel- 
cher, sich  allmählig  erweiternd,  in  die  Gallenblase 
übergeht,    einen  häutigen,    in   der   hohlen  FIScbe 

der 

m)  AuTCKBicTH  in  Ktif»  ArcluT  L  d.  Fhy&ioL  &7> 
S.  339. 
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der  Leb«r  liegenden,  und  zur  Aufbewabrnn^  «1er 
Galle  ttienendea  Behälter.  In  Fällen,  wo  der  Gil- 
lengang  durch  eiaeii  Stein  vcratopfc  war,  enthielt 
diese  Blase  gar  keine  Galle  n).  Sie  bekömmt  also 
die  ieiztere  durch  jenen  Canil  aus  der  Leber, 
und  hat  nicht  das  VermÜgen ,  selber  OaU«  za 
erzeugen  o). 

Es  giebt  nächst  dem  N^ihningsranal  kein  Ein- 
geweide, welches  so  allgemein  im  gaiiKen  Thier- 
reich  verbreitet  i^t,  als  die  Leber,  Sie  findet  sich 
bey  allen  Säugthieren  ,  Vögeln,  Amphibien,  Fi- 
ecben  und  Mollnshen.  Selbst  in  der  Clawe  der 
Würmer  scheinen  die  Aphroditen  an  den,  einen 
dunkelgrünen,  biltern  Saft  enthaltenden  Säcken« 
womit  ihr  Darmcanal  3uf  beyden  Seilen  besetzt 
ist  p) ,  gallenabsondernde  Organe  su  besitzen. 
Aehnliche  Säcke  gtebt  es  an  dem  Nabrungscanal 
der  nolothiirien  q),  und  eine  wirkliche  Leber 
aeigt  sich  wieder  bey  den  Asterien  r), 

Bey 

n)  R.  roAiTKK  ^nnest.  fel«ctae  -phyiiolegicae.  Priiei. 
W.  vAf»  DocitftEN.  Lugd.  Bat.  1774.  —  J.  C.  B. 
ÜEnidAFiD  Dias.  list.  quaesüones  met^tc.  argamcnti. 
L,B.  1796. 

•)  M.  Rosit  in  Wsickl's  Iiftliäa.  med.  cbimrg.  Si< 
bliothek,  B.  J.  St.  S. 

p)  Biol.   Bd.  1.    S.  591.  ^ 

q)  Ebendfls,   5.  407. 

x)  Sprx,  Anniie«  du  Mni.  d'Hiit  Kit  T.XTIL  p.  433- 
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Wassers,  worin  da«  Thier  geüffnei  Ut,  mit  gelbes 
gUnzendeo  Kügelcbea  bedeckt.  Diese  ihre  ver- 
scbiedene  BescbaiFenbeit  bey  den  verscbiedeiiea 
lusekleD  uod  ibre  Vcrwandlscbaft  mit  dem  Ey* 
weiffl  bey  den  Haiipen  beweist  gerade»  dafs  das 
Fett  sehr  grofser  Mischungsveränderungen  fähig 
ist,  mid  deswt'gen  sehr  leicht  in  die  verschieden* 
alen  thierischen  Süfre  verwandelt  werden  kann. 
Eben  60  tindet  man  ofr  bey  den  .Säu|>ihiercii  an 
Stellen,  die  sonst  mit  Feit  angefüllt  sind,  Gal- 
lerte b).  Ich  erinnere  hier  aoch  an  Ate  oben 
(S.448.)  erwähnte  Beobachtung,  dafs  ich  aul 
den  geöffneten  Bläschen  der  innern  Haut  dof 
Nabrtingscanals  beym  Litoax  cinereus  wirklicht 
Oeltropfen  habe  hervordringen  sehen.  Vielleicht 
ist  überhaupt  der  Chylue  bey  den  MoUnfiken  and 
Würmern  zum  Theil  von  öliger  Beschaffeubeit. 


S-   19. 

FnokttoD  dei  Zellgewebn  h«y  der  Entehrung. 
Es  giebt  noch  einco  dritten  Weg,  worauf  das 
Blut  neue  Bestandibeile  erhält.  Dieser  ist  bisher 
unbeachtet  geblieben ,  weil  roan  vor  der  Ent- 
deckung der  lymphatischen  Gefifse  die  Venen  ,  und 
seit  derselben  die  Sangadern  für  hinreichend  zur 
Ernährung  hielt.  Aber  schon  für  minder  wichtige 
Funktionen  besitzt  der   tbierische  Körper   mehrere 

Orge. 

h)  HALLxa  EL  Pliyi.  T*  I.  L.  1,  S.^.  p.  44, 
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•  Organe,  die  in  Fällen,  wo  die  Thätigkeit  dea  eU 
nen  gehemmt  ist,  einer  des  andern  Sielie  ver-, 
treten.  Um  so  weniger  ht  ea  glaublich,  dafs  die 
wichtigste  von  allen ,  die  Ernährung ,  blos  den 
'I^ilchgefäffien  anvertraut  teya  sollte,  dte  zudem 
nkht  einmal  zwechmäfsig  wirken  können,  wenn 
nicht  der  einzige  gemeinschaftliche  Stamm  dersel- 
ben,  der  Brustgang,  nnverletst' ist.  In  der  Tbat 
giebt  es  Fälle,  wo  dieser  Conal  verstopFt  war,  und 
die  Thiere  zwar  starben,  wenn  nicht,  wie  sich  zu- 
weilen  zeigte  c),  ein  Seitengefifs  dep  Fortgang 
des  Chylas  za  dem  oberu  Theilc  des  ßrustgangs 
verstattete,  doch  auch  der  Totl  nicht  so  schnell 
eintrat,  wie  er  bey  gänzlich  aufgehobener  £rnäh- 
l^ang  hätte   erfolgen   müssen. 


lene  Theile,  die  zugleich  mit  den  lyrophali* 
ichen  Gefäfsen  einsaugen,  bind  das  Zellgewebe. 
Dieses  tränkt  sich  allenthalben  mit  FlÜ8> 
ligkeit,  wo  es  dftmit  in  Beruh rung  kömmt» 
führt  dieselbe  von  Zelle  zu  Zelle,  und 
endlich  zur  Milz,  der  Thymus,  der  Schild* 
drüse,  den  Nebennieren,  und  ähnlichen 
drüsenartigen  Eingeweiden,  welche  den 
aufgenommenen  Saft  in  Blut  umwandeln. 

Einen 

•)  A.  Coorzn,    Med.  Hecords    asd   Resistcb«»,  Vol.  f. 
p.flß. 
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.  5*  Bey  den  Krebsen  sind  ähnliche  GefaTse  vor- 
handen, die  alch  durch  ihr«  braune  Farbe  nsi 
ihren  blitern  Geschmack  aU  wahre  Gallengefsf» 
verratben  v) ,  und  die  Gf»cblecbter  Squtlia  ond 
Craugon  haben  an  der  Stelle  dieser  Gefäfse  6si 
wirkliche,  drüsenartige  Leber« 

Unter  den    Insekten    giebt    ea    zwar    ein  Gf> 

0chtecht,  bey  welcbena  von  diesen  Gallengefirsea 
nur  noch  schwache  Sparen  vorhanden  sind,  neiiai' 
lieh  das  der  Asseln  (ODidcue),  Doch  bleibt  di« 
Leber  demohngeachlet  dds ,  nüchst  dem  Nahrangj- 
canal,  am  allgemeinsten  im  Thierreicb  vorbn* 
deue  Eingeweide,  und  eines  der  wichtigsten  0^ 
gane  in  der  thieriechen  Oekonoinie« 

Nehmen  wir  die  meisten  Insekten  nnd  einig« 
Würmer  aus ,  so  Ist  auch  der  Bau  desselben  uo* 
ter  den  übrigen  Thiercn  im  Wcbentlichen  von  ei* 
nerley  Art,  nie  Verschiedenheiten«  die  wir  diran 
Enden«  betreffen  ihre  Grörae  und  GeelaU,  den 
Ursprung  und  die  Vertbeilung  ihrer  Blutgefi^tM^ 
jAia  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  GallenblaH^ 
die  VerbindungssTt  die&er  Blase  mit  der  Leber« 
und  den  Uebergang  des  Gallenganga  iu  den  Dar» 
canal. 

Ib  BetreH  der  Gräfse  der  Leber  gilt  das  G» 
eetz  I  dafs  diese  von  den  Säugtbieren  an  bis  ifl 
den  Moiluäken  zunimmt.     Schon  bey   den  Vögal* 

in 
t)  BioU  Bd,  1.  8,348. 


Das  Zellgewebe  besitzt  auch  atla  Erfordernisso 
eines  eirK)jugend«n  und  das  Eingesogene  furtlei* 
tenden  Orgaus.  Heia  Tbeil  des  tbieriflchen  Kür- 
pers  trüiiht  öicb  60  leicht  intt  FliissigkL-it ,  und  kei- 
ner Ut  so  weit  durcb  alle  Organe  verbreitet,  aU 
dieie  weiche,  dehnbare  Sub«ianz.  Sie  füllt  den 
Zwischenraum  zwischen  den  äusfiern  Bedeckungen 
des  Körpers  und  den  Muskeln  aus;  sie  dringt 
in  das  Innere  des  Fleisches,  und  vereinigt  die  Fa- 
sern EU  Bündeln,  die  ßündcl  zu  Muskeln;  sie 
überzieht  be^'do  Flächen  allrr  Hlinte,  warin  dia 
Eingeweide  der  Brust  und  des  Bauchs  eingeschlofl- 
Ben  sind,  umgiebt  als  Arachnoidea  das  Gehirn, 
und  bekleidet  als  solche  die  Wände  der  Veotrikel 
desselben ,  bildet  Scheiden  um  alle  Nerven  und 
Gefäfse,  und  Zwiscbenlagen  zwischen  den  verscbie* 
denen  Membranen,  woraus  der  Nahrungscanal,  die 
tiallcn-  und  Harnblase ,  die  Sjamcitbiüschen  und 
alle  übrige  bohle  Eingeweide  bestehen;  sie  füllt 
'als  Markhaut  das  Innere  der  Knochen  aus,  und 
mit  ihr  ist  selbst  das  Fareiichyma  aller  driiseiiar- 
tjgen  Kingsweide  durchwebt.  Alle  diese  Auebrei« 
tnngen  des  Zellstoffs  stehen  dabey  unter  einander 
in  der  engsten  Verbindung.  Luft,  die  an  einer 
einzelnen  Stelle  in  das  Zettgewebe  der  Haut  ein< 
geblasen  ist,  breitet  sich  unter  der  Oberilcicbe  des 
ganzen  Körpers  aus,  und  un]gekebrt  L^fät  sich 
bey  der  Hautwassersucht  das  unter  der  Oberfläche 
des  ganzen  Körpers  angehäufte  Wasser  durch  eine 

H  k  fl  Oeff 
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lUcluiger  iit  es.  dafs  die  Leber  der  Wassertbien 
mehr  Ölige  Theite  als  die  der  Landthiere  enthUb 
Man  kannte  vermuihen,  dafs  die  Gröfse  der  L* 
her  mit  der  Vollkommenheit  und  Energie  J» 
Werkzeuge  des  Athembolens  im  umgekehrten  V» 
hültnifs  stände»  -wcnu  nicht  auch  diese  Vorao^ 
Setzung  mit  der 'Thatsache,  dafs  die  Vögel  ein 
relativ  grofsere  Leber  als  die  Säagtbiere  haben, 
-nnvpTeinbar  wäre.  Am  wafarscbeinlicbir«n  ii(  et 
mir,  dafs  fene  GrÖf^e  mit  der  Starke  des  Aisiniilt- 
tionsTerroÖgena  wächst  und  abnimmt.  Oiese  lilst 
sich  indefs  nicht  nach  der  Quantität  der  Nxhmtig, 
die  in  einer  besiimmten  Zeit  verbraucht  wirii 
sondern  blos  nach  der  Slärlte  des  KeprodocltOns* 
Vermögens  Echätzen.  Da  nun  die  letztere  mit  dtc 
abncrhmenden  relativen  Gröfse  des  Gebiml  sa* 
nimmt  y),  so  scheint  auch  die  Leber  mit  dem  Ge- 
hirn in  einem  gewi^ssen  Aulagonismus  sti  »lebcD. 

Die  Verfichiedenheit  in  der  GestaU  der  Leber 
'  bestellt  vorzüglich  in  der  Zahl  ihrer  Einschnitte. 
Diese  Abtheilringen  T^ünneti  aber  nichia  Wesentli- 
ches seyn ,  da  sie  weder  mit  der  übrigen  Orgini* 
aalion,  noch  mit  der  Art  der  Nabrungsruittel  irgend 
eine  Verbindung  haben.  Nur  von  geringer  Zibl 
und  acKwach  sind  sie  z.  B,  bey  dem  Menscbrfl 
und  in  den  Familien  der  Schweine,  Rinder,  PferJe 
und  Wallilbche;    hingegen    besteht   die  Leber  aoi 

drey. 

y)    Biol.  Bd.  3.    S.  40G- 
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ijassen«  Die  Vertheidiger  derselben  haben  steh  un> 
ter  andern  auf  <tie  Versuche  von  Krateenstein  b) 
vnd  auf  mehrere  ähnliche  Erfabrungeu  berufen* 
liacb  welchen  forldanernd  Urin  ausgeteert  wurde, 
obgleich  die  Harnleiter  unterbunden  oder  durch- 
echnittcn  »  oder  die  Nieren  zerstört  waren  i).  ihre 
ßegaer  haben  'theils  diesen  positiven  Ilesultaten 
von  Versuchen»  die  unroöglicb  immer  gelingen 
Itnnnten,  einige  negative  Kesultate  eulgegengeselRf, 
theils  jene  Beobachtungen  der  Täuschiitig  vci däch- 
tig gemacht,  und  angenommen,  dafs  der  au.<ige* 
leerte  Urin  sich  schon  ror  dem  Versuch  in  der 
Harnblase  hätte  gesammelt  gehabt. 


k 


Beyde  Einwürfe  sind  die  nichtigsten,  die  sich 
gegen  physiologische  Erfahrungen  machen  Inssen, 
IVlit  mebrerra  Hcclue  hält«  nian  jene  Beobachtung 
gen  unangelaslet  gelassen  I  aber  voranegrsetzt,  dals 
nach*  aufgehobener  Gemeinschaft  der  Mieren  mit 
der  Harnblase  die  letztere  als  steltverlreteudea  Se* 
fcreiionsorgan  xu  wirken  anfinge,  so  wie  in  einem 
voa  MecHEL  beobachteten  Fall  bey  einer  gehemm- 
tfn  Absonderung  des  Flarns  eine  grofse  Menge 
einer  dem  Urin  ganx   ähulichen   Flüssigkeit  upier 

den 

h)  Do  diabeie,  In  Haicbim  dlap.  patholog.  p.65, 

i)  IlAtLEiv  1.  c,  L.26.  S.  4,  5.3.  p.  379-  —  Hon»T  in 
HujELAnn*«  a.  lli>st.i'»  Jon»,  drr  pzaki.  UeilK.  J, 
tQt2*  St.ia.  S.G3. . 
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den  Achseln  au«5chwitEte  h).  Von  nicht  grOfser 
Gewicht  ist  auch  der  neueste  Einwurf  •  den  Koose.1) 
TOQ  einigea  Fällen  bernihm,  wo  man  bey  einem 
angebobrnen  Vorfall  der  umgekehrten  Harnbia» 
den  Urin  ans  den  offen  vorliegenden  MüiiduDgea 
der  Harnleiter  nach  vorher  genossenem  hSufigeo 
Getrfink  in  tilelnen  StrÖbmen  auafUefsen  eah.  Dint ' 
Beobachtung  beweist  nur,  was  sich  ohnehin  vei- 
steht,  dafs  die  Nieren  den  Ifarn  absotider»,  uud 
dafs  dieser  nach  häufigem  Gelrank  stärker  als  zs 
andern  Zeiten  abgebt. 

Ein  Einwurf,  der  sich  nicht  hehen  lafai,  wen» 
nian ,  wie  die  Venheidiger  der  Hypothese  von  K' 
genannten  geheimen  Harnwegen  tbaten,  Gefäfse  far 
die  unniiuelbaren  Vevbindnngsorgan«  xwiscbes 
dem  Uarmcanat  uird  den  NarnwerKzeugen  annimirt, 
der  hingegen  wegfällt,  wenn  man  das  Zt.*H«ctveh£ 
dafiir  ansieht,  ist  dieser,  dafs  wenn  es  dergleicbfn 
Gefäf^e  zwischen  den  Gedärmen  und  den  Nietet 
oder  der  Urioblase  gSbc,  ähnliche  Cannle  auch  von 
jenen  zn  den  ßrüslen  und  zur  aussein  Kant  ge* 
hen  miifslen,  da  die  wichtigste  der  Ersctieiitun^eai 
woraus  raan  In  Uelreif  des  Urins  auf  das  Vorbaiv 
denseyn  solcher  Gefüfse  geschlossen  hat,  auch 
bey  der  Milch  und    dem  Schweifs  statt  finden. 

Dieie« 

X)  J.  F.  Meckki.  Nor,  oxjior.  et  obseiv.  do   ßnibui  Tr 
sarum  ac   ratoium   I^mpliau  p,  loi. 

1)  Pbysiologitchc    (Jntersuchtuigen.  41«   Abih. 


Dieses  Phänomen  ist  der  schon  «rwähnla 
|chne1Ie  Uebergang  gewisser  Malerien  von  dem 
IQahrungacanat  zu  den  exceraircmlen  Organen, 
Man  hat  von  der  einen  Seile  behauptet,  daTs  der- 
celbe  dich  nicht  erlilitre-n  liefae,  wenn  jene  ^7ate' 
rien  erst  ins  PAat  geführt  und  hieraus  durch  die 
ausleerenden  Organe  abgeschieden  werden  mür»tei); 
Ton  der  andern  aber  eingewendA»  dafs  keine  Er* 
fabrungsn  uns  berechtigten,  die Geschwiadiglteitdes 
Uebergangs  mancher  Stoffe  durch  die  Milcbgefafs« 
xujn  Bluie  und  der  Ausleerung  derselben  durch 
den  Urin  aiif  eine  bestirumte  Zeit  eiozuscbränltciv 
Inzwischen  kommen  htj  der  Ausleerung  einigrc 
Substanzen  doch  Umstände  vor,  die  sich  iiiche 
mit  der  Abscheidung  derselben  ans  der  Blnimafise 
vereinigen  lassen.  IIo&ic  m)  bemerkte)  dsfs  ge- 
nommene Rhabarberlinktur  binnen  siehenzehn  I\Ti« 
nuten  mit  dem  Urin  abzugeben  anfangt,  einige Stun« 
den  durch  die  Harnwerhzeuge  ausgeleert  zu  werden 
fortfährt,  und  dann  verschwindet;  dafs  sie  nach 
•echs  bis  sieben  Stunden  auf  die  Gedärme  wirhc 
und  deutlich  den  StuhJgang  färbt,  und  dafe  sie; 
um  diese  Zeit  wieder  stärker  als  nach  einer  Stund» 
t_im  Urin  zum  Vorschein  kömmt.  Diese  Beo>iach- 
jngen  zeigen,  dafs  allerdings  ein  Uebergang  der 
Ibabarbertinktur   durch    die   Blutgefafse    in    dea 

'  Niere  % 


d)  Philo»,  Trutts«b  Y.i8«S-  (>  45-  >33i 
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Nieren  «tau  fiadet,  dafs  dieser  aber  erat  nach 
sechs  bis  aieben  Stunden,  also  zu  derselben  Zeiti 
nvo  die  Verdauung  beendigt  ist  und  der  Cb^'lut 
dem  Blute  zugemischt  wird,  eintritt,  dafa  aber 
achoa  uumittelbar  nach  dein  Eiuuebnaen  der  Tink- 
tur «in  Uebergang  derselben  zum  Urin  erfolgt, 
der  auf  einem  weit  kürKern  Wege  als  der  crater« 
geschehen  müfs, 

Honi  d)  fand  aber  auch,  dafa  bey  Thieren« 
die  Khabarbertinktur  bekommen  hatten,  daa  Seruni 
des  Bluts»  -welches  aus  der  Ilohlvene  oder  aus 
dem  Herzen  genommen  war,  weit  weniger  Rha- 
barber als  der  Urin  enthielt.  Dieser  Erfolg  ist  der 
ganz  entgegengesetzte  von  dem ,  welcher  einge- 
treten aeyn  würde,  wenn  der  Rhabarber  blos 
durch  die  Blutgefäfse  zu  den  Harnwerkzeageo 
gelangt  wäre*  da  in  diesem  Falle  das  Blut  mehr 
B.habarber  als  der  Urin  hätte  enthalten  tnnaaeo. 

Noch  entscheidender  sind  die  Reaultata  der 
Versuche  VV^oi.LASTON*a  und  MAncET'a  o)  über  den 
Uebergang  des  blansauren  Kali  in  den  Haro  und 
das  Serum,  Jene  liesaen  mehrere  Personen  ao  riel 
▼DU  diesem  Mittel  nehmen,  als  ohne  Nachtbeil 
vertragen  werden  konnte.  In  dem  Urin  seigle  sich 
aehr  bald  bejm    Hinautröpfelo  dee  schwefelaauren 

Eiseoi 

n)  BbenJai.  —    M.  vttrgl.  {.  12.  diei«  Kap. 
o)  PliÜM.  Traniaet  Y,  iQii. 
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tiung.    Aber  in  anderer  Küchsiebt  scheint  sie  doch 
von  Bedeutung  zu  seyn« 

S«hr  nahe  bcym  Fförlner  öfFnet  «ich  der  Gal- 
lengang in  den  Darmcanal  bcy  den  N»getb{erenf 
jiehr  «ntfernt  von  demselben  bey  dem  Känguruh 
und  den  meisten  V&geln. 

JSeym  Papagey  giebt  es  zwey  GallengSnge,  die 
«ich.  von  einander  gelrennt,  zum  Darmcanal  be- 
geben. 

Doch  bey  allen  Siingibleren ,  Vögeln,  Amjihl- 
bien  und  Fischen ,  die  zwey  von  einander  ge- 
trennte Gallengänge  haben,  oder  deren  Lebergang 
in  "keintt  Verbindnng  mit  dem  ßlasengatig  steht, 
CETnen  sich  diese  Cauale  nahe  bey  einander  in  den 
Darmcanal  i). 

Anders  aber  verhält  es  eich  bey  vielen  Mol- 
'InsHen.  Diese  haben  inegesaminc  mehrere  Leber- 
gänge«  von  welchen  jeder  für  sich  zum  Nabrungs- 
canal  geht.  Bey  einigen  iJiTuen  sich  dieselbeiL 
«chon  in  den  Magen,  und  nicht  erst  in  den  Darm- 
taaal.  Dieser  FaU  iindet  bey  dem  Fleurobrarichus 
Cüv,  statt,  einem  Geschlecht  der  Schneckenfami- 
lie» das  einen  häutigen  I\ropf  hat,  in  desfen 
Grund  sich  die  Galle  ergiefat  K).  Andere  Beym 
.,  \  spiele 

S)   HAHLin   a.  i.  O.   —     Cütier    i.  a.  O. 
k)   Cdvier.  Amialas  du  Mai.  d'Hiat.  mu  T«y.  p.  a£6. 
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Die  in  den  bisher  beschTiebenen  TheUen  iW 
gesoniJerie  Flti^eigkeit  ist  ein  dicker,  gTiinUcbCTr 
bey  den  meisten  Tbiertfu  bitterer,  doch  bey  d 
Foetus  stirslicher*    im  Wasser  auflöblicber  Sift. 

Es  giebt  keine  tbierlscbe  Materie,  womit 
Shern  Zeiten  so  viele,  und  doch  so  wenig  frucbl- 
hure  Versuche  angestellt  sind,  als  die  Galle.  Nur 
darin  honiniea  alle  jene  frühem  Unter&ucfaun^ 
übeTeln,  dafs  dieser  Saft  bey  der  Destillifion  Wal- 
aer,  Geiat,  Oel,  Luft  und  Knble  liefere,  und  dafi 
die  Menge  des  Was.<;ers  darin  sehr  beträchtlich  Ul. 
In  den  Angaben  des  Verhältnisses  jener  librigto  B^ 
fliandtheile  herrscht  die  grufste  Verschiedenheit  p). 

Ausser  diesen  Substanzen  giebt  es  nach  Nbi 
WAWN,  Bruno,  Stxef,  Bacliv  und  Wniivh  itf 
der  Galle  auch  Amniontnm  ,  dessen  Ge^enwirt 
aber  von  Hofföiann  und  Spielqiahk  gelSugnet 
wurde, 

Sylvids,  NEunANK,  Hoffmann,  DHUHOt  Hart» 
nAVN,  WiLLiNK  uud  Cadet  entdeckten  auch  Ni- 

trom 

te  Xaituili,  B.  1.  S.  176.  ^  RAMDoan's  Abli,  ü\ 
die  Verilauungswerkz,  dsr  Ini.  S,  i^Q.  $.117. 
pT  Die  Reiidcate  der  altern  Versacho  Ober  die  GaOt 
bis  «uf  RüDL&£n  (De  natura  bilis.  Argentor.  17&:,), 
Cadet  [Mem.  de  TAcad.  des  sc.  de  Paris,  A.  iTÖr, 
p.  471,  A.  176g.  p.  66.)  und  Willihk  (Coniider.  bilii 
pliyiiolog.  et  patholog,  Lagd.  Bat.  »778-)  findet  mi« 
in  Hallsb'«  Elem.  Phyjiol.  T.  Vf.  L.S5,  6.5,  1. 13 
f«£70sq.  gesimmelt. 
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zergliedert,  und  bey  denen  Arten ,  die  durch  Luft- 
Tuhren     athmen ,    nie   eine    Ausnahme    von   jenem 
Satz  gefunden   ist,    hann  an    der  ]^ichti°keit  des- 
selben Tiein  Zweifel  weiter  etatt  fioden.     Nach  mei- 
nen Untersuchungen  gi«bt  e$  sugar  bey  dem   Onlfi- 
cns  Aaeltiis  h-iin  System  von  Blutgeffifsen ,  obgleich  - 
das  Athemholen   dieses   Tbiers    durch    Kiemen    ge- 
ischteht.  Mir  scheint  die  Ernährung  der  mitTracbeen 
[Tersehenen  Insekten  auf  folgende  Art  vor  sich  zu 
[  gehen.      Bey    dem  Durchgänge   der  Speisen  durch 
1  den  Nahrungflcanal  dringt  der  nährende  Theil  der- 
selben durch    die  Innere  Haut  dieses    Canals,    die 
gewöhnlich  buchst  xarf«  und  von  doräussern  mnsku- 
lösen  Membran  durch  eine  gallertartige  Substanz  ge- 
trennt i^r.   Die  letztere  tränkt  sich  mitdem  Chylas« 
^tind   ans    ihr  dringt   derselbe    durch    die    äussere 
'Hanc  in  die  Bauchhöhle*  wo  er  sich  als  eine  Flüs- 
i«igke!t  zeigt,  die  sich  mit  dem  Saft  des  Milchader- 
systems der   höhern   Thierclasaen  vergleichen  lUfst. 
Diese  Flüssigkeit  trennt  sich  innerhalb  des  Bauch- 
fells iu   zwey  Tbeile,    von   welchen   der  eine  den 
Fettkörper  bildet,  der  andere  aber  von   dem  bin* 
L  lern    £ude    des    Herzens    aufgenommen,    und   in 
eine,  dem     Blut  der  hühera    Tbiere  ähnliche  Ma* 
lerie  verwandelt  wird.      Aus  dem    FeitkÖrper  zie- 
hen die   in   der  Bauchhöhle    liegenden   secerniren- 
den     Eingeweide    den     zu    ihren     Absonderungen 
dienenden   Saft,     Das   Blut  aber  dient    zur  Ernäh- 
rung aller  Xheilei  die  ansserbalb  dem  Banchfella 

liegea«, 
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liegen.  Dieie«  gelangt  vermöge  der  Bewegung 
des  Hertens .  die  von  dem  bintera  £ud«  dei 
Körpers  sum  vordem  gerichtet  ist,  in  die  BruAt- 
hoblet  uod  aus  dieser  in  die  Zw  beben  räume  aller 
jener,  aufserbalb  dem  Bauchfelle  beHndlicheo  Of> 
gane.  za  welchen  vorzüglich  die  Nerven  und  die 
willküfarltchen  MuaXeln  geboren.  Nach  Abschoei* 
düng  der  äussern  Gliedmaarsen  fliefat  daher  die 
uebmlicbe  Flüssigkeit  aus»  die  in  dem  Herzen  ent> 
halten  ist.  Alls  innern  Tfaeile  der  Inaeklen  haben 
eine  schwammartige  Beschaffenheit,  nm  diesen 
Nahrungasaft  einzuziehen;  sie  blähen  sich  vermöge 
dieser  BeschaEFenheit  im  Wasser  »nf,  und  fallen 
ausserhalb  demselben  so  zusammen ,  dafa  sie  wie 
■in  blofser  Schleim  aussehen* 


Endlich  liefern  auch  die  Mollnslien  einen  Be> 
■  weis  für  die  obige  Meinung.  Mehrere  dicket 
Thiere,  z.  B.  die  Wegschnecken  (Limax)  gehen» 
wenn  sie  gereitzt  werden,  durch  die  ganve  Obei- 
fläche  des  Körpers  eine  so  grofse  Menge  einer 
sifaen  Materie  t)  von  sich,  das  Herz  und  die  Blut- 

gefüfs« 

i)  Diffie  Materie  der  Schnecken  bmiehi  imeK  meis«n 
Venuchen  aui  Galtirte  nnd  etwai  Byw-eiTs.  Sie 
•ntam  in  kaltem  Wauer  zu  einer  zitternden  Masir, 
Itin  lieh  in  kochendem  Wasser  za  einer  klaren  FJAi- 
«igkeit  auf,  indem  lich  einige  Klumpen  von  geron- 
nenem E^weifs  bilden,  und  giebt  mit  einem  GaII- 
IpfeUufgurs    dünne  H&uie   von   ichwJlrsUcher    Farbe. 


gefäfse  derselben  haben  dabey  ein  so  kleines  Ver* 
bSluiirä  gegen  die  Masse  des  übrigen  Körperj  und 
gegen  die  Quantität  dieser  Materie,  und  das  Blut 
bewegt  «ich  ao  langsam,  dafs  die  letztere  unmög- 
lich blos  aus  dera  Blut«  abgescbiedeu  aeyn  haon* 

3'    »*• 

Die     M  1  1  2. 

Die  von  dem  Zellgewebe  anfgeDOOimene  FltJs» 
•iglteit  scheint  aber  nicht  unmittelbar  zur  Ernäh- 
rung KU  dienen.  Sie  wird«  wenigstens  zum  Theil, 
zur  Milz,  zur  Thymus,  der  Schilddrüse  und  den 
Nebennieren  geführt,  um  io  Blut  Terwandelt  zu 
werden ,  und  in  dieser  Verwandlung  besteht  die 
Fußklian  jener  drüsenartigen    Eingeweide« 

Wir  werden  zuerst  die  Milz  in  Beziehung 
auf  diese  Funktion  untersuchen. 

Die  Mil&  ist  ein  den  Thieren  der  vier  höhera 
CUssen  eigenes,  uiid  bey  allen  in  der  Nähe  des 
Magensi  oder  der  übern  Hälfte  des  Darmcanalt 
liegendes  Eingeweide,  dessen  Grofse  abnimmt,  je 
weiter  man  von  den  SSugtbieren  zu  den  Vögeln, 
und  von  diesen  zu  den  Amphibien  and  Fischen 
übergeht  v),       Bey  den  Säugthieren  ist   sie  von 

«toex 


v)  Dies   gilt  indeb  uuc  im  All^eaieiucn.     Bay  «inxel* 
uon  Anan  finden   sich  Ausnsiunta.     Minch«   Fiicha 

htbflB 
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Bern  Gallenharz   verbundene  Materi«    gefunden  bk> 
ben.    die  er   Picromel   genannt   hat«   und  detM 
Charaktere  Geyc  sollen:    ein  scharfer,    «iwse  biuc* 
Ter   und    siiTäÜcher    Geschmack,      Aullöslichlieit  öl 
Walser  und   Weingeist.  Unfähigkeit  zu  kryslalli^ 
Ten«  und  die  Eigenschaft,  in  den  Auflöean^en  toi 
aalpetersaurem   Qiiechsilber,   satpetersanrem  Eiie^ 
uiid    esBJgsaarem    Blcy    mit    Ueberniafa    von   Bltj- 
oxyd    Niederschläge    hervorziibrinaen.       Tfi«vi/io 
erhielt  die«e    Materie  durch  Rehandlting  der  Gitlf 
mit    essigsaurem  Bley.      Wenn  man    aber  erwSgU 
dafs  dieses  Keagens  EyweifstiofF,  Schleim,  Gallen- 
etoff,  und  zugleich   noch   Erden    und  Salze  nifrfer- 
fichtSgt,    so  Itann   man   nicht    zw^^ifeln,    da Ts  Jena 
picromel  eise  Verbindung  mehrerer  versdiiedeoer 
Substanzen    und  nicbCs  weniger  als  eia  Eduki  Im. 

Der  erdige  Bestjndlheil  der  Galle  ist  iiilk' 
erde  x). 

Die  Gegenwart  des  Natrnm  in  der  Gal\e  be- 
zweifelte »war  GoLDwjz.  Seine  Gründe  sind  abct 
nicht  von  Gewicht.  RichTiFir's  y)  und  Thbnaio's 
Versuche  beweisen ,  ddfs  dieses  Alkali  allerdinii 
ia  der  Galle  enlüaken  ist.     Nach  des   lelKlern  Er* 

fabroD* 

X)    LlOTiHABDI  in  der  Arnierk.    S.  31Q.    10    Macqv»'» 
chym.  WCrterb.  7K  K.   —    Theisaro  a.  ».  O. 

y)   Experim.    et    cngitat.   circii    bili»  iiatUT*m ,   imp 
eju*  prüacipium  islinum.    £rljii£.  17S9. 
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^^venft  Ist  gegen  den  Stamm  der  MUsarterie  ausser» 

ordenllich  weiU    Bej  dem  Schwein  f&nd  liiisiB  y) 

^1  das   Verhliltnirs    des   Umfangb  der   erstcru  zu    dem 

^rder    letztern    wie   fünf  zu    ein»,    ein    VeihSltnlfs, 

^Vdas  gtüTser  iet,  aU  das»  worin  die  Venen  zu  den 

^Pilrterien  in   irgend   einem    andern    Organ    stehen, 

und    woraus   sich   schHefcen   Jäfst,   dafs  die  Milz» 

_  veno  weit  mehr   Flüssigkeit  xnrüdsführt,   als  die 

^'MilzaTterie  zuleitet.     Die  letztere  besitzt  bey  dün* 

neu  Hüuten    eine  grofse  Festigiseil,  und  die  Milz- 

V«  Bey  Thieren,  die  gleich  nach  dem  Tode  unter« 
y^itucht  werden,  trifft  man  die  Milz  in  einem  dop- 
pelten  Zustande  an:  entweder  angeschwollen,  wenn 
jene  kurz  vor  dem  Tode  getrunken  haben,  oder 
zusammengezogen ,  wenn  sie  eine  längere  Zeit 
TOrher  hein  Wasser  erhalten  haben.  Im  erstem 
Falle  BndeL  man  im  Innern  der  Milz  eine  Mengo 
mit  einer  Fldssiglieit  angefüllte  Zellen;  Im  letztern 
Falle  sind  diese  Zellen  nicht  sichtbar,  «ondern 
Ifleinen,  weissen  Körnern  ähnlich.  Nach  diesem 
doppellen  Znstande  der  Milz  erscheint  die  Ver- 
theilung  der  Blutgef^r^e  im  Innern  derselben  ao£ 
veischiedeae  Arr.  Im  Allgemeinen  verbreiten  sich 
indefs  sowohl  die  Arterien,  als  die  Venen  in  ihr 
neizfuroiig,     und  endigen    steh  zuletzt  in  Büschel 

dfr 


y>  Pliil.  TriBi.  y.iaoS-  P'45' 
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der    feiasten   Zweige,    die    auf   den   Wanden   dn 
Zellen  ftu  liegen  ächeinen  s). 

In  Beireff  des  Bluta  der  Milz  bemerkten  echoa 
Senac,  Holof,  A!kck£l  und  andere  ältere  Zet' 
gliederer,  dafs  es  nie  geronnen  ist,  nnd  mehr 
Wasflcr  al«  das  Blut  der  übrigen  Eingeweide  eot- 
bSlt  a).  H£W50N  b)  fand,  dafs  sich  jener  Maogel 
an  Gerinnbarkeit  nur  auf  das  Blut  der  Vene  er- 
streckt, dafs  hingegen  das  Blut  der  Arterie  leicht 
coagulirt. 

Die  Saugadern  der  Müe  sind  weder  grofe» 
noch  aahlreich  c).  Sie  fLierseu  hinter  dem  Fan* 
kreas  mit  den  lyraphatJscben  Geffifaen  der  Leber 
und  des  Magena  znsammen»  und  gehen  mit  diuco 

aum   Brustgange. 

Die  aus  einem  eigenen  Geflecht  (Plexus  lifr- 
tialis)  entstehenden  Milznerven  ;;eichnen  sich  durch 
ihre  enge  Verbindung  mit  den  Zweigen  der  Miis* 
irterie  ans. 

Die  Milft   ist    sowohl  bey  Menschen    als    bey 
Thieren  nicht  nur  ohne  Verlust  des  Lebens,   son- 
dern 

i)  LoBissiif  in  J,  J.  Butcu  dii».  de  lien«.  Argaoior, 
*774>  —*  FnocuAsuA  disqu.  organiuni  C.  H,  •jatout 
pxocesaus  Titali«.  p.io4-     Homb  «.  a,  O. 

fl)  Hallbr  £1.  Vhj».  T.VI,  L.S1.  S.i.  $.4»  p>4o4.  sf. 

b)  Expecim.  luqtiirics,  P.  3.  C.  3. 

c)  MoKAO  a.  «.  O.   S.43, 


Mern  sogar  ohne  merklichen    Eioflufs   auf  die  Ge- 
Liundheit  ausgeschnitten   worden   d).      Nich    dieser 
)peTation    haben    mehrere    Ueobacbier  in   verscbie- 
ienen    Versuchen    häufigeres    und    eiSrheres    Har- 
nen beobachtet  e). 

Dies  ist  das  WicblTgstc,  was  wir  bis  jetzt  von 
^üer  Milz  wissen.  So  viel  ist  augenscheinlich»  dafa 
in  der  MHz  irgend  eine  Flüssigkeit,  dem  Venen- 
blate  zngeroischt  wird.  Dafür  spricht  diebeitäcbt- 
liehe  Weite  der  Milzrene,  ihre  groffic  Dehnbar- 
keit, die  wässrige  Beschaß^cnheit  ihres  Bluts«  und 
der  Mangel  an  Gerinnbarkeit  desselben.  Aber  wo- 
her jene  Flüssigkeit?  Wird  sie  aus  der  Milzarto- 
Tie  abgesondert,  oder  auf  einem  andern  Wege  der 
Milz  zugeftihri?  Der  erstem  Voraussetzung  wi. 
derspricht  der  Umstand,  dafs  tUe  Milzarterie  weit 
cuger  als  die  Milzrene  ist.  Nur  aus  dem  Magea 
)(ann  jener  Saft  herrühren.  Diea  erhellet  ans  Ho- 
me's  Versuchen,  nach  welchen  die  Zellen  der  Müs 
uur  nach  genommenem  Getränk  mit  Flüssigkeit 
angefüllt  sind,  und  vorzüglich  auch  aus  dem  Um« 
atandc,  dafs  dieser  Saft  eine  beirächttiche  Menge 
Bhabarber  enthielt,  v/enn  das  Getränk  in  Hhabar- 
bertinktuT    bestand.      Sind    es     die   lymphatischen 

Cefa- 

ü)  Haliih  1,  c,  $.  s.  5.5.  p.42t. 

«)  BnuRHER  Exper.  nor.  circi  psncreii.    In  praefat.   — 
Macmohi  ds  liana, 

IF.  Brf.  LI 
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eine  safigrüne  Farbe  aanimrat.  Läfst  man  a'ie  ab- 
dampfen,  ao  wird  ibr  Grün  immer  dunkler,  oni 
man  erhält  zuletzt  eine  achwarz^riinep  zäbe  M** 
terie,  die  ^Ich  in  Weingeist  atiUö&t.  'indem  dif 
Nairum,  womit  sie  verbunden  war,  als  achwffrf* 
saures  Natrum  zurückbleibt.  Die  Weii)gcttiiut> 
loaun^  liefert  endlich  nach  depi  Abdampfen  du 
Gallenharz,  eine  pechartige  Substanz»  deren  Fir- 
be  nach  der  Slarke  der  angewandten  Wärnie  r«- 
achieden  ist,  und  in  Btärkerer  Hitze  brianioifa, 
doch  in  der  Kälte  nach  and  nach  wieder  griio 
winl.  Kürzer  und  ohne  Veränderung  de»  dt* 
sprünglicben  reinen  Grüns  erhält  man  dasselbe, 
wenn  man  die  Schwefelsäure  abgiefst ,  uaciiilea) 
fiie  den  geronnenen  Theil  der  Galle  grün  gefirbf 
hat,  diesen  durch  Weingeist  ausziehen  lä/st,  ond 
den  Auszug  gelinde  abdampft.  Der  Troceh  Ul 
aber  in  diesem  Fall  nicht  so  belehrend  ah  im  ro- 
rigen,  weil  sich  die  Abscheidung  des  Naitutns 
von  dem  Gallenharz,  das  hier  mit  dem  EyweU»> 
Stoff  verbunden  bleibt,  dabey  nicht  beobachtea 
lafst. 

8,  Kocht  man  dieses  grüne  Gallenharz  in  ttntt 
Lange  von  ätzendem  Natmm,  so  löst  sich  das- 
selbe mit  Beybehaltung  der  grünen  Farbe  voll- 
kommen  darin  auf.  Setzt  man  zu  dieaer  AußS- 
aung  SchwcfelBäure  i  so  schlägt  sich  das  Hm 
thcilß  als  eine  ecliwarzbranne»  pechähnliche  Mjip- 
rie,    theils  als   ein   grünes  Pulvei    wieder   nieder. 

Di«i« 


Diese  AuflcJalichkelt  des  Gallenharzea  in  Atkali  be- 
weist ,  daTe  der  I^ame  eines  Harsea  demselben 
2}iir  sehr  uneigentlich  zukömtat.  AWe  Eigcnechaf- 
ten  des  GaI]«nslolTs  sind  die  eines  thierischen, 
mit  Säure  innigst  vcrbmideneu  Fclts ;  das  Gal- 
lenharz  unterscheidet  sich  i'on  ihm  blas  durch 
einen  AnLheil  freyer  SSitre.    Liest  man  Achard's  h)j 

IWaCQUER'«    i),      CORNETTC'S    k)     und    BnANDIS*0    1) 

Ueobachtungen  über  die  Wirkungen  der  niiner^H- 
«eben  Sliiren  auf  fette  Oeie,  so  iet  die  Analogie 
zwischen  den  Produkten  dieser  Wirkungen  und 
dem  GaLlenstoEf  nicht  2U  verkennen.  Jene  eind 
,von  bitteriD  Geschmack,  von  zäher,  schmieriger 
Cänsistenz,  und  auflöslicfa  sowohl  in  Wasser,  als 
in  Weingeis^t ;  die  WeingeistauilÜEuvg  wird  von 
Itallem  Wasser  milchig  genaacht ;  sie  schmelzen 
in  der  Wurme  und  erstarren  in  der  KüIte;  ein 
Theii  der  angewandten  Säure  ist  «n  innig  mit 
Shnea  vereinigt*  dafs  sie  sich  mit  Alkalien  ver* 
binden,  ohne  sich  von  ihm  zu  trennen;  aie  ent* 
halten  eben  sOi  wie  det  Gallenstoif,    freye  Blau- 

säure; 


h)    Chem.  phyiUclie  Schriften.   S.  305  ff, 

i)    Cliym.  WOrterb.    Ucbera.  tob    Lbodbabdi.     Th.  ^ 
S.  50.   -»    Crell's  cketn.  Jouriisl,  Tk.  5,  S,  17a. 

h)    yicm.  de  TAcad.   des   10.  do  Fapf,   A.  x7Qa  p.  54a, 

55Ö-  567- 
1}  De  olcGfum   uuguinoioram  Buiuriu  Gottiog.  ijQ^ 
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In  Flüisigkeiten  besteht,  weit  naebr  als  bey  den 
Erwachsenen  zu  veräbnlicben  haben.  Doch  aaf 
diese  und  einige  andere  VerschiedeDbeiten  werden 
wir  zuruckkommea ,  nacbdcm  wir  erst  jed« 
der  erwähnten  Organe  einzeln  untersucht  halta  ( 
werden. 

Die  Schilddrüse  gehün  zu  den  grörsten  im- 
ter  den  drüsenartigen  Eingewciden.  Hey  dem 
IVIenschen  erreicht  sie  ihre  Grüfse  schon  vor  der 
Geburt.  Bey  andern  Thleren  dauert  «war  Uit 
Wacbsthnra  nach  dieser  Periode  noch  fort  f);  dock 
echeiat  auch  hier  die  G  ranze  ihrer  Zunahme  scboo 
lange  vor  der  vüUigen  Ausbildung  des  übrigen  Kör- 
pers einzutreten.  Ihre  Lage  ist  vor  dem  Hing- 
und  Schildknorpel  des  Keblltopf«  und  -vor  den 
obern  Ringen  der  Luftröhre.  Sia  beetebr  Uj 
dem  Menschen  aus  einer  rechten  und  IJofcen 
Hälfte,  die  unten  abgerundet,  oben  spitzer,  und 
gewöhnlich  mit  einander  verbunden  sind«  Man 
findet  aie  auch  bey  allen  übrigen  Saugthieren«  doch 
TerbältniTsmärsig  kleiner  al:i  hey  dem  Menschen, 
und  von  verschiedener  Gestalt  bey  den  vet5chi^ 
denen  Geschlechtern  und  Arten.  Unter  den  übri* 
gen     Thiereu    sind    e8    bloa   die   Schlangen,    bey 

welcbeu 

t)  So  find  STtLlBK  (Betclireibung  sondexbaror  Mmi' 
tliiere.  S.  t^.)  die  ScliilüdiiUe  bey  einem  rw*T)ih* 
rigen  Seebär  (Fhoco  uisiua)  gTOfsoi:  Ab  bey  nnem 
eiujahrigeti. 


==  533 

\r«lchen  ein«  ähnliche  DrtMc  «nidecXt  ist  g).  Bey 
den  Vögeln  «ind  vielleicht  die  vielen,  am  Hatso 
derselben  liegendeu  Drüs;n  SteUvccttetcr  der  Schild- 
drüse   b). 

Bey  dem  Menschen  bestebk  sie  ganz  auft 
Zellgewebe  und  Blutgeräfsen.  Fallopia  ,  Mor- 
gagni« LALOu£TTBt  Und  mebrcic  andere  Zerglie- 
derer sahen  in  ihr  Zellen,  die  mit  einem  oeligea 
Saft  angefüllt  waren;  andere  haben  diese  nicht 
gefunden  1)1,  Wahre cheinl ich  vorhält  es^  sich  mit 
diesen  Höhlungen,  wie  mit  denen  der  Milz,  dafa 
eie  unter  gewisfen  Umständen  ansgedebnt,  untei 
andern  zusammengezogen  sind.  DaCs  aber  jenes 
Saft  nicht  etwas  ZofälUgcs  ist,  darüber  hat  sIcIl 
schon  MoBGA4?M[  k)  sehr  bestimmt  und  ausführ- 
lich erklärt,  und  dies  erglebt  sich  auch  aus  neuem 
Beobachtungen.  Bey  der  Seekuh  (Trlcbecus  bo- 
realis)  fand  Steller  1)  eine  Schilddrüse  von  aus- 

gexeich«. 

g)    CffTiBA  Lecons  d^Anat.  comp.  T.4.  p.  5*7.  £34. 

h)  MoncAQKi   Epist.    »nat.  IX.    p>&7a>  —    J.  F.  IVfg* 
CXEL    ^Abhandl.   aui    der    mcnfcbl«  u,  Tcrgl.    AnatK 
(     u.  FliysloL    8,215.)  vtrglticht  di««e  Drüsen  nie  dos: 
Tb)-mai. 

i)  Hallek  £l.  Phjs.  T.UI.  L9.  S.  1.  $,  sa.  p.396  s^ 

n  A.  a.  O.  S.  81. 
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gezeicbneter    Grörse,    di«  zerflchnitlea     swej'eTlef 
Säfte  von  «ich  gab.     Der  eine,  der  aus  den  Endes 
bervordraog,    war  milchfarbig»    etwas    dicker  all 
Scbaafmilch,  und  von  süfsem  Geschmack;  der  an- 
dere«  welcher   aus  dem   mitilern    Theile    audllofi, 
war  dick»  Kleisteranig,  etwas  süfs,  doch   mit  ein> 
ger  Bitterkeit,  und  von  weifsgelber  Farbe.     Die« 
Charaktere  eind   so  ausgezeichnet*   dafs   man  jene 
Säfte  nicht    für    krankhafte    Produkte ,     oder    tat 
Flüssigkeiten,   die  etwa  nach  dem  Tode  erst  aas* 
geschwitzt    sind,  halten   kann.     Cdvier     m)  fand 
■Dch  in   dem    der    Schilddrüse    ähnllcheu    Organ 
der  Schlangen  sehr  deutliche  Zeilen,  die  eine  weidMi 
gerinnbare,  halbdurcfa»icbtige  Feachiigkeit  enthielt 
ten .    und    deren    Wände    be)*m    Auasprülzen    der 
Arterien  gerötbet  wnrden.  ohne  dits  die  InjektiODf> 
materie  diese  Flüssigkeit  färbte.     Endlich  JoHit  n) 
fand    in   dem    Saft    einer   von    scrophtilöser    Ur. 
che  krankhaft  vergröfserten   Schilddrüse    «ehr  viel 
EyweirsstolF  und  eine  geringe  Menge  zweyer  Ma^ 
terien,    die  er  für  Fett  und    Schleim   bält.      Hin 
war  die  Absonderung    des  5afta    der  Drüse    swar 
In    der    Quantität    verändert.       Aber    ia    der    Qua- 
lität desselben,  die  mit  der  des  Chylus  sehr  überein> 
kömmt,  scheint  keine  Abweichung   vom  geaunden 
Zustande  statt   gefunden  zu  haben, 


Hl)  A.  I.  O.  p.  554« 
n)  Chem.  Utuersachungen  mineraL  veg«t«b.  u.  tnimli 
fchex  Sttbsiinzen.   3te  Foru,    5.  26a. 
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Die  Schilddrüse  liegt  nicht  wie  die  Milz  in 
einer  elistiflcben  Kapsel;  dagegen  verbreitet  sieb 
auf  ihr  bef  dem  Menseben  ein  bandfQroiiger^ 
Musltel  (  Levator  gtaadulae  tbyreoideae),  welcher 
vom  Zungenbein  entspringt,  und  de«sen  Fasern 
eich  mit  ihrem  mittlem  Theil  verbiudeiu  Bey 
dem  Elephant  ist  sie  ganz  von  «iner  starken  Apo- 
neurosä  bedeckt  o).  Diese  Muskeln  müssen  zu- 
«ammengezogen  eine  starke  Fressung  auf  die  Zel- 
len  der    Schilddrüse   hervorbringen. 

So  weit  zeigt  sich  die  Schilddrüse  der  Milz  im 
Wesentlichen  ähnlich.  Doch  in  Betreff  der  Blut- 
gefäfse  giebt  es  zwischen  ihr  und  der  letztern  eine 
Verschiedenheit.  Ihre  von  der  obern  und  nnlern 
Schlüaeelbeinarterie  kommenden,  und  von  Fäden 
des  sympathischen  Nerven  begleiteten  Schlagadern 
sind  gegen  die  zu  ihr  gehörigen  Venen  nicht  so 
klein,  wie  bey  der  Milz;  sie  gehören,  in  Ver- 
tüitnifs  gegen  die  Gräfse  der  Scbilddrase,  zn  den 
grüfsten  des  ganzen  Körpers,  nud  machen  dabey 
häufige  Anastomosen  darch  grofse  Zweige.  Man 
hat  diese  Verbindung  mit  dem  Wundernetz  d^r 
Kinder  verglichen ,  und  Brechung  des  Andrangs 
des  Bluts  gegen  den  Kopf  für  einen  Nullen  der 
Schilddrüse  gehalten.  Allein  dieser  Zweck  büile 
aich  weit  einfacher  darch  eine  Schicht  von  blofsem 

Zcllge. 


o)  CifTiB»  a.  a.  O.  p.fiS*. 
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Jen^  Säure   verändert  weder  für    sich,    noch  nü 
Alkali  verbunden,  beym  Zasatz  der  Scbwcfetsinr« 
ihre   Farbe.     Das  uDanfgeloste    ßenzoebars  ttbilt 
von  concentrirter  Scbwcfeleaure  eine  schwarzroiär 
Farbe  ;     hinzugegu&benes    Walser      bring«     heiütti 
Aufschäumen    und   starke   Erhitzung    hervor,  oui 
scheidet   das  Harz    in    kleinen,    violetten   Conc^^ 
xnentcn  wieder  ab.      Nimmt  man  zu   die«er  iailo- 
gie  ,     data    die     ßenznesSure    ebenfalls  ,     vie  d«i 
Gallenharz    und    der   6itter6to£F,    niii    Salpeter  ex- 
plodirr,    und    dafs   sich    bey  der   Bildung  dcf  Eil< 
terstoffs    immer    auch    eine    Säure    erzeogt,    <iif 
gewifa  eine   unreine  Benzoesäure  ist,    so  lUit  fid 
echtiefäen,    dafcf  der  GaüenslofF  und   der  BiticrsioS 
mit  dem   ßenzüehara   ein  gemeioschalUIcbei  Pria> 
cip  habea. 

AuB  den  erwähnten  £rfabrut]geii  ergeben  sich 
folgcade  BauptreeuUate: 

l)  Der  vornehmste  Bestandiheil  der  GaUe,  d« 
GallenstofF,  ut  ein  tbien'schcs  Fett,  das  gfr 
buiidenen  Sauerstoff  enthält  ,  mit  NalnjOi 
Schwefel  und  vielleicht  auch  mit  Kofateaiuiff 
vereinigt  ist.  in  dieser  Verbindung  schwcfd» 
balliges  Wasserstoffgas  ausbaucbta  uad  irsjr< 
Blausäure  zeigt. 

S)  Säuren  entziehen  diesem  Stoff  das  Natrua 
treten  ihm  ihren  SaucrstoiF  ab,  und  verdick« 
IhOff  ohne  ihn  Jedoch   in  ein  wirJklicbes  Bm 


ganz«  Drüsa  bekämmt  ein  schwammarLiges  Aa- 
L:«ebcn,  Beym  slärkerii  DUsen  (!rmgt  die  Luft  aucb 
io  daa  zwipcbeu  den  Lappen  liegende  Zellgewebe. 
Die  Zellen  niü$sen  also  durch  OefFnungen  in  Ver- 
bindung stehen.  Diese  Verbindung  iindet  aber 
nur  zwischen  den  einzelnen  Höhlen  jedes  Haupt- 
lappens, nicht  zwischen  den  HauptUppeOi  welche 
bios  durch  Zeilgewebe  zusammenhängen,  statt  ■}. 
In  den  ZwischenTäumen  der  Lappen  schlangeln 
sich  die  Arterien  und  Venen  fort.  Die  erstem 
aind  zahlreich^  aber  klein»  die  Ictz-tern  von  mit* 
telmäTsiger  GrÖfse,  und  beyde  sehr  veränderlich 
in  Ansehung  ihres  Ursprungs  und  ihrer  Endigun- 
gen. Nerven  erhlilt  die  Thymus  einige  kleinere 
TOn  dem  Zwcrchfellsnerven,  Ihre  Saugadern  geben 
zu  den  Achgeldrüsen  t}.  Bey  dem  Menschen  Hifart 
eie  nach  der  Geburt  noch  eiulge  Zeit  fort  sa 
wachsen,  fängt  aber  gegen  das  zwölfte  Jahr  an 
zu    schwinden   v). 

Bios  die  Säugthiere  echeinen  diese  Drüse  zu 
besitzen.  Vorzüglich  grofs  ist  eie  bey  den  Ce- 
taceen  w),  nnd  bey  den  Nagetbieren,  die  einen 
Winterschlaf  halten.    Die  letztern  haben  auch  noch 

mehrere 
s)  LcoÄ   ebendni. 

t)   llALi.tR  1.  c  L. Q.  S.a.    p.  114.   sq. 
t)  Lvca^s  «Hat,  Unt«riucii,  H.  1.  S.  14.    H,  2.    5.49. 

W)   UALI.ER   1.    C.   p.  115* 
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mehrere  Sbniiche  Drüsen ,  die  man  nicht  hey  den 
übrigen  Säugthieren  findet.    Bey  dem  Bobak  (Mir- 
mola  Bobac)  füllt  die   Thymus  den  ganzen  Raum 
der  Brusthöhle   vor    dem    Herzen    ans.    und    hat 
eehr  grofse  Gefäfse,     Zwey   äbnlkbe,    aber   etwsa 
weniger  gefäfsreiche  Drüsen  liegen  zu  beyden  Sei- 
ten   der   Brust  unter  den    grär«ern  BrustmuskeJa, 
und  gehen   bis  nnter  die  Achseln  fort  x).     Beym 
Lemming    ( Lemus     mtgralorius )    ist     auch      die 
ganze   untere  Seite  des  Halaes  bis  zu  beyden  Ob- 
ren  mit  einer   Drüse  bedeckt,   die  dem  Kopfe  la 
GrÖfse  gleich  k&mmt,  und  aus  einem  groFsen  halb- 
mondförmigen   Mittelstück    mit   raehrern    lUeinero 
Seitenlappen  besteht  y).     Alle  diese  Drüsen  schwel- 
len   bey    den    lethargischen    Tbiercn   im     Herbste 
■psserordentlich  an,    da  aie  zum    TbeJl   im   Som- 
mer kaum    sichtbar  sind   z).      Im  Winter    haben 
sie  eine  höhere  Köthe  als   im  Sommer.      Sie  ver*> 
halten    «ich    während    des    Winterschlafs    wie  die 
Thymus  des  Embryo,   die   auch  eine  hohe   Hötbe 
besitzt.     Pallas  a)  schlofs  schon  aus  dieser  Ana- 
logie t    daFs  der  Zweck  fener    Organe  in  VcrfibnU- 
cbung  gewisser  Sufte  besteht« 

Wie 

x)  TAXLAt  Kot.  spoc.   guadrup.  e  gUrium   ord.   EJL  a. 

p.  1»?, 
y)  FAI.X.A1  ibt^    p.  ao2. 
z)   pAüNELLK,   Anuale»    du  Mua.    d^Hiit.    nau    T.  tg. 

p.3o8- 
«)  L.  c.  p.iig. 


wus  der  Brust,  so  gehören  die  beyden  Neben- 
nieren dem  Unterleib«  an.  Diese  liegen  an  den 
obarn  Enden  der  Nieren ,  auf  der  ionern  Seit« 
deraelben.  Gleich  jenen  erreichen  eie  achon  in  den 
ersten  Perioden  des  Lebens  das  Ziel  ihre«  Wachs- 
Ihums.  Man  findet  sie  bey  allen  SÖugthieren  und 
Vögeln,  und  bey  allen  haben  sie  einerley  Lage. 
Ihre  Gröfse  und  Gestalt  aber  ist  sowohl  bey  ver- 
schiedeuen  Thieren,  als  bey  einer  und  derselben 
Art  nach  der  Verschiedenheit  des  Allers  verschie- 
den, Bey  dem  erwachsenen  Menschen  sind  aia 
gewöhnlich  dreyseitig.  Die  rechte  lieg*  unter  der 
Leber,  die  linke  unter  der  Milz,  dem  Pankreas 
und  dem  Magen.  Beyde  hängen  durch  Zellgewebe 
knitden  Nieren  und  der  JQauchhaul  zusammen,  und 
haben  einen  dünnen ,  aus  Zellstoff  bestehenden 
Ueberzug. 


Bey  Aen  Säugthieren  haben  diese  Drüsen  im 
Innern  Aehnlichkeit  mit  den  Nieren.  Wie  dies« 
bestehen  sie  aus  einer  äussern  und  innern  Sub- 
stanz« Aher  die  letztere  kömmt  mit  der  Rinde« 
und  die  erstere  mit  dem  Mark  der  Nieren  über- 
ein.  Was  also  bey  den  Niereu  nach  aussen  liegt, 
findet  sich  bey  den  Nebennieren  inwendig,  und 
umgehehrt.  Die  äussere  Substanz  euthülC  Fasernt 
die  nach  dem  Mittelpunkt  gerichtet  sind;  an  der 
innern,  die  weicher ht»  lassen  aicb  keine  nngleich- 

artigo 


»rtige  Theil0  unierscbeiden   b),     Bey  den  Vögeln 
|£nriet  ^^r  Unterdchied   a wischen  Marh  und  Rinde 
\hi  den  Nebennieren  nicht  mehr  atatt»  ausser  beym 
luar  c}. 

Die  beyden    Substanzen  der  Nebennieren   hil- 

[dlen  Lafipen  (  die  durch  Zellgewebe  Yiuter  einander 

Iverbnnden  sind,   und  eine   Höhlung  einachliefaesi 

|\?OTin    eine    Flüssiglieit    enthalten    iat.       Mit    der 

[lelxtern   verhält    es   sich   wie  mit  den   Zellen  und 

Ldem  Saft   der  Schilddrüse.     Viele  Zergliederer   d) 

jiaben  sie  sowohl  bey  Menschen,    als    bey  Tbie- 

pjen  angetroffen;    Andere  e)  haben    sie  nicht   ent* 

Redten  können,     Hallbh  f)  fand  sie  in  aechszeba 

^j'älleD,   und   nur   in    dreyen  nicht,    und  ein   afanw 

|iches  Resultat  geben  Mobgagni's  g)  Uncersuchuo* 

^en.     Uie  Nebennieren  müssen  also,  wie  alle  äfaii* 

liehe  Organe,    einer  Ausdehnung  und  Zusamniec- 

Ziehung    fähig   seyn  *    und    mit    dieser    Annahme 

elixnmt 

b)  CariBR  a.  «.  O.  T.5.  p.  341.  —  HcBTxn  fand  dio- 
sen  Bau  auch,  bey  den  WKliätcLon,  (M.  i.  detien 
BeytFSg«  mr  Nit.  Gesch.  du  Wall^  Uebers.  tob 
ScBHEfDIK.   Th.  3.   S.  5g»). 

c)  Mkckcl  n«  a.  O. 

d)  Bartuoi-ir«  Eaühih,  VcsLirso,  MoasAoKi. 

•)  RlOLAH,  BiAivcur. 

f)  L.  c.  T.Ml.Usß,  S.  j.  5,a6.  p.Jtgo* 

g)  £pisc.  «DSU  XX.  p.  406. 


stimmt  aach  die  Veränderlichkeit  ihrer  Gestalt  b) 
überein,  die  wohl  nicht  blos  Fojge  des  Altere^ 
Bondern  auch  ihrer  Anschwellung  oder  Ausleo- 
ruog    ist. 

Der  Saft  der  Nebennierea  ist  bey  dem  Foetui 
weifslich,  also  dem  ähnlich,  den  man  in  der 
Schilddrüse  und  der  Thymus  jüngerer  Tbiere  fin- 
det. Mit  dem  Alter  verändert  er  eich,  Bey  Er- 
wachsenen hat  man  ihn  zaweilea  gelblich»  oft 
Tüthlich,  wie  mit  Blat  verraiscbtes  Wasser,  und 
In  andern  Füllen  schwarz  gefanden.  Von  Wein- 
geist wird  er,  wie  der  Sait  der  ThymuSj  zum 
Gerinnen  gebracht  i}. 

Die  Arterien  dieser  Drusen  sind  Zweige  der 
Schlagadern  des  Zwerchfells,  der  Aorta  und  der 
Nebennieren.  Sie  sind  klein,  aber  zahlreich.  Dis 
Venen  hingegen ,  die  auf  der  rechten  Seit«  in  dia 
Hohlader,  auf  der  linken  in  die  Nierenvenen  über- 
gehen, sind  weniger  zahlreich,  aber  von  beträcht- 
licher GrÖfse,  und  darin  merkwürdig,  dsfs  sich 
mehrere  ihrer  Zweige  mit  deutlichen  Mündungen 
in  die  Höhlungen  der  Nebennieren  Öffnen,  und 
dafs  sie,  wie  die  Ffortader,  keine  Klappen  ha- 
ben k).  Saiigadern  kommen  sowohl  an»  dem  In- 
nern, 

Ii)  MonoAoKi  L  c   p.  428* 

i)  Hallba  1.  e, 

k)  Ualleii  ibidt   p.  ayo.  I93. 


14» 


Dern ,  als  von  der  Oberfläcb«  der  Nebennieren. 
$ie  vereinigen  «ich  mit  den  Lympbgefäfaen  der 
Leber,  Nerven  gehen  zu  diesen  Organen  theils 
von  dem  balbniond türmigen  Knoten ,  theilö  von 
dem  Nierenge  flechte. 

"ßey  den  Fröschen  li«gen  zwischen  den   Nieren 
und  den    Hoden  oder  Eycrstücken   zwey    OigaDC. 

|i.die  ihrer  Lage  und  ihrer  Verbindung  rnlt  dea 
umliegenden  Theilen  nach  den  Nebennieren  ihih 
lieh,  in  andern  Siücken  von  diesen  verechiedeD 
und  mehr  dem  Netze  verwandt  sind.  Sie  besl^ 
hen  aus  cylindrischen  Blinddärmen,  die  theils  ein- 
fach, ihetls  ästig,  und  mit  einem  öligen  Saft  ao* 
gefüllt  6iud.  Aus  dem  untern  Ende  eines  jedes 
dieser  Sache  kömmt  eine  Vena  hervor,  die  une^ 
iheiU  aus    einer  Höhlung    dos  letztem    entsprioAt, 

Ivnd  sich  mit  den   Venen  der  übrigen   DSrme  zu 
einem     gemeinschaftlichen»    in    die    Nierenreoen 

I  übergehenden    Summ    vereinigt.      Am      grofstea 
•ind   diese   Organe   bey  den  Kaulquappen    }). 

£5   ist  allerdings,   wie  Cuvikr    bemerkt   hat, 

l^chwer   2u   sagen,   ob  man  diese  Tbeile    mit    den 

[Nebennieren,   oder  mit  dem  Netz  vergleichen  solL 

Ulein   eben  diese  Ungewifsbeii  beweist,    dafs   bey 

^•ller  Verschiedenheit  in  dem  Bau  des  Netze«  und 

der 

t)  Swammkudamk's  Bibel  der  Nainr.  S.514.  —  RöfEx. 
Hist.  r.-iuar,  nostraiiara.  —  CüVisa  Lecoot,  T.fi. 
p.248. 
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der  NebeoniereD   doch   die  Funktionen    derselben 

nicht  sehr  verschieden  sind,  und  dafs  beyde  einen 

'Nabrongssaft   absoDdern*   dessen  Bestimmung  ist, 

von  den    Venen   aufgenommen    zu    werden.      Die- 

eer  Beweis  wird  auch  durch  eine  Bemerkung  un- 

tersiüut.  die  Pallas  ro)  am  lerboa  gemacht  hat. 

Bey    dem    letztern    giebe   e»  ausser    den   übrigen» 

K.  der  Thymus  ähnlichen  Organen  ,   die  derselbe  mit 

^jden  übrigen  lethargischen  Nagethieren  gemein  bat, 

^^zioch    z^vey   Paar   andere    Drüsen ,    von    welchen 

das    eine   zu    beyden    Seiten  im    Banche  an    der 

untern     Beckenüffnung,     das    andere    hinter    deo 

Nieren   an   den  Fsoasmnskeln  liegt.     Pallas  fand 

jene    den    Nebennieren     ähnlich.       Die    Substanz 

flieyder  Paare  aber  hielt  das  Mittel    zwischen  dem 

t  Fett  und  den  Drüsen  n),  and  in  der  Warme  drang 

Irans  ihnen   ein    Oel  hervor.     Auch    diese    Drüsen 

^•ind  also  theils  dem  Netze»  theila  den  Nebenoic^ 

Bn    verwandt. 


Man  sieht  aus  diesen  Beschreibungen ,  data 
i  die  Schilddrüse»  die  Thymus  und  die  Nebennie- 
[ren  bey  manchen  Verschiedenheiten  doch  im  We- 
I  eentlicben  unter  sich  und  mit  der  Milz  uberein^ 
ikommeu.  Ihre  Verschiedenheiten  beziehen  sich 
kToraügltcb    auf  das    gegenseitige    Verhältnifs   der 

zu 

m)  L.  c.    p,  899. 

n)    PAtLA*    nenot    li« :    Subituitüm    gluidulQlQ'Jv 
doiam. 
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teaart  e)  gefanden,  die  mit  Strtx  siTidDla  Tcr- 
wandt,  doch  nicht  ganz  eiaerley  ist.  Hi«r  mv 
der  Magen  knorpelartig,  und  in  der  Mitu  da 
Darmcanals  befand  sich  ein  ebeofalJa  lEnorpelfTti* 
ger.  doch  nur  kurzer  and  enger  Blinddarni.  SbH 
haben  auch  alle  Keiherarten  (Buffoh's  Hereu) 
nur  Ein  Coecnm  ,  statt  dafs  der  inH  iboea  N 
nahe  rerwandte   Kranich   deren    zwey   bejiui. 

Unter  den  Amphibien.  Fischeo  uod  UoIId»- 
)cen  sind  sehr  wenig  Arten  mit  einem  Blinddana 
versehen.  In  der  Classe  der  Amphibien  ^Q^d 
man  ihn  blos  beym  Leguan .  nnd  unter  des  F>> 
«eben  beym  Polypterus  niloticos  £).  Uutcr  dca 
IVIollusken  haben  einige  Arten  der  Aailemfinul^ 
einen  blinden  Anhang  des  Darmcanals.  Dieser 
befindet  sich  aber  neben  dem  Pjlorus,  «lio  lo 
einer  ganz  andern  Stelle,  wie  bey  dco  Tiueieo 
der    tiöhern   Glasten« 

Unter  den  Insekten  giebt  es  ,  nach  Kam- 
soBH  g).  Dor  wenige,  die  einen  Blinddarm  b»- 
sitzen.  £r  führt  als  aolche  blos  die  Sylpha  ob- 
«cura ,    den   I^icrophorus   VespiUo    und    die  N?p< 

•)  Strix  capita  Uevt,  corpore  snpra  fucco,  fiiiciis  tn» 
Teraariifl  unduUüs  nigrisp   remige  leriio  longiore. 

i)  GeorrHOY,  Anniilei  du  Mus.  d'Hist.  mt,  T.i.  p-£f> 
—  CoTisn  (Legen»  d'Anat.  comp,  T.  5.  p,  ßis-^  *'*' 
eiwätini  Iscincj  BlinddarniB  bey  diesem  Fiscb» 

g)  Abk.  übet  die  Veidauungivrerkz.  der  Jiu.  S.  40. 
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bebanptete,  V«rbiodunf*scanSl0  zwischen  dieser 
Drüse  und  der  LuflrÖlue  giebl  >  die  dann  aber 
E^ewtfs  nicht  Ausleerungsgänge  •  sondern  Einsau- 
gungsgbfär^e  der  aus  der  eingeathinclcn  Luft  ab- 
gesetzten Feachiigheit  sind.  Die  Nebennieren  end- 
lich lie;*en  an  einem  Ort,  wo  sie  sowohl  mit  dem 
Zellgewebe  der  untern  ExiremllüteD,  als  mit  dem, 
welches  sich  über  die  äussere  Fläche  des  ßji^ch- 
felis  fortzieht  und  die  äusaer&te  ZelJenhaut  des 
Darmcanals  bildet  ^  in  der  uücItHieu  Verbindung 
•teilen.  Die  durch  die  Haut  eingesogenen  Flüssig- 
keiten scheinen  also  die  zu  seyn,  zu  deren  Assi- 
milation jene  Drüsen  vorzüglich  be^iimmt  sind. 
Diese  Absorblion  ist  am  gröfsteu  bey  der  Frucht 
und  den  Wasserthiereo.  Bcy  jener  rnnTii  auch  in 
den  Ventrikeln  des  Kehlkopfs  beständig  eine  An- 
häufung des  durch  die  Nase  uud  den  Mund  ein- 
dringenden Kindswassers  statt  finden.  Es  ist  aUo 
erklärbar,  warum  die  Schilddrüse  und  die  übrigen 
Organe  dieser  Art  bey  dem  Embrjo  alch  so  früh 
entwickeln,  und  bey  deu  Ceiaceen  von  vorzügli- 
cher   CrÖfse  «ind* 


S,     CS. 
D  A  f    Blut. 

Wir    sind    jetzt    2u    der   Quelle,    woraus  alle 

Theile  den   Stoff  zu  ihrer  Bildung  und  Erhaltung 

nehmen,     und  worin    jedes    aufi^elöste  Organ    zu* 

rückhebri«  xu  dem  Blute,   gekouimea.    Mehrere 

ly.  Bd.  Mm  That- 
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£nde  des  Blinddarms  an  bis  zum  Anfang 
Bfldstdarm»  über  das  Coecura  und  Colon  der  Ltngt 
nach  fortgaben,  und,  indem  sie  htirzcr  all  dji 
übrigen  Uaroihäute  e'md ,  In  den  Ictzlcm  bMi 
Socke  hervorbringen.  Solche  Zellen  giebt  es  b«y 
den  meisten  Säugtbieren,  die  eich  von  V^Mbt* 
lien,  oder  von  beyderley  Nahrungsniitlelo  nahten. 
doch  mit  Ausnahme  der  rinderartigen  Tbiere  nai 
dej  Mäusegescblerhts.  Sie  fehlen  h'w^gen  bif 
den  fleischfressenden  Tbieren  und  den  V&gelo» 
Unter  den  letztem  macht  blos  der  Siranr$  »Di 
Ausnahme.  In  der  Classe  der  Insekten  aber  gieU 
es  bey  vielen  Arten «  beeondcra  bey  mehrem  fi*- 
fern  ,  ein  zelligea  Colon.  Ein  Blinddarm  ßßdrt 
eich  an  dem  obern  Ende  desselben  nicht.  AIxt 
io  der  Muskelhaut  deEseIbei>  laufen  der  Lia|* 
nach  mehrere  solcher  iUisch  -  und  sebaentriign 
Bänder,  wie  in  dem  Grimmdarm,  und  ^eben  ibm 
«in  gekerbtes  Ansehn  h).  Bey  dem  Dytiicu«  roar- 
ginalis  L.«  der»  wie  oben  bemerkt  iat,  einen  sehr 
langen  Blinddarm  fn  der  Mitte  des  DaimanaU 
besitzt,  hat  dieses  Coecum  solche  Ligamente«  d> 
der  übrige  Darm  ein   weiter  i  häutiger  Sack  ifi* 

Die  Amphibien  und  Fische  haben  xwai  Xe^ 
nen  eigentlichen  Grimmdarni.  Doch  Bnäet  Ül^| 
bey  einigen   der  leutern    ein  Bau,     welcher  der* 

lelleih 

h)  RAunoR»  (a.  a.  O.  S.ja.)  nennt 'dieian  Ditm  ^ 
Dünndarm. 
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nach  der  Mitte  hia  immer  metir  aneammenEiebt, 
I  und  endlich  obngefähr  die  Festiglieit  der  Kao- 
chengallerte  erlangt.  Ueber  deoi  letetern  sammelt 
eich  eine  helle,  tlurcbBichtige  Flüssigkeit,  worla 
Keine  rothc  Kügelcben  enthalten  Bind,  Jener  ge- 
ronnene Tbeil  ist  Her  Dlutkiicheri  (Criäsaraen- 
tum);  diese  durchsichtige  Flüssigfteit  daa  Blut- 
-waaser  (Serum),  Ein  solcher  ßlutkuchen  bildet 
aicb  «elbst  iu  dem  Blut  der  InseTUen.  Die  Kiigel- 
cheo  des  in  dem  Herzen  der  Weidenraupe  befind- 
lichen Ssfis  fliefsen  im  Wasser  zu  teigartigen 
MaBsen  zusammen ,  die  sich  getrocltnet  in  ein« 
gummöse  Substanz  verwandeln   t^, 

BT.       Die  Gerinnung  des  Bluts  wird  befürdert  durch 

Kube.    den    Einfluf»   der    aimosphärificben    Luft, 

^KWärme,   Säuren    und    Alaun;    sie   wird  gehindert 

^Kdurch   Hülle,    durch    Alkalien    und  mehrere    Mit- 

telsttlze. 

Weder  Ruhe,  noch  Wärme,  noch  der  Einflufa 
der  Atmos|>hare  sind  aber  die  Ursachen  jener  Ge- 
rinnung, obgleich  diese  und  noch  viele  andere  Um- 
eUnde.  z.  B.  die  Weile  der  OefTnung,  woraus  das 
Blut  ausiUcfst,  und  die  Tiefe  oder  Flachheit  des 
Gefärses*  worin  dasselbe  aufgefangen  wird»  auf 
dieselbe  Eiaflufs  babeu.      Man  kann  hieran  nicht 

cwei- 


- 


wir   haben    oben    gesehen,     dafs    der    Magei 
•ehr  reich   an  BlutgeFäTaen  ist.     Der  diinne  D^n 
giebt    ihm    hierin    nicht    viel    nach.      Auf  der  is* 
nern    Haut   dieses  TheiU   bilden    die    letzten  iv-u 
jeuer   Gefäfse  ein   dichtes  Netz,    das    beynabe  Ju 
Ansebn    einer  eigenen   Haut   hat.       Weniger  iM- 
reich  «ind  die  Gefäfse,    die  zum    dicken  Darm  gfr 
hen.      AUe.   bey  den  Thieren  der    höhern  Ciifsea 
von  der   Oberbaucharlerio  und  der   obern  uad  ua> 
tern  GeUiösearterie  abstammeudea   ScblsgideTo  ilci 
Darmcanals     aber    gehen    zwischen     den    hejdea 
£Iättern  des  Gekröses  zu  den  Gedärmen,  und  »f 
eben  dem  Wege  vereinigen  sich    auch  die  tlmmt-     \ 
JichenVeiien  jenes  Canals  zu  immer  gröfseTcZwet- 
gen  und  Aesten  ,    um  sich  mit  der  Milzvene  xua 
Stamm    der    Pfartader     zu    verbinden   nnd   nich 
dieser   Vereinigung   von   Deuom  in   der  Leber  au 

Jener  Fortsatz  des  Bauchfells,  der  den  B&Tin> 
canal  überziehe,  utid  zwischen  welchem  die  ti.ut- 
gefafsC  desselben  fortgeben  ,  ist  vorzüglich  dea 
vier  böfaern  Thierdassen  eigen.  Man.  findet  ihn 
nicht  bey  den  Insekten.  Doch  unter  den  Mol- 
Insken,  denen  man  das  Gekröse  bisher  absprach,  ' 
linde  ich  bey  den  nackten  Wegschnecken  (Limax) 
allerdings  einen  Fortsatz  des  Bauchfells,  der  di« 
Krümmungen  des  Darmcanals  mit  einander  ver- 
bindet, und  in  welchem   die   Zweige   der  filnIg^ 
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diMer  folgerte,  'Mafs  die  £igenschaften  des  Bluts 
„von  der  Beschaffenheit  der  Blulgefäfse  abhängen, 
oder  d^fs  diese  eine  bildende  Kraft  anf  dasselbe 
a. äussern,*'  und  Sulzuu*»  Beobachtungen  über  die 
Beschaffenheit  des  Bluts  des  Hamsters  iia  Win- 
terschlaf. Das  letztere  gerinnt  während  der  Er- 
Vtarrun^  des  Thiers  langsanaer  als  zu  andern  Zeu 
teo;  der  Blutkuchen  verliert  in  diesem  Zustande 
•eine  Flüssigkeit  nicht  ganz.,  und  das  Serum  ist 
nicht,  wie  bey  andern  Thleren,  durchsichtig  und 
-wässrig,   sondern  zinnoberfarben  a). 


Eine  merkwürdige  Erscheinung  zeigt  sich  beym 
Gerinnen  frischer,  unter  das  VergrÖfserungsglae 
gebrachter  Blutstropfen.  Man  sieht  hier  ein  nets« 
förmiges  Gewebe  entstehen,  welches  ohngefahr 
zehn  Minuten  lang  ununterbrochene  Bewegungen 
äussert,  die  mit  schwachen  Zusammen  Ziehungen 
und  Ausdehnungen  der  Mnsitelfasern  Aehnlicbkeit 
haben.  Diese  Bewegungen  stehen  mit  der  Dauer 
des  Gerinnens  in  Verhältnirs,  Sehr  verdünnte 
oxygenirte  SalzsSure  yerslÜrXt  dieselben;  andere, 
Stärkere  SSuren  hingegen  heben  augeBblicklich  alle 
Bewegungen  auf|  und  bringen  einen  Üockenarri-^ 
gen   Niederschlag  hervor  b}« 

Die 

■)  SuLtiR^B  Ten.  einer  Nit.  Gesch.  dea  Hamitert.  S.  95. 

b)  IfEiDUAim    in   GiLSSAT^t    Aanilen    der  PhyiiK  B* 
17.  S.  t   ü. 
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an  manchen  Stellen  deutliche  Höhlungen  seigenj 
Die  zu  ihnen  ßclangentleii  Saugadersiämmc  zct' 
Sstela  eich  in  ihnen  zu  den  feinaten  Aedten,  ood 
diese  Äeste  .si^niinclu  sich  wieder  zu  grufsern  csJ 
immer  gröftiern  Zweigen,  und  endlich  zu  cinm 
einzigen  Stamm,  der  sich  oft,  verbunden  mit  u* 
dem  Stimmen,  von  neuem  in  andern  Drüttn 
aerästelt,  D»  Gebiet  dieser  Drüeen  aber  ilt  weit 
eingeschränkter  als  das  der  Suug.idern.  Ser  (fen 
Vögeln  sind  sie  nur  noch  am  Halse  vorhanden; 
hey  den  Amphibien  und  Fischen  fehlen  e*t  ganz. 
Doch  £nden  sich  bey  den  letztem  nuch  »b«a 
eowohl  Saugaderu ,  als  bey  den  Säugthiereo  und 
Vögeln.  Hingegen  bey  den  Mollu&ken  tcheiota 
auch  diese  Gefitse  zu  fehlen;  wenigetens  sind  die 
Theile,  die  Foli  für  Lymphgefäfse  hielt  p),  wiht- 
flcheiulich  Nerven  q).  Bey  den  Insekten ,  die 
durch  Luftröhren  athmen,    fehlen    aja  zarerlässig. 

Sehr  reich  an  diesen  Sangadern  i»l  auch  der 
ganze  Darmcanal.  Die  des  dünnen  Darms  »ind 
von  voritüglicher  Weite.  Sie  dringen  bis  in  Ak 
Flockenbaut,  und  enthalten  zur  2eit  der  Ve 
daunng  eine  weissa,  undurchalchtit^e  FlTi9Sigl>tit» 
INIan  hat  sie  deshalb  von  den  übrigen  durch 
den    Namen    der   Milchgefäfse     UDlerschied». 

AUeia 

'  o)  8üMMF.HI^o*5   Gefsfslfilire.    S.  443* 
p)    Biologi«.    Bd.  t.    S.  327.  "^^ 

i)    CuviEH,   Amialei  du  Mus.  d'Hiic.  aat.    T.  S>  P' S4iJ 
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T   Struktar  giebt   «s  keine  Verschi«* 
Idenhelt    zwüchen    ihnen    und    den   übrigen  S^ug- 
Alle    lymphatische    GefÄTse  der   Gettiirme 
,   wie  die  Bliiigefiifse,    awisrh*;n  den  heydfln 
[-Ptalten  des  Gekröses    fort,    indem  sie  hÜiiHge  und 
dichte  GeKechie  bilden,  und  zwischen  diesen  l'Ut* 
ten  liegen  auch  die  vielen  Drüsen,   wodurch   «io 
ihren  Fortgang-   nehmen.     Diese  GekrÖsdrüsen  bil- 
den   bey    einigen    SÜnglhiercn,    besonrlers  bey  den 
,      Arten  der  Hundefamilie,    eine  beträchtliche  Anliüu* 
g     fung,    das    sogenannte   Aselliscbe    Vanhreaa.      Alla 
jene   Saugadern    des    Daroicanals   voreinigen    eich 
^     mit   den   eämrajtlichen   Lymphgefäfsen    der    unttra 
Gliedmafsen    und    aller,     sowohl   äussern,    als   in- 
.     ncrn    TheÜe   de6    Unterleibs,    mit  Ausnahme  eini* 
B  ger  Saugadern   der  Leber,  zu  dem  linken  Haupt- 
Blamna  des   Saugaclersysten^s  (dem  Brustgange, 
der    Milch-   oder   Speiäesaf t-Röhre),    der  im 
Unterleibe  bey  mehrern  Säugthieren  eine  beträcht- 
liche Anschwellung  (^islerna  chjli),  bey  den  Am- 
tpbibien   und  Fischen   ein   grofses  Geflecht  bildet. 
Wo    überhaupt    keine    lymphatische     Gefärso 
TOrhanden    sind ,    giebt    es    auch    keine    Milchge- 
flfse.     Diese   fehlen  also   den  Molltishen  und  den 
übrigen  Thieren  der  niedern  CUssen.    Indefs  giebt 

Ies  eine  Art  Adern  an  dem  Nahrungscanal  dea 
Skorpions ,  die  insofern  Aelinlirhkeit  mit  den 
JVIUcbgeflif^ea  haben,  dafs  sie  ebenfalls  eine  Flüs- 
_ 
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eigheit  au8  jenem    Canal  irf   den  übrigen  Eürper 
leiten ,   von  einer  andern  Seite    aber    diesen  put 
unälinlich    sind,    indem    die   MUchgefafse  sich  is 
den    Gedärmen    zerästeln,    und     sich    von    hier  ta 
Zweigen     und    einem    gemeinschaftlicbea    Suiao 
Tereinigen «   jene  hingegen  mit    acht  Stümroea  »i 
dem    Nabrungscanal  entstehen    und    «ich    ia  dia 
Ffttkärper    verbreiten  r).      Eine    ähnliche   Otftnl 
estion    scheint    anch    den    Spinnen    und  mehTem 
Kiemenfufslern  eigen  eu  seyn. 

Bej  allen  Tbicren  hat  der  Darmcanal  sahlrei* 
che,  aber  nicht  starke  Nerven,  Bey  dem  Met^ 
flehen  nnd  den  Säugibieren  koninien  bi«  grurtien- 
theile  von  den  Geflechten  der  Intercostalnerven, 
und  nach  unten  auch  von  den  Kreutziierven.  Nur 
der  obere  Tbeil  des  dünnen  Darms  erhält  auch 
einige  Aeste  von  dem  achten  Paar  der  Hironerren. 
Der  übrige  Darmcanal  steht  mit  dem  Gebirn  ja 
keiner  unmittelbaren  Verbindung^ 
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Baweganget)   des  Dmrmcanals.      CebergAtiK  der  SptiMn  In 
Ddinnuusieeiunff. 

Im  ganzen  Darmcanal  findet»  so  oft  er  SpeiM 
enthält,  oder  ein  aon&liger  Reits  auf  ihn  wirkt, 
eine  wurmförmige  Bewegung  statt,  welche  fort- 
dauert*   bie   die  Speise    theiU  eingesogen,    ibeil* 

aiu- 

r>  M.  vcrgl.  $.  s.  Kap.  a.  Abtchn.S.  dieses  Qun  fiocbi. 


RU9  dem  geronnenen  Ey^veifs  eine  gelbliche  Sab« 
itnna  hervordringt,  die  stwar  einige  Aehulichkeit 
nil  Gallerte  hat ,  doch  kein  wahrer  Leim ,  und 
blo9  ein  Produ];t  des  Kochens  ist.  Wir  haben 
schon  im  9ten  $.  dieses  Kapitels  gesehen  ,  dafs  dfts 
£^weirs  durch  mineralische  Sauron ,  besondere 
Bdurch  die  Phosphorsäure,  in  Gallerte  verwandelt 
Bwird.  Eine  ähnliche  Uniwandlang  scheint  in  dem 
obigen  Fall  bey  der  Einwirkung  i1er  Milchsäure 
des  Blutwassers  auf  das  Eyweifs  desselben  vor- 
Bugeben. 


BosTOCÄ,    welcher    Blutwasser    durch    Hitza 

[und    zugleich    durch    den    Zusatz    des    Salzsäuren 

Quecksilbers    zum    Gerinnen    brachte,    und    diese 

Opeiaiiön  eo  lange  wiederholte,   bta  alles  Eyweifs 

'liüllig    abgeschieden     war,    erhielt  aua  der  übrigen 

I  Flüssigkeit    weder    beym    Zasatz   eines   Aufgusses 

der  Gerberlohe    einen     Niederschlag*   noch    beym 

AbdaaipTen    einen    gallertartigen    Rückstand.       Als 

'  das  Abdampfen   bis  &um   Austrocknen    fortgesetzt 

I  «wurde,   blieb   eine  zähe  Haut  von  thierischer  Ma< 

terie   zurück,   die  in  heiner   Hinsicht   getrockneter 

Gelatina   glich,    und  sich   schwer  in  Wasser   auf* 

löste.    BosTocü  ist  geneigt,   diesen  Hiickstand  fär 

tierischen  Schleim  zu  ballen.      Allein  der  einzige 

.Grand,   worauf  sich  seine  Vermnthung  stützt,  ist 

ein  Fall,   wo   der  Znsatz    des  essigsauren  Bley  zu 

|, 'Wasser,   worin  Eyweifssloff  dea    Serums   digerirt 

Mm  5  war. 


5i« 


4.  Ich  liUte  Eyweifs  io  einer  kochenden  Ltagt 
des  ätzeodeD  Natrum  auf,  und  setzte  einem  ThcU 
dieser  Auflösung  nach  dem  Erkalten  eesigsaures 
filey,  einem  zweyteii  Salpetersäure,  und  einem 
dritten  Alcobol  aiii  Beym  Zusatz  des  eiislgsaureii 
Blejs  und  der  Salpetersäure  gerann  das  Eyweib 
sogleich;  der  Alcohol  hingegen  bewirkte  keio  Ge- 
rinn en« 

5.  Ich  vermischte  eine  Auflösung  des  Eywtlh 
In  SIzendem  Natrnm  mit  einer  gleichen  QuanlilSt 
einer  Äbliochnng  des  HlTSchhorn«,  und  tröpfelte 
Galläpfeliinktur  hinzu.  £&  entstand  aber  kein  Ni^ 
dprflchlag. 

Aus   diesen    Versuchen  ergiebt  sich 

1)  dafs  essigsaures  Bley  eben  so  wohl  auf  im 
Schleim,  als  auf  das  Eyweifs  wirkr,  und  dafs  jenes 
keinesweges  blos  den    Schleim    anzeigt; 

s)  dafs  Schleim,  Eyweifs  und  Gallerte  gewisse 
Verbindungen  haben  künnen,  wobey  der  erste  nicht 
Tom  essigsauren  Eley .  das  zweyte  Dicht  vom 
Alcohol ,  und  die  dritte  nicht  von  der  GalJäpfeU 
tinktur  niedergeschlagen    wird. 

Es  frügt  sich  nun,  ob  etwa  Gallerte  uad 
Schleim  in  Verbindungen  dieser  Art  dem  Blut* 
Wasser  faeygemischt  sind?  Ich  antworte  hierauf, 
dafs  Schleim  mit  Säure,  und  Gallerte  mit  ätzen- 
dem Natrom  verbunden,  nicht  mehr  ScbJetm  und 
Gallerle  sind,  sondern  sich  dem  Zustande  des  £y- 
'kjfc  weifi- 
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weir««toff4  nähern.  Wenn  also  dieaa  Subcianzen 
in  de»  erwähnten  Verbindungen  BesUndtheile  des 
Btutwassers  sind,  eo  befinden  sie  Eich  darin  alt 
Eyweirs.  Mithin  stimmen  alle  Erfahrungen  dar- 
in überein,  daTs  der  Eyweifsstoff  und  das  milcb- 
saure  Natrnm  die  nähern  Bestandthetlfl  dea  Seruras 
aind. 

Oer  zweite  von  den  beyden  Thellen,  worin 
«ich  da«;  Blut  ausserhalb  dem  Körper  trennt,  ifit 
der  Blutkuchen.  Dieter  besteht  aus  dem  Fa- 
serstoff, oder  dem  fadenartigen  Theil  (Fibra 
saDgutni»}.  und  dem  rothen  T  heil  (^Cruor).  Der 
letztere  wird  von  aufgegossenem  Wasser  zum 
Theil  aufgenommen ,  indem  der  erstere  auf  dem  Bo- 
den des  Gefäfses  znriickbleibr.  Die  Absonderung 
beyder  wird  durch  Schütteln,  Umrühren  u.  d.  gU 
befördert.  Zar  Bildung  des  FaserstoiFs  trügt  aber 
diese  Bewegung  nicht,  wie  einige  Schriftsteller  zu 
glauben  scheinen ,  hey.  In  gewissen  Krankheiten 
und  unter  gewissen  Umständen  sondert  sich  der  fa- 
denartige Theil  frey willig  von  dem  Cruor  ab,  und 
bilddt  auf  der  Oberfläche  des  Blutwassers  eine  Art 
von  Membran,  die  Ectzünduugsbaut  (Crusta 
pleuritica.).  Von  dem  Fa&erstoEF  rühren  auch  diePal- 
pitalionen  her,  die  luan  in  gerinnendem  Blut  unter 
dem  Vergrörserungfiglase  wahrnimmt.  Im  Schlag* 
aderblutsoll  er  fesler  als  im  venSsea  h),  und  bey  er- 

wacbae- 

h)  Emmert    in    Rsil'i    u.  JluTt.nBicTu's   Atcliir  t  d, 
Phfiiol.  B.  Bi.  S.  114.  185. 


viracbsenen  Thieren  süber  aU  bey  jungem  seyn  {)• 
Ich  habe  ihn  bey  Tbiereti  von  obngefähr  glei» 
chem  Alter  und  gleicher  Conslitutioo  so  verscfai^ 
den  an  FestiglieU  gefunden,  data  ich  es  für  seht 
achyter  halte,  alle  Uiustände,  die  auf  seioe  Bil* 
dang  Einilurs  haben  •  mit  Sicherheit  zu  bt- 
fctimoaen.  -• 


Man  hat  den  FascrslofF  bisher  für  einen  eige- 
nen* von  dem  geronnenen  EyweifäeioEF  gans  tct* 
Bchiedenen   Bestandtheit    des   Bluts   gebalten,    und 
als     unterscheidende     Charaktere    desselben     ange- 
führt!    dafs    sich    ans    ihr    eine    grörser«    Menge 
Stickstoff  als  aus  irgend  einem    andern  Theil   dci 
[,' thierlscben  Körpers  entwickeln  lasse«    und  dafs  er 
in    Säaren   anflöslich   sey.      Ich  kann    dieser  Mei- 
nung  nicht  beypflicbten.     Ich    weifs    nicht,    daf« 
jemand    die   Menge   Stickstoff,    die  der  Fasersto^ 
liefert,     mit  der,     welche   eich     aus     dem    durch 
Säuren   oder    Alcohol    in    einen    häutigen    Kteder- 
echlag  verwandelten,    nnd  nicht  blo«    durch   Wär- 
me geronnenen  EyweirssloS   entbinden    Ufsi,    ver» 
glichen    hat.      Was    die   ÄuHösJichkeic    des    Faser- 
etoffs  in   Säuren   betrifft»  so  finde  ich  dieee  nicbt 
anders    als   beym    geronnenen    EyweirsslofiF.      Jch 
bereitete     mir     Faserstoff,     indem     ich      den     mit 
Wasser    vermischten    Blutknchen   von  Ocbscnblut 
anbaUend  schüttelte  *  und   dio  dadurch  erhaltenen 

weifsen, 

i)  PAnMenxfin  il.  Daism:  a^  a.  0> 
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weifsen,  häutigen.  Concieüonen  wiederholt  isitt 
Wasser  abspiihlte.  Concentrirter  Efsig  und  vct- 
dÜDure  Salpetersäure  lösten  nnr  wenig  von  tlie<enii 

■  Faserstoff  auf.     In   dem  Eseig  wurde  der   letztere 
B  etwas  erweicht;    das  Salpetersäure  Wasser    wurde 

■  etwas    milchig.     Der  Essig  nahm,    auch  bis  zum 
Kochen  erhitzt«  nicht  viel  mehr  als  in  der  Kälte 

K  atif.  Fest  geronnenes  Kyweifs  verhielt  sich  eben 
I  00  gegen  jene  Säuren.  D ii ich  anhaltendes  Ko- 
W  eben  wird  zwar  der  Faserstoff  wie  der  E^welfs* 
ttoS  in  mineralischen  Säuren  aufgelöst,  aber  nur 
indera  beyde  in  ihrer  Mischung  gänzlich  verän. 
dert  werden,  Ich  glaube  also,  dafs  der  Faser- 
stoff nichts  anders  als  geronnener  E^rweiTsstoff  ist. 
Zar  weitem  Rechtfertigung  meiner  Meinung 
mufa  Ich  mich  über  das  Gerinnen  des  Ejwejfs- 
atofifs  und  über  die  verschiedenen  Mo diii Rationen 
desselben   ausführlicher  erklären. 


Das  Gerinnen  des  EyweifsstofFs  ist  eine  bi« 
jetzt  unerklürte  Erscheinung.  FouacROv  leitete 
dasselbe  vom  Zutritt  des  Sauerstoffs  der  Atmo- 
sphäre ab  K).  Aber  diese  Meinung  wird  dadurch 
widerlegt,  dafs  das  Coaguliren  auch  ohne  den 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  eintritt.  Ich 
füllte  ein  Glas  mit  E^welfs  und  ausgekochtem 
Wasser  an,  stürzte  dasselbe  in  einer  Scbaale  voll 
.ausgekochten    Wassers   um ,     und  brachte    dieses 

■am 


h)  Anaile«  da  Cliimic.  T.7,  p-i^fi. 
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zum  Sie<1eä.  Das  Eyweifs  gerann  tu  jenem  GUse, 
»u  welchem  die  Luft  gar  Keiuen  Zutritt  baiieV 
eben  «o  dchiieU  und  voltkoiumen,  ala  In  einem 
offenen  Gefäfs.  ScuMiDiMÜLLen  1)  fand  auch, 
dato  Ejweifs  in  WassersioH'ga»  eben  so  wohl  als 
in   der   atmosphärischen  Luft  gerinnt. 


Diese  Erfahrungen  beweisen,  dafs  beyin  Gfl^ 
rinnen  des  Eyweir«  etwas  Ähnliches  wie  \i$y  der 
Weiugährung  statt  hndet.  Wie  die  letztere  bloH; 
aus  dem  EinÜafs  enUltht,  den  die  Bestandtheile 
des  Mostes  gegenseitig  auf  einander  äussern,  so 
tuufs  auch  jene  von  Zer^etzungeu  und  Znsam- 
uiensetzungen  faeTriibren,  die  nnier  den  Ccäiand- 
theilen  des  Eyweifs  selber  vorgehen.  Man  mu 
also  voraiusetzen  •  dafs  nur  ein  Theil  dieser 
Substanz  beym  Gerinnen  in  den  Zustand  dör  Fes 
ligkeii  übergebt,  der  übrige  aber  sich  als  Klü«- 
•igheit  von  jenem  trennt.  Uey  dem  durch  Uiize 
verursachten  Coagoliren  tritt  zwar  eine  solche 
Trennung  nicht  ein;  hier  nimmt  der  gerinnende 
Theil  den  flüssigen  in  sich  auf.  Aber  bey  der 
Wirkung  von  Suuren  auf  das  Eyweifs  ^eigt  sich 
eine  Absonderung  beyder  Bestandtbeile.  Ich  ver- 
mischte einen  Tbeil  Eyvveifs  mit  drey  Tbeilen 
concentrirten  Essigs.  Ein  Theil  des  Eyweifs  blieb 
in  der  Mitte  der  Flüssigkeit  als  eine  gelbliche 
Wolke    schweben;    der   grüfsore    Theil    verband 

sich 
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l)  Commenut.  de  iymplia.   Ctlmg.  i^i. 
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GaUengSnge  In  dtn  DarmciiDal  öfFoen,   keine  S^mr 
Ton  dieser  Stinte   weiter  zu   bemerken  war. 

Der  jGallenstoGf  scheint  sich  lUo  mit  ^r  vou 
dem  Magensaft  herrührenden  Säure  des  Chymus 
auf  ähnliche  Art  wie  mit  andern  Säuren  2U  ver- 
binden. Doch  kann  gtch  die  FtinhiJon  der  GaH« 
auf  diiese  Verbindung  allein  nicht  beEchr-iuken, 
Au'i'ENRjETH  und  WxRNCR,  die  dies  au  glauben 
scheinen,  werden  durch  eine  ihrer  eigenen  Erfab- 
Tungen  widerlegt,  nach  wekher  der  Niederschlag, 
den  man  durch  künsLliche  Vermischung  des  Chy* 
tnus  mit  Gall«  faervcvrbringl,  sich  getrocknet  an- 
zünden läfst,  welches  nicht  mit  dem  in  dem  dün- 
Tiea  Darm  befindlichen  Speisebrey  der  Kall  ist  a). 
Wir  werden  unten  auch  sehen,  data  aich  der  Gal- 
lenstoQ*  zwar  in  den  Exlirementen  findet,  ivbcr  a\jj 
«ine  Art  verändert,  die  nicht  blos  durch  den 
;^inflar$  «iner  Süut«  verursacht  seyn  kftDi>. 

Ohne  Zweifel  wird  die  Galle  Im  Zwötfßnger- 
arm  durch  den  mit  dem  Chynina  vermischten 
I^eichel,  und  den  sich  mit  ihr  erglefsenden  pan- 
reatischen  Saft  modifizirt.  In  Betreff  des  Spe^ 
iliels  bab«  ich  gefunden,  dafs  derselbe  sich  xnlt~ 
er  Galle  verbindet,  ohne  einen  Niederschlag  zu 
achen ,  und  ohne  seiner  Eigenschaft,  von  Eisen- 
ilita    die   Bluifarb«    zu    cihalten .    beraubt    bq 

werden. 


O  Wkark»  1.  c.  p.  4^ 


Gg  S 


[werden.     Tröpfelte  icb   eine  AnflÖsung   de»  EUmi 

[in    verdiinnler    bchwefelsänre   zu    einer    Mischtir^ 

^von  Gatlenstoff  uod  Speicbel.   so   wurde  die»  erst 

I milchig;     dunii     6cbied   eich    der    E^weifsstoff  da 

Speichels,     verbiinden    mit    Galleiibar» ,    ab«   aU 

nun   trat    nach    und    nacb    die    rotbe    Farbe,   tiocK 

■nur  «chvvacb,   ein.      Vollständiger,    docb  cbenfilli 

t^nr  langsam,   eracbifn  die^e,    weuii    ich  eine  «jI> 

peteritauie  Kieenaullösung   zu    einer   AutlÖsting  dfs 

Speicbelö    und    GaHensioiFs    iu     Üljseudem  Naiium 

gofs. 

Ueber  die  Futihtion  des  pankreatischen  un^ 
enterijtcbeii  S^ifi»  &ind  wir  nnch  sehr  im  Uo^fr 
-wisaen.  bis  diese  Duiilielbeit  aufgeklärt  Kfi 
wird,  mufs  in  nneercr  Kenntciifs  des  Cfajlt&ki* 
tlousproces&es  eine  bedeutende  Lücke  bleiben. 

Die  Galle  wirkt  gewifa  bey  der  Verdauung 
Torzü^Uch  durch  ihren  Gebalt  an  Scbwefel- Wat^* 
serstoffgad  und  Blausäure.  Beyde  Substanzen  ^fr 
liijren  zu  den  wirksamsten  Zerselzungsmitteln  iW 
Ejweifs.  Wasser,  das  mit  ihnen  geschwingirt 
ist,  nimmt  das  Eyweifs  ohne  allen  Rückstand  itif. 
Laugen  von  Ritzenden  Alkalien  ,  worin  Ejrwei^ 
aufg«lö:^t  ist,  laseen  bejm  Zusatz  von  Sänren  » 
nen  Theil  dieser  Substanz  immer  wieder  rat!» 
Setzteich  hingegen  concentrirte  Schwefelsiure  » 
einer  Auilösung  von  EjvveJfa  in  Walser,  ih» 
Schwefeikali  enthielt,    so  schied   sich  anfang»  bl« 


wenn  sie  nicht  in  UebermaaCs  zugesetzt  ist,   ganz 
mit  dem   gerinnenden  Theil  verbindet. 

Die  Ausscheidung  des  Alkali  aus  dem  geria* 
nenden  Theil  des  Eyweifs  kann  aber  nicht  nur 
durch  eine  von  aussen  hinzukorunieude,  sondern 
auch  durch  eine  vnn  innen  «ich  entwickelnde 
Säure  geschehen.  AuF  die  lelstere  Art  gerinnt 
das  EyweifB  in  der  Siedehitze  und  bey  der  trey- 
'wlUigen  Trennung  des  Bluts.  fiey  dieser  Schei. 
düng  ist  es  vermuiblich  das  ina  Blute  betindlicha 
Eisenoxyd,  dds  einen  Theil  seines  SauerGtoff»  ab- 
tritt. Der  FdserstnIF  hat  dasselbe  Ausebn  wio 
Eyweirs,  das  in  einer  alkalischen  Lüuge  aufgelöst 
und  durch  ein  Metalloxyd  niedertiesrhlagen  ist* 
AVarum  übrigens  das  Ei^enoxyd  des  Bluts  nur  Ja 
dem  gelassenen  HInc,  und  nicht  während  dieties 
noch  ira  Umlauf  begriffen  ist,  sein<*n  Sauersioff 
mm  Theil  fahren  läfsi ,  dies  iSTst  sich  freylich 
hliur  aus    der  Einwirkung  erklären,    die  der  übrige 

)rgsiii$mus  auf  das  Blui   äussert,  so  lange  dasselbe 

noch  einen   Theil  von    ihm   ausmacht.     Iiidefs  frage 

ts   sich,  ob  nicht  auch  in   dem    circulirenden  Blute 

las    Ey weifs    schon     einigermaarsen   geronnen    ist? 

Ltind   ob    nicht  die    Bluikugelchen  dieser  coagullrte 

rhail  sind  ? 

Wir  kommen  jetzt  auf  den  Crnor«  den  noch 
am  wenigsten  bekannten  Theil  des  Bluts.  So  viel 
ist   ausgemacht,  daU  derselbe   bey  allen  rothblüti« 

Nu  a  gen 


g«ii  Tbieren  £is«o  enthält,  und  dafs  in  diesem 
Metall  ein  Hauptgrund  der  rolhen  Farbe  des  Ulms 
liegt  r).  Aber  unausgemacht.  ist  e»,  von  welcber 
Verbindung  des  Eisens  die  rolhe  Färb«  entelehl. 

Zum  Theil  scheint  diese  Farbe  von  der  Nah* 
Tukig,  7om  Theil  auch  von  der  eingeathnaetcn 
Unh    ibsuhSngen.      Goeze    fand  im   Winter    bej 

Pro 

r)  Ob  iDch  dsi  Blut  «Icr  Molluscen  ond  Würmer  Eiteo 
«nibjili*  iit  icbwer  £a  bei cim tuen.  Etu«An  will  twir» 
wie  Ronot-rnr  in  »inen  Beyträgeu  xar  Aatbro- 
pologta  und  tllgeiD.  Na  turgeioh  ichtfl  (S.Q6.) 
eizfiiiU,  in  dtm  Blut  der  Uelix  Poroatis  nnd  dei 
Planorbi«  corueua  sowohl  Eisen,  als  Braunstein  ge- 
funtlea  liabcn.  Ich  gcttelie  aber«  Jaf«  ich  di*  Rieh* 
tigkeit  dielet  Ert*bru»gen  b«£WAiräle4  Ich  habe  oft 
veriucht»  das  Blut  der  Weinbergfcbneclie  aus  dem 
geüflnettn  Her7.en  «ufcofiiigCD.  Abar  immer  ergofa 
sich  daiietbe  in  so  getisger  (^luniitiit,  und  vermischi» 
flieh  gleich  10  mit  der  in  dein  ller7.beulel  und  unter 
der  BaucliliauL  ÜDfindlicIjen  l'lüctigl^eir/dAfa  alle  mein» 
Millie,  auch  nur  einig*  Tropfen  dkvon  rein  aufsu- 
fiingeni  verge\>lich  vrar,  VicUeicIit  hat  m^n  dio  un- 
ter dem  BftucMell  der  WciiibergschnecK«  enthaltene 
FlAsiigkeit  (Ar  da*  Slut  gehalien.  Jena  ist  nhex 
Von  dieiem  sehr  Tmcbiedcn.  Sie  ist  von  bllulicher 
Farbe,  wi()>t  auf  Pll^nzeojjigmente  weder  all  Säure, 
soch  alis  Alkali,  und  'wird  weder  von  Alcoliol,  noch 
Tou  etiigsaurera  Bley  eoagullrt;  hingegen  mit  Galt- 
spfeltlnktitT  mafug  erwärmt,  geht  sie  in  eine  ^ela-, 
ünOse  Substanx   aber.      Sie  besteht  also   aus   Gallexie. 


Fröschen I  vOTzüglich  wenn  sie  von  KSlte  ganz 
starr  waren,  das  Blut  in  den  Adern  weiT«  nnd 
durchsichtig  s).  Eben  so  verliert  sich  die  Bötbe 
des  Bluts  bey  ausgebnngerten  Fröschen. 

Andere    Erfahrnngen    lassen   ferner  «cbliefsen, 
dafs  es  eine  mit  dem  Eisen  des  Bluts  verbundene 
-Saure  ist.    welche  jenem  die  rotbe  Farbe  ertheiUi 
dasselbe  im  Blutwasser  auÜüslicb  macht ,  sich  beym 
Verhohlen  des  Bluts  leicht  von  dem  Eisen  trennt* 
dieses  Metall  aber,    so  lange  sie  mit  demselben  im 
Blute    aufgelöst    ist ,     dem   Einflufs    der    gewöhn- 
lichen Reagentten  entzieht.     BtausaiiTes  Kali,  Gall- 
Spfelaufgufs    und    ähnliche    gegenwirhende    Mittel 
des  Eisens  zeigen    keine  Spur  desselben  im  DUile 
kan  I).    Verkohlt  man  aber  Cruor  über  einem  gelin* 
[den    Feuer,    so    erhült  man     eine    schlackenartigi 
r^Iasse,   die   den   Geruch  angezündeter  Hoare  von 
[sieb    giebt ,    und    an   einem    Lichte    mit   Prasselä 
fverbreont.     Vor  dem  Verbrennen  wird  das  PiiTvcr 
[derselben   vom    Magnet  angezogen;   auf  die  Aochö, 
Fliingegen   äussert   dieser  keine  Wirkung  mehr. 

VoA 

i)  Der  Kftturfoncher.  St.  ao.  —  Nritxlich«  Allert«y  «ui 
der  Natur  u.  dem  gemeinen  Leben  von  G,  E.  Gossa. 
B.4-  S.43.  ' 

1)  Beuzsijüi  in  OkuLs»*!  Joara.  K  d;  Chemie«  Fhyiik 
u.  •«  w.  B.7.  S.683* 
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Jceine  Eigenschaften,  Ich  konnte  ihn  also  nie 
für  erhärteten  Schleim  annehmen.  Dae  gelbÜcW 
Wasser  bauchte  nach  dem  Fillriren  und  Alxlu^ 
pfen  den  Geruch  des  Fleiachextrakls  sas.  2>rr 
Kückstand  gelatinirte  in  der  Kälte  nicht.  £t  Tic 
aufläalich  in  Alkalien  ,  und  zum  TbeU  aucb  ■ 
Sänren;  von  Weingeist  wurde  nichts  darauf  £^ 
fällt ;  essigsaures  Bley  brachte  einco  weiHcot 
flockenartigen  Niederschlag  darin  hervor;  blofter 
Gailäpfelaufgufs  wirkte  nicht  darauf;  wurde  aber 
au  der  Mischung  mit  GallSpfelaufgur«  Kall  tiod 
Weingeist  gesetzt,  so  fiel  eio  ähnlicher  kOrolger 
Bodensatz,  wie  aus  einer  mit  eben  diesen  Bfi- 
gentiea  Termiacbteo  Auflösung  des  thieritchn 
Schleims  in  Süureni  nieder.  Alle  diese  Eigesiduf- 
ten  sind  die  des  thierischän  Schleims  e].  Hiet 
fand  aich  also  überhaupt  nur  Schleim;  eeltut  dei 
EyweifsstoS^  der  Galle  war  so  v.eränderr,  dafs  er 
eich  alten  den  Reagentien  entzog,  die  sonst  seine 
Gegenwai't  anzeigen  f). 

Anders  verhielt  sich  der  mit  Galle  gefSibti 
Spelsebrey  bey  dem  im  8*^"  $•  «rwühnten  Hub, 
welches  blos  mit  Gerstenkörnern  und  Wassei  |^ 
futtert  war.     Hier   war  der  Chymue   in  dem  min* 

lern 

«)    M.   1.   den  S^cn   $.    dioscs   Kap. 
f)   Eben  lo  hnd  Emmsat  (a.  *.  O.)  im  Speitcbrer  da 
obern   dünnen  Darms  eines  Pferdes    keiue  Spot  m 

EjweifistoE 


und  diese  Mischung  entweder  unmittelbar  mit  AU 
cuhol  auszog,  Oiler  erst  mit  Wasser  kochte,  di* 
.  filtrirte  AbUochung  abdami^fen  VieU,  uud  dea 
Kücltstand  mit  Älcobol  behandelte.  \a  beyden 
Fällen  gab  der  Weingeistauszug  mit  einer  AufliS- 
sung  des  Eisens  in  Salpetersäure  die  nehmlicbe 
blutroihe  Farbe»  wie  dez  mit  Speichel  digerirte 
Atcobol, 

Die  Entdeckung  dieser  SSure  des  Cruors  ge- 
bort nicht  mir.  Schon  Winterl  w)  erhielt,  in- 
dem er  Ulut  mit  Kali  verkohlle,  eiue  in  Alcohol  auf- 
lUsliche  Substanz,  die  nichts  wie  das  bJausaure  Kali» 
dfld  Eisen  aus  seinen  Aofläsungen  niederschlug « 
sondern  roth'färble.  Rinxx  x^  fand  Wihterl's  An- 
gabe bestätigt,  und  bemerkte  unter  antlern,  dafs 
eine  sehr  verdünnte  Auflösung  sowohl  von  salzsau- 
rem, als  schwefelsaurem  Eisen  durch  den  Weingeist- 
Auszug  der  Blutlaugc  dunkclroth  gefärbt  wurde  y)« 

Die 

w)  Die  Aumti  che  Bhirtauge  >u  bereiten.  Wien.  1790» 
5.  a. 

x)  Gcux.BH>  neues  allgem.  Journal  der  Chetnie.  B.  a, 
S.  ijöi. 

y)  rTT."iaB  (BeyiTÄgo  zur  Geschichte  der  Blausäure^  3.6u) 
beroühto  »icli  zwar  veigeblicli,  dirs«  S^iire  tu  eihalteo. 
Ich  Tcrmuthe  aber,  duh  dieser  Schrifiateller  dea  Wein- 
gciit-Auizug  dcv  Blutlauga  gleich  nach  der  Bereitung 
unEcisuchc  hat.  Sa  dic<ein  Fille  btkim  ick  ebenUlU 
nicht  immer  mit  Eiiettauüiisatigea  oina  rotha  f  lüsiig- 
N  n  4  keit. 


geo  beoierkt.  Bey  einigeo  Tbtcren  ist  dies«  Aeluh 
liebkeit  anverfcenQbar.  Der.  Magen  des  Käagtuah 
•iebt  ganz  wie  ein  Bünddarm  znit  dem  Coloo 
ausg),  und  diese  beydea  Dürme  haben  htm 
Kbiooceros  ganz  das  Ansebn  eines  Magens  i}. 
Der  Blinddarm  bat  dabey  eine  gröfsere  Mngt 
Saugadern  und  Driiasn  •  und  ee  wird  in  ibm 
eine  gröffere  Menge  Feacbtigkett  abgesooderr.  all 
Sn  irgend  einem  andern  Theile  des  Darmcaailii 
Diese  Absonderung  scheint ^  detKi  im  l.ten  ^ 
erzählten  Versuch  von  HoniK  aufolge»  vorzü^Üdi 
dann  atark  zu  seyn,  wenn  eine  Substanz  naztr- 
«etat  in  den  Blinddarm  gelangt.  Wir  sahen,  dil» 
bey  Kwey  Eseln,  dent'Q)  nachdem  man  sie  mcb- 
Tere  Tage  ohne  Futter  und  TranH  gelasseu  hiKti 
Ilbabarber]>ulver  eingegeben  war,  das  Coecum  und 
Colon  mebrera  Qiiarltere  einer  stark  mit  flhabai* 
ber  angefüllten  Flüssigkeit  enthieUen,  Die  vhUo 
Drüsen  und  die  grofse  Monge  FJüsMglieit  irUTt 
man  auch  in  dem  Coecum  der  lojcVtca«  uod 
selbst  solcher  Arten,  deren  Nabrungscnaat  coiot 
keine  Drüsen  hat.  z,  B.  der  Scbmetierllnge,  id. 
Dsbey  ist  es  merkwürdig,  daf*  der  Saft  des  Bliad« 
darms  bey  mehrern  Insekten,  besooders  her  den 
Spinnen ,  ein  ähnliches  Ansehn  wie  die  in  dem 
Fettkörper  derselben  entbaheue  Materie  hat. 


g)  CfTT^^n  I^^on»  d'Anat.  comp,  T.5.  PI,  57.  ßg.  i.  ». 
h)  Ebendai.  PI.  39.  ßg.  xa. 


.  «chieüen  waren«  WiNTcnr/s  Angabe  z)»  dar«  die 
Blutsaure  aus  ihrer  AuHüsiing  durch  Salzsäure  in 
liäfiiger  Gestalt  abgeschieden  wirdi  bestätigte  eich 
alao  nicht.  Der  Weingeist- Auszug  mit  den  ge- 
wuhnlichen  Keageniten  bebandelt,  zeigte  Spureu 
TOD  Eisen ,  Kalkerde  und  einem  feuerbeständigen 
Alkali.  Aber  diese  Bestandiheüe  waren  gewifa 
blos  fremdartige.  Eine  Vermulhung  über  die  Be- 
ficbaffenbeit  der  ßasis  dieser  SÜure  werde  ich  im 
folgenden  §,  miltbeiUn. 

Man  kOiinle  durch  eine  Hjrpothese  Fourcroy's  a) 

[verleitet  werden,  die  ßluteäure  für  phosphorsaurea 

i  £iseo   2U   halten.      Diesem    Schriftsteller    zufolge 

'  hefindet  sich  das   Elsen   als  phosphorsaurea    Oxyd 

'  r.i|t  einem  Ueberschufs  der  Basis  im   Blute.     Zum 

Beweise  seiner  Meinung  führt  er  an,    dafs   Salpe* 

tersdure    aus    geglüheter    Blulhoble     einen     Theil 

.aufnimmt,    der    durch    Ammonium    weifs    gefällt 

wird;    dafs  der    Niederschlag,    niit  ätzendem  Kali 

'behandelt,    wieder  eine  rothe  Farbe  annimmt,  und 

dafs  dieses  rothe  Oxyd  sich  in  Eyweifs  and  Blut* 

Wasser  leicht  auflöst«      £r  glaubt,    dafs  der  weisse 

Niederschlag  phosphorsaures  Eisen   ist,   dem  das 

feuerbeständige  Alkali    einen   Theil  «einer   SSura 

entzieht,    und  welche«  dadurch  in  pfaosphoraaures 

Eisen 

e)  A.  a.  O. 

«)  Sylt,  doi  oonnoiiitncei   chinaigues.  T,  9,  p.  igs. 
Nu  5 


Eisen  mit  einem   Ueberjcbufs   der  Basis    verwaa* 
4  alt  wird« 


Ich  balte 


für 


e  Hypothese 

Auf  dem  von  Fourcaoy  angegebenen  Wege  ent- 
steht Itetnesweges  eine  blutfarbcne.  sondern  blos 
eine  rotbbrauDe  Flüssigheit,  und  diese  erhült  mau 
weit  Xürzer,  wenn  man  metallisches  Eisen  in  Sal- 
petersäure auflöst,  und  kohlensaures  Natram  oder 
Kali  »usetKt.  Ware  Fovncitov*«  Meinung  gegrüu< 
det,  so  niüfste  das  rotbe  phosphorsaure  Eisen- 
oxyd  auch  entsieheui  wenn  mau  xu  einer  Auflö* 
aung  des  Eisens  in  Fhospborsäure  ein  Laugensalz 
aetzt.  Ich  habe  diesen  Versuch  angestellt,  aber 
dabey  kein  roihes  Eisenoxyd  erhalten;  im  Gegen- 
theil  verlor  eine  Salpetersäure  Eisenautiösung  ihre 
färbende  Wirkung  auf  Alkalien,  wenn  sie  mit 
JphosphorsSure  vermischt  wurde.  Hieran  Kömmt. 
dafs.  nach  Fourcrot's  eigenen  Versuchen  b),  da« 
Blut  des  Foeius  keine  Pho^phorsäure  enthält,  und 
dafs  doch  der  färbende  ßesUndilmil  darin  dunkler 
und  häufiger  als  beym  Erwachsenen  aeyn  soll  c). 

Nach 

b)  Ann.    de   Cbimie.  T.  7.  p.  162. 

c>  "El  iitmir."  mgtvuch  Behzeliüs,  "darcfaiiu«  nicht 
„  gelun|;eQ»  aus  Eyweifs  oder  filutvrssser  mit  Zusats 
»Ton  phoiphorsaurem  Eis«noxyd  ein  geläxbies  Blac- 
„waiser  zu  erhalten,  vrio  FovncRor  angubt"  (Gcu* 
LSfi'»  JottKit.  f.  4>  Cheuitj    Physik  u.  MiuetüL  B.  7. 

5. 


Nich  eioer  Vennnihung  Aotbhrietb'a  d)  hat 

LBraunstain  an  der  lotbfrn  Farbe  des  Bluts  Aiitbcil* 

\Vtn  diese  Meinung  zu  prüfen,    vermischte  ich  ein* 

[Aunösiing    des    Braunsreins    in   Salpetersäure    mit 

Speichel^  der  durch    salpetersaures  Eisen  geröthet 

war.      Die     rothe     Farbe    verlor   sich    aber,   und 

die  Mischung    wurde    anfangs   gTÜnlich ,    nachher 

g^nz   farbenlos.      Ich   läugns  hiermit    nicht,    dafe 

Phosphorsäure    und  Braunstein  im  Blute  enthalten 

sind.     leb  glaube  aber,  daPs  diese  Substanzen  nicht 

anderA   als   in  sehr  zusammengesetzten  Verbiadun- 

gen    dem   Blute  beygemiscbi  eeyn   können. 


0.     c3. 

Uebcrgaog    in  Bluts    in    feste    uad   flOstlge  ThelTe. 

So  weit  wir  also  das  Blut  kennen »  sind  die  Ele* 
mentarsubstanzen  desselben:  Eyweifsstoff,  milch- 
saures  Natrum,  und  blatsaure:s  Eisen.  Wenn  sich 
die  Entstehung  aller  thierischen  Theile  aus  diesen 
Subätanzen  bey  dem  jetzigen  Zustande  der  Chemie 

noch 

S. £83.).  Ghii<dei*s  Venucli«  aus  phospbonaurenr 
EiflCD,  Koclisalz.  Eyvreif«  und  Wasaer  vermittelst  der 
Voi-TAischen  SJtule  Blut  zu  bereiten,  (Hvfslahd*« 
V.  HiMLT't  Jouin.  der  pr«kt.  Ueilk.  J.  iSn*  St.i. 
S.S4.  —  St.Q.  S.ijß.  —  J.  iSiS«  St.A.  8.99.)  verdient 
naeh   dem,    ivji«  Fjicueb    (Ebeadas.    J.  i3ii.    Sr.12. 

5.  43.)  darüber  getagt  hat,  keiner  ErwÄhoung  mehr. 

d)  llacdbuch  dac  cmpiriichen  menschL  PhytioL  Th.  s, 

6.  as- 
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noch  nicht  gine  befriedigend  erMären  läfst,  «o 
hilte  ich  es  doch  für  möglich  *  dafs  die  Cheici«  zu 
dieser  ErKlariiog  gelangen  kann«  und  hiervon  wer* 
do  ich  den  Beweis  an  den  nähern,  allen  thieri- 
ecben  K&rpern  gemeinschaftlichen  und  ihnen  eigec> 
thümiicben  Best^adtheilen  jetzt  zu  führen  euchcs. 

Ausser    den     erwähnten    Elemcntaraubstanzen 
dea  Bluts  gefa&ren  zu  diesen  Bestandlbeileu : 
Die  Galierle. 
Der  Schleim. 
Der  Faserstoff. 
Der  Käsige  Thell  der  Milch. 
Der  Milchzucker« 

Das  Fett  mit  dessen   verschiedenen  Modi- 
filtaiionen,   der  Butter  *    dem  Markfcti 

U.    8.    W. 

Das  Gallenharz, 

Die  ölige  Materie  des   Gehirns»  des  Chj- 
lüs,   der  Haare  und  der  HautscUmiere, 
Das  Ohrenschmalz. 
Der  Harnstoff« 

Die  leimige  Materie  des  Gliedwas«er«. 
Die  Benzoesäure. 
Die  MilchzuchersäurOt 
Die  Blausäure« 

Einige  Andere  tblerlsche  Materien,  wie  der 
Moschus,  das  Biebergei)  u.  d.  gl.  sind  tbeiU  auf 
SU  wenig  Thierarten  beschränkt,    theils   noch  %a 

weni^ 


I 


wenig  untersucht»  um  hiei  ia  Betucbt  kommea 
SU  köüiien. 

Die  Entstehung  üeT  Gallerte,  des  Schleioi« 
und  d«5  Faserstoffs  aua  denn  Eywt'ihatoS  ist  schon 
oben  {§,  Q.  u.  90.  dieses  Kap.)  gezeigt  worden* 
Gallerte  bildet  sich,  wenn  Eyweirsstoff  mit  einer 
mineralischen  Säure  bey  einer  Temperatur,  deren 
Stärhe  und  Dauer  nach  der  Stärke  und  Beschaffen« 
heit  der  Säure  verschieden  ist,  behandelt  wird« 
Der  bcy  der  Einwirkung  von  Süuren,  Metatloxy* 
den,  Alcohol  und  Napbten  gerinnende  Theil  des 
EyweifsstofTs  ist  Faserstoff.  Schleim  ist  Giillertet 
die  durch  den  Einflufs  von  Alkalien  ihre  Eigea- 
achaft,  in  der  Kälte  zu  gerinnen,  Terloren  bat. 

Diese  Substanzen,  besonders  der  Faserstoff  und 
die  Gallerte,  sind  aber  in  der  Gestalt,  worin  wir 
aie  durch  chemische  Operationen  abscheiden,  wobl 
nur  in  den  Auawurfs&tofFen  des  tbierischeu  Kör- 
pers belinJIicb.  Den  Faserstoff  enthalten  die  be- 
lebtern  Theile  wahrscheinlich  nur  im  balbgcrou- 
nenen  Zustande.  Sieht  man  an  zarten,  balbdurch« 
sichtigen  Thcilen,  z.  B,  an  der  Bauchscheibe  von 
Schnecken,  die  auf  einer  gegen  das  Licht  gehal- 
tenen Glastafel  kriechen,  dem  Spiel  der  Muskela 
eu,  das  wellenförmigen  Bewegungen  einer  halb- 
fläbsigen  Materie  gleicht,  so  wird  man  gestehen 
müssen,  data  diese  Bewegungen  nicht  von  ein^ 
so  starren  Substana»  wieder  aus  unbelebten  Thei- 


S74 

len  abgf  jcbiedene  Faserstoff  ist.  herrühren  IcÖnne». 
Die  Gallerte  ist  ebenfalls  als  solche  gewir»  wenig 
tbieriscben  Tbcilen  eigen»  und  la  den  meisten 
Ffilten  ein  Produkt  der  beym  Kochen  eintretenden 
Verbindung  dcö  Eyweifsstoffs  mit  der  Phosphor* 
■äure,  die  in  allen  Tbeüen*  welcbe  viel  Gallerts 
liefern,  sehr  reichlich  vorhanden  ist.  Schon  Hat- 
CMBTT  e)  fand  es  merkwürdig,  dafs  sich  beym 
pbospborsauren  Kalk  imtner  viel  Gallerte  findet, 
und  daf&Tbeile,  welche  blos  kohlensaure  Kalkerde 
besitzen,  keine  Gallerte  liefern.  Er  wagte  aber 
nicht«  daraus  £D  scbliefsen.  dafs  der  phosphoraauro 
Kalk  einen  Hanptbeitandtbeil  der  Gallerte  au«- 
macht,  weil  die  Hausenblase  keine  Spur  davon 
seigt.  Diese  Bemerkung  ist  allerdings  richtig. 
Auch  nach  meinen  Versuchen  bringt  die  Sauer- 
kleesänre  in  der  Auflösung  der  Hansenblase  keinen 
IJiederscbla'g  hervor.  Allein  die  Kalkerde  ist  (rey* 
lieh  keine  wesentliche  Bedingung  enr  ßUdung 
der  Gallerte;  wohl  aber  halte  ich  die  Phosphor-* 
Biure  dafür. 

VVenn  ich  aus  treinen  Erfahrungen  scbltersei 
dafs  Säuren  und  Alkalien  den  Eyweifssinff  in  Gal* 
lerte.  FaserAtoff  und  Schleim  verwandeln,  so  be* 
banptfl  ich  aber  damit  keinem wegeji,  dafs  diese 
Veränderungen  blns  auf  Vermehr ting  oder  Ver- 
miaderung    des    Geballs    an    Saaeritoif    beruhen« 


e)  PliUo).  Traniact.   Y.  ißoo.  p-äft?« 


Eine  lolcb«  einseitige  Ansicht  führt  auf  sehr  dtirf- 
Yige  Resnllate.  Ich  glaube  vielmehr,  dars  wenn 
durch  den  EinKuf«  von  Säuren  und  Alkalien  der 
Gehalt  der  tbieriechen  Grundtbetle  an  Sauerstoff 
zwar  vermehrt  oder  vermindert  wird,  doch  zu- 
gleich andere  MiGcbungsver^nderungen  eintreten, 
die  wichtiger  als  jene  Vermehrung  oder  Vermin- 
derung sind.  Dies  lehren  auch  Hatchbtt^s  und 
Fourcxoy's  Versuche,  nach  welchen  Gallerte,  Ey* 
weifs  lind  Faserstoff  sich  nicht  sowohl  in  dem 
Grade  der  Säurung,  als  in  der  verschiedenen  Menge 
ihrer  salzigen  und  erdigen  Rückst^iDde,  nnd  in  dem 
Verhältnirs  ih/es  Kohlenstoffs  und  Stickstoffs  un- 
terschieden f). 

Ich  glaube  ferner,  dafs  bey  der  Einwirkung 
von  Sauren  auf  den  Eyweifsstoff  nicht  nur  die 
'  Stärke  der  Säure,  die  Dauer  ihres  Einflusses,  und 
die  dabey  etatt  iindende  Temperatur  eine  Verschie- 
denheit in  den  Produkten  hervorbringt,  sondern 
dafs  diese  auch  vun  der  Beschaffenheit  der  Basis 
jener  Säure  abhängt.  Die«  ist  vorzüglich  deutlich 
bey    der   Wirkung    der    Metalloxyde    auf    belebt« 

tbieri- 

f)  Am  wenigsten  KtflilenttafT  enibilc  die  trockae  Hbu- 
fenblnsD,  inekr  dks  trncltne  Eyweifs,  und  Bru  meitien 
die  MusXcUaicr.  (Hatchbtt  s.a.  O. ).  Dattelbo 
VerhAliuifs  findet  in  Betreff  des  Stickitoffi  itstt,  wel- 
cher durah  S«ipetert»iire  aus  Jieien  Subitanzen  «nC- 
wickelt  wird.  (FnuKcBor,  Möm.  de  U  Soc.  do 
Mcdcc  A,  17^6,  p.  346u). 


t4  ' 

^mafcjtf  Tbeile.  Die  Ble^'oxyde  verändern  dies« 
ladere  Art,  als  die  Verhindungea  des  Sauer* 
»wtfB  mit  Quecksilber;  dteie  wirkeu  anders  aU 
die  ArdeoiKoxyde  u.  s.  w.  Für  alle  die  hieran» 
cnUteheuden  niannichfalligen  ModitikalioDen  der 
Ibierischen  ElemeDlarlheile  «ind  zwar  unsere  cbe- 
loischen  Heageutien  nicht  enipßndlich  genug;  aber 
ihr  verschiedenes  Verhalten  gegen  den  lebenden 
Körper  beweist  ihre  Verschiedenheit  desto  deulli* 
eher.  Der  Darmscbleim»  der  Schleim  des  Saamem, 
und  derjenige«  welcher  dem  Viperngifte  xnm  Vchi> 
Icet  dient«  zeigen  wenig  Abweichungen  in  ihrem 
V^erhalten  gegen  cbemische  dgenlien.  Aber  wel> 
che  Verschiedenheit  in  ibreiu  iLinilufs  auf  den 
leben  d^n  Korper! 

Ans  den  obigen  Bemerkungen  Folgt  endlich, 
dafs  es  zwischen  den  Elenaentartheileu  dea  I^öT' 
pere  keine  genaue  Gr&nzen  giebt.  Der  EyweiCe- 
Stoff  gebt  in  den  Faserstoff  und  die  Gallerie,  und 
diese  in  den  Schleim  durch  Miltelstnfen  über.  Da* 
her  sind  alle  Vertjuche*  die  man  geniicbt  h»t, 
für  jede  dieser  Substanzen  allgemein  passende 
Charaktere  anzugeben,  unbefriedigend»  und  muTs* 
ten  es  $cjn  g). 

Die 


g)  So  nimmt  Hatchctt  (A.  a.  O.  p.  3^.  5Qi>3  für  J^n 
Charakter  de»  Schleims  dna  ÜnvcmiOgen,  in  d«r  Kiiha 
zu  gerinnen»  robundeii  mit  d«r   UnauflösUchkeit  in 

kalt  am 


sn 


Die  Milch  enthält  drey  Bestandiheile,  welcbo 
den  bisher  erwähnten  verschieden  «ind:  den 
KSse »  den  AlUcbzucker  und  die  Butter,  Sie  zeigt 
aber  von  niehrern  Selten  eine  so  nnverkennbare 
Aehnlicbkeit  mit  dem  Ülute»  dafs  eich  schon  hieraus 

ein« 

ktliem  Wnsier  sn*  Ei^enschiften  ,  die  jdcIi  dsi  Ey- 
wdifi  beaiizt.  »-  Thomson  (Syiiem  der  Cliemio, 
Uftbera,  von  Woirr.  B.  4.  S.  569.)  nennt  i»ls  Kennzei- 
cUeu  des  Sclilciiut:  Auftoalichkeit  in  kaltem  Wasier, 
Uoauflßsiicbkait  in  AlcoUal ,  Abwesenheit  der  Gerinn* 
berkeit  in  der  niize  und  des  GeUitniicns  ,  in  der 
Kühe*  and  die  Eigenschalt,  lowohl  vom  GetbcstoJT* 
aIi  vom  ■■Ipetrig-iaUiAuretn  Zinn  nicdcrgetchlageu 
zu  werden.  Aber  von  dieser  Zitmaulloiiing  wiid 
auch  der  Eywelfiatofr  gef-illt ;  die  PrScipiiaLion  vom 
GerbeatofF  6iidet  auch  \>cy  der  Gallerte^  dem  Fleisch- 
•xtxakt,  und  tnehrem  audcm  Subataiizen  statt,  und 
die  flbrigen  Kennzeichen  passen  ebenFalla  tlieils  auf 
die  Gallerte»  tbeils  auf  den  in  Süuren  aufgelöiten 
EyweirsstDlF,  —  Die  Gallerte  und  der  Eyweirsstoff 
haben  auch  mit  dem  Schleim  die  Auflöilichkeitin 
•Säuren  gemein,  worin  Fooaciiot  (Annalei  du  Mut. 
d'Hist.  Dar.  T.XIT.  p.Bi.)  den  poiitiven  CUarak- 
ter  des  Schleims  gefunden  haben  wollte.  —  Wenn 
endlich  Bostock  (Nicholson  Journal  pf  nst.  Fliil. 
Vol.Xr.  p.a44.)  glaubt»  dafa  der  Schleim  nickt  vom 
Gerbestoff  und  vom  äizenden  Sublimat  ,  sondern 
btoB  vom  ßleyextraki  gefällt  wird,  so  iit  dies,  wie 
wie  schon  im  vorigen  {.  geielien  luben^  eine  auf 
unrichtigen  Voraussetzungen  gebauet«  Meinung. 
IK  Bd.  Oo 


eine  AbUanft  ihrer  Bestandtheila  von  clcnen  de« 
letslern  erwarten  \ilsl.  Wie  diescd  trecnt  sie  Bich, 
sobald  sie  mit  dem  übrigen  Organiemus  uicht 
mehr  in  Wechselwirkaog  Btehti  in  einen  ütissigen 
und  geronnenen  Theil ,  und  diese  Abaonderong 
erfolgt  sowohl  in  der  Ruhe«  8I9  während  der  Be- 
wegung« sowohl  beym  EinfluTs  der  atmosphäri- 
schen Luft,  als  in  verschlossenen  Gefätsen.  Der 
geronnene  Theil  bestellt  aua  Käse,  Batter,  pho>- 
phorsaurera  Eisen,  phosphoreaurer  Kalk-  und 
Talkerde;  der  flüssige  aus  Wasser«  Milchsäure^ 
Milchzucker,  eaUsaurem  und  schwefelsaurem  KslI, 
und  Gsl'zsaureni  Nairum.  Die  Milchsäure  ist  io 
ihr  weit  reichlicher,  als  in  irgend  einer  andern  thie- 
rischen  Flüssigkeit  enthalten.  Ueberhatipt  zeugt 
alles  an  ihr  von  einer  grofseD  Neigung  zur  Säu- 
rung. 

Diese  SSnrung  ist  es  auch,  verminest  welcher 
jene  eigenthümlichen  BeslandtheJle  der  Milch  an« 
dem  Eyweifsstoff  gebildet   werden. 

Der  käseartige  Bestandlhcil  verhält  sich  wla 
der  durch  eine  Säure  niedergeschlagene,  und  durcll 
di«  fortdauernde  Einwirkung  dieser  Säure  in  ein* 
unvollkommene  Gallerte  verwandelte  Theii  dea 
Eyweifs.  Er  wird  in  kocheudem  Wasser  weich, 
ohne  doch  sich  aufKulü^en«  und  erstarrt  wieder 
beym  Erkalten ;  ätzende  Alkalien ,  vegetabilische 
und  verdünnte  miueralisthe  Säuren  lüsea  ihn  auf; 

b«]r 


dem  untern  Tbeile  des  dünnen  Darms  entbaftene* 
mit  Galle  geTäTbEe  Spetsebrey  ausgezogen  war,  ein 
braunes  Pulver  niederschlug,  welches  einem  durch 
dasselbe  Reagens  aus  der  rnthbraunen  Materie  des 
Tioths  gefällten  Niederschlag  sehr  ähiilrch  war, 
und  nur  von  Teriinderrcm  Gallen 8 lofF  faerrtihren 
konnte.  Ich  benierlue  auch  ,  dsfa  ein  Weingeist- 
anszug  ffes  Koths  nach  dem  Abdampfen  eine  Sub- 
stanz von  harzigem  Ansehn  zurüchliefs,  welche 
die  nehoilicbe  roihbr^iurie  Farbe  wi&  eine  abge- 
dampfte AuflÖaung  des  Gallen harzes  in  Schwefel- 
sSure  hatte ,  und  dafa  sich  dabey  liTjsialle  ab- 
setzten,  die  mir  schwefelsaures  Natriim  zu  seyn 
schienen.  Ich  glaube  daher,  dafs  der  Gallenstctff 
sich  in  die  rothbraune  Mater!«  des  Kotbs  ver- 
wandelt, indem  in  dem  untern  Theile  de.s  Darm- 
canals  SchwefeUÜure  entsteht,  die  sich  mit  dem 
Gallenharz  verbindet,  und  in  dleeer  Verbindung 
'durch  den  Einilufa  der  Nervenltraft  &uf  gleiche 
Art,  wie  durch  eine  hohe  Tenjperatur,  verändere 
wird. 

5.  Sowobt  aut  den  Auflösungen  des  Kotha, 
als  aus  denen  der  Materie  des  ganzen  Nahrungs- 
.  canaU  wurda  durch  SauerUleesäure  sehr  wenig 
'  Kalk  niederge:5chlageD.  Diese  Beobachliing  ist 
um  60  auffallender,  da  hey  den  Vögeln  eine  b£> 
^roffie  Menge  Kalh  in  den  Urin  und  In  die  Eyer-  ' 
echalen  abgesetzt  wird. 


Hh  5 


Nach 
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Nach  den  bisher  angefiibrlen  Erfahrungeaveigt 
der  von  der  Galle  berrübr«nde  Xheil  d«9  Kolfal 
deuiticbe  Spuren  der  Einwlthung  einer  SiuH 
auf  den    CiaUenstoff,      i^ia    urspriiiigUch    blos  mn 


afi   bc 


ihre 


dem   .viageu^ali  herniliren  Kann.      Dafs   i'ic\i  diM 
Spuren     bey    den     Thieren     der    böhern   CUim 
deren  gastrischer   Saft   eins  freye   Säure  bat, 
den    würden,     war    zu    erwarten-        Aber- es  WK 
zweifelhaft»    wie    Hie  Bescbafienbeit    der  gsUigea 
BesLandibeile  dtis  Kolba  bey  den  Xhtcren  d«  ni»» 
dern  Classen  sejn  wtirde,   derea   Magensaft  keio« 
laiirei  oder  gar  eine  alhatificbo  Ueaktion  2eigT.    Um 
diesen    l'unhE    aii&7,nmacben,     unleröuchte  icli  ^il 
£>wkieniente    der   Weinbergschnecke    ( Helix  foaor 
tia  L.)      Oiese  bilden    lange,    gewundene«  mit  Cii 
lerte   übersojKeue ,    echwarzgrüne    Gelinder.     ^^M 
AufguTs    flerselber,    mit   Alhohol   bekam   eine  «tn^" 
grüne    Farbe.       Während    dem    Abdainfi/eu   diae» 
Aufgusses    entstand    eine    weifse.      Neuartige  Haut 
auf    der    Flüssigkeit;     zulelat     blieb    eiue   griuiei 
wachsariige  Maieiie  znriick,    die   einen   FettgCTOcb 
batle,   und   sich  in   Wasser,    doch    mit   Verlust  ih- 
rer   griineu   Fatbc,   auflöste.     Diese   £igenschifiea 
5ind    die   nchnilicbe» ,    welche    der    durch  Samta 
nieiiergeflchlagene     und    in    Alcohol     wieder    lofg^ 
lüSte  GalleiJStofF  iler  Süugtbiere  zeigt;    nnr   scbeiot 
das  Fett  des  GallenstolTs  nicht  so  stark  im  Srhneli- 
Kenkutb,   als  in   der    Kiiidergatle  gesäuert  zu  eeyo« 
Meine  obige  Vermuibungi   dafs   bey   den  Thieren 

der 
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genscbafiea  mehr  schliefeen  zu  können,  als  dars 
aie  TOo  <Icr  Abkunft  de«  Fetts  sind  o).  Aber  der 
Uebergaog  derselben  in  eine  dem  Gallenstofif,  der 
Farbe  nacb,  ähtiliche  Materie  bey  der  Gelbsucht» 
beweist  ihre  Verwandtschaft  mit  dem   letziern. 

Derselbe  Uebcrgang  findet  in  der  Gelbsucht  bey 
dem  Harnstoff  stau,  auf  den  wie  im  folgenden 
^.  zurückkommen    wetden, 

Dafs  auch  das  Gtiedwasser  eine  dem  Gallen- 
stoff  ähnliche  Materie  enthält,  schliefee  ich  aa» 
MAnoufiRON's  Beobachtungen  über  die  Eigenschaf- 
ten jenes  Safis  bcym  Rindvieh,  Im  frischen  Zti- 
atand  ist»  ihm  zufolge,  da»  Gliedwasser  balbdurch- 
atchtig,  weifsgrünlich  und  leimig;  es  fävbt  dib 
blaneo  Pllanzonscifta  grün*  und  schlägt  den  Kalk 
aus  seiner  wSssrigen  Auflösung  nieder;  abgedampft 
läfst  es  einen  Rückstand,  der  salzsaures  und  koh- 
lensaures Natrum  entbUlt;  ea  löst  sich  in  Wasser 
auf,  macht  dieses  leimig  und  schäumend;  durch 
Kochen  und  durch  Alcohol  wird  etwas  Eywcifs«- 
cloff  abgeschieden.    Die   loimigo  Materie  löst  sich 

in 

o)  Dai  Ocl  der  Haare  ist  bis  j«lzt  «rst  vonVjLUQUKLiR 
(Aiiu.  d«  Chimie,  T.gg.  V*4*0  hemerKt  worden.  In 
dem  Zusunde«  woriu  dieser  dasselbe  fand,  wac  es 
ftber  tchwerlicU  ein  EJukt.  loadern  ein  ProJiikt  de» 
aiArkeu    Kocbeni  der    Haare   im  FapJnianüfken  Di* 

gMtOn 
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dies«  Frage  sehr  nahe.  Erwägt  man  die  Art, 
jene  Gefiilfi«  au6  dem  Darmcanal  entspringet),  wit 
«te  sich  zu  grCrsern  und  immer  gröfscm  Zwmjk^ 
-und  endlich  20  einem  gemeioechafilicheD  Susia 
vercinigea.  and  wie  (dieser  in  das  BIutadetsTitea 
übergebt;  erwägt  man  :ciigleicb ,  dafa  «lle  jm 
Cefüfse  mit  Klappen  versehen  eind,  die  e'w^ 
aprütztcn  Flüssigkeiten  den  Weg  vom  Virüiua* 
zum  Brujtgang  verstalten»  aber  die  Rdckiiefar 
Terscbliersen  ;  so  mufs  man  ea  ecboa  hieiiaa 
\vahrfcbeinlich  finden«  dafs  der  Chylus  in  die 
Milchgefiirse  übergeht,  und  aus  dietea  dnrdi  dco 
Bruslgaog  xum  Herzen  gelangt. 


Eine  Menge  Deobachlungen  an  lebenden  Tk» 
ren  beweisen  auch  die  Richtigkeit  dieser  V«i 
thung.  Dey  Thieren,  die  211  der  Zeil,  wo  der 
Milchsaft  durch  die  dünnen  Därme  geht^  gcöS- 
xiet  sind,  findet  man  (iie  Milchgcrärse  mit  tinti 
weissen  Flüssigkeit  angefiitlt,  die  immer  ne'uer 
nach  dem  Urustgange  tortschreitet »  und  cudlidt 
auch  diesen  anfülli.  Wird  eines  jener  Geüiie 
unterbunden,   so  schwillt  es  auf  ähuüche  Art  wie 

'eine  unierbundene  Ader  hinter  dem  itande  oulk 
der  Seite  des  Darmcanals  an,  und  entleert  lieb 
aut  der  andern  Seilen  Diese  Erscheintingen  daoero 
noch  eine  Kienilicb  lange  Zeit  nach  dem  Tode  69$ 
Thiers  fort.      Werden   gefärbte,   oder  mit  rieche» 

'  den    Substanzen    geschwängerte    Flüseigfceitea  ia 


^8V 


mit  Salpeter&Sare  entsteht,  mit  remeni  Kali  oder 
Natram  eättijift,  und  diese  Miscfanng,  die  Itrystal- 
lisirt  den  W£LT£RScbea  Bitterstoff  au^maclit,  er- 
hitzt r). 

Die  Basis  der  Benzoesäure  ist  gewifs  eine  Mo- 
difiUalion»  oder  ein  Bestandlheil  mehrerer  anderer 
thierischcr  und   vegetabiliBcher   Materien «   die  bis* 
her  für  eigene  Substanzen  gegolten    haben,  beeun- 
ders  der  Galluseüure,  der  Milchzucker-  und  Harn* 
säure.     Alle  diese   Säaren  haben  mit  einander  ge- 
mein, daTs  sie  «ich  in   Weingeist  und  Kochendem 
AVasser,    nicht  aber,    oder  nur    in    sehr    geringer 
Quantität,  in  kaltem  Wasser  auflösen,  sich  bey  der 
Deslillfltipn   gtSTstenlheils  unverändert  lublimiren  . 
'vnd  mit   Salpetersäure    digerirt  in   Ssuerlt leesäure 
übergehen.     Die  Gallossäure  nnd  Milchzuckersaure 
hauchen  erhitzt  auch  den  Geruch  des  Benzoehar- 
»es  aus,   und  die  Blasenstetnsäure  hat  die,  eben- 
falls ihre  Verwandtschaft  mit  der  Benzoesäure  be> 
weisende   Eigenschaft,   mit    Salpetersäure  gesättigt 
I  und  abgedampft  eine  rothe  Materie  xa  geben,  die 

in 

t 

m 

t)  FoüncaoT  und  VAtrt^vsiiH  boschreiben  die  mit 
reinen  Alkalien  gesättigte  AuAüsuirg  dines  Scofli  aU 
dunkel  blutroth.  Ich  hibe  lie  immer  gelbbrnun.  oder 
briunroth  gefunden.  Sie  scheint  sich  aber  freylich 
nach  der  SUrks  der  SAure,  der  Beinbeii  dt»  Alkali 
upd  dem  Grade  der  Digeicion«liitxe  su  Tet&ndem. 
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Sn   der  KSIte  farbenlos  wird,  aber  in   der  Wärm« 
die  Tothe  Farbe  wieder  annimmt  a). 

Auch  die  Blatsüure  echeint  mir  mit  der  Ben- 
zoesäure ein  gemeinBchaftlicbes  Frincip  xu  faabec. 
£ioo  mit  Salpetersäure  versetzte  AuHöeung  der 
BliKsSure  in  Alcobol«  die  obngefäbr  virr  Wochea 
in  emem  verBchlodsenen  Glase  gestanden  bntie^ 
gab  beym  OefFneu  des  GlaBea  einen  Geruch 
von  »ich,  der  mir  dem  des  Benzoebarzes  ähnlich 
£u  seyn  scbicti.  Die  Eigenschaft,  durch  Salpeter* 
eaures  Eisen  gerölhet  zu  werden,  hatte  sich  wäh- 
rend jener  Zeit  verloren,  und  ea  hatte  sich  ein 
I^ietlerschlag  von  schwiirzlicben  Körnern  in  der  Mi> 
ccbung  gebildet. 

Kennten  wir  die   Basis  der  Benzoe^Sure»    so 
würden  viele  Funkle   der  thieriscfaen  und    vegeta- 
bilischen Chemie  aufgehtürt  seyn.     Aber    bis  jetzt 
lassen  sich   über   die  Beschaffenheit  derselben  nur 
VermutbuDgen  wagen.     Mir  ist  es  wahrscbeinUch, 
dafs     dieselbe    eiaerley    mit     der     Blausäure     iat, 
Behtöollet's  Beobachtungen  über  die  Oxydatian 
der  letztern  durch  oxydirte   Salzsäure»  und  Licu- 
TEHBTEiN^a  Versuche  über  die  Zersetzung  der  Ben- 
xoesäure  durch  Destillalibn  mit  mineralischen  Spu- 
ren  sprechen  für  diese    Hypothese.    fi£RTaoLLeT 

find, 

s)  Keireckz  in  CnEi.c-*8  ch«m,  Annalan.  J.  iQoi.  B.fl, 
S.  1«.  94.  —  Kopp  in  den  AnuAlan  der  Wettersaiichea 
Gexellsch.  t  d.  geumiinio  ;Niluj:k.  B.  1.  U.a,  8.  113. 
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fand,  dafs  Wasser,  welches  BlaasSure  enthielt,  der 
ox^dirlen  SaUsäure  im  Sonnenlicht  den  Sauerstoff 
entzog,  und  damit  in  ein  aroraatischea  Oel  über- 
gingt welches  in  Wasser  sa  Boden  sank,  nicht 
entzündbar  war»  aber  durch  schwache  Wärms 
in  Dünste  verwandelt  wurde»  die  6ich  nicht  ia 
Wasser  auflösten»  und  eich  bejm  Stehen  an  der 
Sonne  endlich  in  kleine,  weisse»  hrysuUinische 
r^adeln  verwandelten.  Weder  Schwefelsaure  noch 
Eisen  stellten  die  Blausäure  wieder  her»  wenn  sie 
diese  Verändernng  ein  mal  erlitten  hatte  t).  In 
LiCHT£N8T&iN*3  Versuchen  gieng  ein  Theil  des  Ben- 
zoesalzes  boy  der  DestilUtion  mit  Sslpeiersiluro 
In  Blausäure  über  v).  Es  iat  wahr»  B£Bruox.t£T'a 
Versuch  wurde  ohne  Erfolg  von  1ttn£r  w)  wie- 
<lerholr.  Aber  ein  einzelnes  negatives  ResalUt 
Itann  eine  Erfahrung,  zu  deren  G^Ungen  ohn« 
Zweifel  der  Grad  des  Sonnenlichts,  die  Tempera- 
tur der  Luft,  und  andere  Umstände »  worauf  Itt- 
VBB  l;eine  Rücksicht  genommen  zu  haben  scheint, 
beitragen,    gewifs  nicht   umstofsen. 

Ob  sich  Blausäure  im  lebenden  ThierKörper 
andere  als  bey  der  Verdauung  im  Darmcanal  ent- 
wickelt, Jäfst  sich  bezweifeln.     Wo   aie  sich  aber 

zeigt, 

t)  M^iD.  d«  TAcad.  d«s  ic*  d«  Paris.   A.17S7.  p.  >48* 
T)  CneLi''a  Autvrahl  aus  den  neuesten  Entdeckungen  in 
der  Cliemi«.  B.  1.  S.  535. 

w)  Beytriga  sux  Geichichu  der  BUuiJluti.   S.26, 


zeigt»  enUtebt  sie  bekanntlich  durch  «ine  Ver- 
bindung Ton  KohlenstoIFf  Stickstoff  und  Wasser« 
Stoff.  Diese  Grundstoffe  finden  «ich  in  allen  tfaie» 
Tischen  Organen,  und  jedes  von  diesen  ist  daher 
fähig«  Blausänre  zu  geben.  Man  erhält  sie  aber 
nicht  bios  daraus  durch  Verkohlen  derselben  mit 
Alkali,  und  Digeriren  dieser  Kohle  mit  Wasser, 
»ondern  auch  sehr  reichlich,  und  vielleicht  noch 
reichlicher  durch  Destillation  mit  Salpetersäure  x). 

Bey  dleBer  Bildung  der  Blausäure  durch  Sal- 
petersäure liefert  die  letztere  keinen  Bestandiheil 
jener  Substanz.  Eine  Wasserr-ersetzung  findet  eben- 
falls dabey  nicht  statt.  Aach  aus  verkohlten ,  und 
mit  höchst  concentrirter  Schwefelsäure  befeuchte- 
ten Knochen  entwickelt  sich  Blausäure  y).  Sowohl 
die  Salpeierääure,  als  die  Schwefelsäure  kann  hier 
»DT   wirken,    indem    sie    Trennungen    und    neue 

Vexbin- 

x)  Dies  Ii*t  schon  FounritOT  bemerkr  (Ann.  de  CbU 
mi«.  T-S.  p*i77*—  S;«L  d«s  coBooiss.  ohiro.  T. 9, 
p.gÖ.)  iTTHF-n  erinnert  dagegen  in  ««tner  angefahr- 
ten Schrift  (5.  £3.).  dsfa  er  niis  ihifitiicben  Stonea 
mit  Salpeteraäure  sehr  'vrenig  filiusiore  erhallen  hab«^ 
Ich  mufs  Menn  aber  Fooncnoi'n  beycreien.  Herr 
ApoilifikfiT  Uerschen  in  Bremen,  der  auf  Veren- 
lassung  meiner  Ytrsoche  über  die  BlatiSiua.  Blue 
mit  Salpetersäure  deattilirte,  stellte  mir  ohngef^Iir  sechs 
Unzen  Wasser  zu,  die  auf  diese  Art  vollkommen  Riit 
Blausäure  gcsdivriingeTt  waren. 

y)  IxTnan  a.  a.  0.  S.£^ 
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Verbindangen  in  den  thieriachen  GrundstoEFen  vtx- 
mittelf,   und  vielleicbt  einen  der    atmoiphäri^chen 
Bectandtheile  mit  diesen  vereinigt.    So  wird  auch 
die  Stärke  durch  die  Schwefelsäure  in  Zaclter  und 
I  Gummi    ohne   Veränderung  dieser    Säure  geschie- 
den z).     Ueberfaaupt  scheint   die  ganze  Reihe  von 
:  Verwandlungen,  die    der  EyweirsstofF   durchläuft, 
Irlndem  Säuren  auf  ihn  wirken,  weniger  durch  un- 
mittelbare Oxydation,  als  durch   Veränderung  de» 
Verhältnisses,  worin  der  KoblensloEF»    Wasserstoff 
und   Stickstoff    vereinigt   sind,   bervorgebracht  zu 
werden. 

Man  kann  die  Blausäure  für  die  mittelste  Stnfe 
jener  Reihe  annehmen.  Von  ihr  geht  die  Reihe 
auf  der  einen  Seite  durch  da«  Gallenfaarz  und  dia 
verwandten  Substanzen,  durch  das  Feit,  den  Milch, 
ftucker,  Käsestoff,  Faserstoff,  Schleim  und  di« 
OaUerte  zum  E^weifsstoff  fort;  auf  der  andern 
Seite  erstreckt  sie  sich  von  der  Blausgure  durch 
die  Benzoe«,  Harn->  Milchzucker- und  Milcbsäuro 
bis  zur  SauerkleesSurr.  Die  Materien  der  erstem 
Reibe  enthalten  blos  innigst  gebundenen  Sauer* 
Itoff,  und  diesen  in  geringer  Quantität;  die  Sub- 
stanzen der  letztem  Reibe  besitzen  freyen  Sauer- 
stoff •    und  diesen  in  grüfserm  Verhaltaiff* 

Ueher. 


*)  M.  t,  oben  8,  lojf. 
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UebareioBtiiumend  mit  den  biaherigen  Sätztn 
und    Bestätigungen    derselben  eind    die    ScblüflHiJ 
worauf    Gay-Lussac    und   Thenasd    durch    ibra] 
Versacbe  über  daa  Verbrennen  vegetabilischer  und] 
ihieriflcber    Subatauzen    itn    Sauers toiFgaa     geKibU 
wurden  a).      Nach    diesen   Erfahrungen    enthalteo 
diejenigen   vegetabiliscbeu  Körper,    welche    wederj 
eaurer»  noch  harziger  N^itur  sind.    Sauerstoff  and 
WasderatoS  in  dem  Verbältuifa,    worin    diese   lU 
Bestandtheite  im   Wasser    enthalten    aind    b).     Za 
ihnen  gehören  die  Stärl^e,  das  Gummi,   der  ZucKer 
und  die  Holzfaser.     IVlil  ihnen  verwandt  sind  qd- 
ter   den    thiertschen    Substanzen   der    EyweifaetufFf 
der   Faaersloff,     die    Gallette    und    der    KäsestofT. 
Doch   isc  in  diesen   mehr  Waseeratoff   vorbandeci, 
ala    in    dem  Verhältnirs,   worin    er   mit    Saueratof 
Wa9.ier  bildet.     Je  gröfaer  in  denselben  der  Ueber- 
tchufa    an  Wasserstoff  ist,    desto    mehr    StickstoS 
enthaUen   sie    auch,   und   diese   beiden  Stoffe  st«- 
hen  in  ihnen  last  in  demselben  Verbüllnira»  worin 

aifl 


a')  Gn-Benx'«  Annalen  der  PliysiK  J.  igii.  St.  4.  8.401. 

b^  GXTt-Lvi$Ac  und  Thbhaki}  Tcrtichem ,  das  Vm> 
li.'tltniri  beyder  Sto0^e  ley  geniu  diieotbe,  worin 
dieielben  das  Woser  ausrancheti.  Aber  Jiesc  Glciclt- 
hpii  dar  VediäUnitSe  i^t  sehr  lUDwalirscIieinlich  .  und 
duicli  V«r«uclie>  die  mit  10  vielen  Schwririgkeiien 
verbunden  sind,  ^vie  beym  Verbrennen  halbfldssicer 
Mstetien  in  SsueritofTgas  statt  finden  ntufsieu ,  ce- 
Wits  nicht  Strang  su  beweisen. 
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!e  sich  im  Ammonium  befioden.  AUe  Pflanzen- 
Icörper,  in  welchen  dej  SaaerstofiF«  im  Verhält- 
uifs  zum  Wasserstoi^  weniger  aU  im  Wasser  vor- 
anden  Ist,  sind  Öliger,  harzigetp  oder  alcohblischer 
atur.  JMit  ihnen  gebüren  die  verschiedenen  Arten 
des  thieriacben  Fetts  in  einerley  Classe.  Endlich 
«ind  diejenigen  Substanzen  des  Pflanzen-  und 
Thterreicbs,  vrelche  mehr  Sauerstoff  im  Verhältnirs 
2um  Wasaerstoff  ata  das  Wasser  enthalten,  Säuren. 
Unter  ihnen  atebt  die  Sauerltleesäure  in  der  Meng« 
des  SauerstofTa  auf  der  äussersten  Grunze,  — 
Wenn  gleich  dieae  Satz«  im  Einzelnen  auf  grofse 
Genauigkeit  schwerlich  Anspruch  machen  können. 
«0  läfst  eich  doch  nicht  mit  Grund  läugnen,  dafs 
sie  im  Allgemeinen  Zutrauen  verdienen,  und  die 
allgemeioern  Resultate  stimmen,  wie  mau  sieht, 
mit  unsern  obigen  Lebren  übereia. 


Nach  diesen  Sätzen  scheint  der  Procefs  der 
Animalisation  vorzüglich  auf  Entwickelnng  von 
Wassergtoff  und  Stickstoff  gerichtet  zu  aeyn,  Koh- 
lenstuff  wird  ebenfalls  in  beträchtlicher  Menge  von 
dem  thierischen  Körper  hervorgebracht.  Aber  der 
gTöfste  Tbeil  desselben  wird  beständig  durch  die 
Haut  und  die  Lnngen  wieder  ausgeleert.  Der 
absorbirte  Sauerstoff  wird  b«y  den  Tbieren  der 
höhern  Clissen  wohl  gröfsteDthcils  xnr  Bildung 
der  Kohlensäure  verwandt.  Bey  den  Insekten , 
die    sich    von  mehrero  Seiten  in   Betreff  des   Er- 

näh- 
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trum  auf.  Vauqdelin  sieht  ihn  für  Eywcif«  n, 
welches  in  FaseratofiF  uberzu^ebeti  anränsl,  oaA 
glaubt,  daTs  die  Nahrungsmittel  im  ibierbcba 
Börper  erst  in  Eyweirs^loff  und  aus  dieecD  n 
Faserstoff  verwandelt  werden. 

Die    letzter«   VermtUhnng    ist    der  schon  nq 

Hattchet  i)    und    HALtc  li)    aufgestelllei]  Hrpo- 

Ihese   Sbulich ,     dafs     der    Kyxve't^Baioff  dji 

erste   Produkt  dea   thier iachen  Bildangs- 

processes    ist.      Von    dieser     glaabe  kh,  dili 

ai«  sieb   immer  mehr   bestätigen    wird ,    je  nihtf 

wir    die    lebende    Natur    werden    keiinea   kmeo. 

jluch   bey  den  losekten,   und   zwar  bey  denn  i» 

wohl,     die    sich    blos   von   Pflanzen    nähreo,  ili 

bey    den    flei  ach  free  senden   Arten,    finde  ich,  difi 

eich    aus    dem   rohen    Nabrungseaft    ioimer   xaent 

Eyweifssoff    erzeugt.      Bey    diesen    Tbicren   /tdll 

der    IVlilchsaft     die     Zwischenräume    aller  ia    der 

Bauchhöhle  enthaltenen  £ingew«ids  aosundflterit 

nach    dem    Oeffnea     der    Baucbhaut     ia  beliächilr 

eher    Menge    aus.      Hey    einer    Kaupe    der   Kotoi 

dyeodea  l")    fand    ich   diese    Flüaaigkeit    von  ^ 

ikelgrüner   Farbe,     und    im    Aeusaern    (lern    atllC^ 

prefslen  PHanzensaft  gana  ähiilicb.     Sie  Termifichti 

aich  mit  Wasser  p    und  zeigte   Spuren    vou  Allnli» 

Na* 
i)   Fhilos.  TrapsAct.  Y.  iQoo.  P.  a.  p.  3^7. 
10    Eocyclop.  mathod.    Art.  Altniettt. 
1)  Ri)t£L*E  Insekten beluaüguDg,  Tli.  1.  T«b.55, 
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tysen  des  Blats  unbemerkt  geblieben;  öder  gelan- 
gen sie  aus  dem  Nabrungscanal  durch  da»  Zell* 
gewebe  zu  den  Organen,  worin  sie  befindlich  sind* 
ohne  in  die  Bhitmaflse  zu  kommen?  Beydes  ist 
tDöglicb.  Aber  könnte  es  nicht  auch  seyn ,  dafs 
dieae  und  andere  unterlegte  Stoffe,  wie  der  Phos- 
phor, der  Kohlenstoff,  die  Kalkerde  u.  a.  w.»  wel- 
che Beslandtheile  des  Bluts  ausmachen»  in  diesen 
srst  gebildet   würden  ? 

Wir  sind  hier  auf  eine  Frage  gekommen,  zu 
deren  Beantwortung  uns  die  Chemie  der  todtea 
Hatur  wenig  oder  gar  keine  Data  giebr«  Um  dar- 
über etwas  auszumachen,  ist  es  nothwendig,  vor- 
her die  Entstehung  und  Bildung  des  Harns  zu 
untersuchen,  und  diesen  nebst  den  Auswutfsma- 
cerien  mit  den  bleibenden  Bestandtheilen  des  ihie- 
ciscben  KOrpers  zu  vergleichen. 

JS-    «4« 

Die  HKrnwcikivug*   und  dv   Htm. 

Bey  allen  Thieren  der  vier  höhern  Classen 
gtebt  ea  Organe*  wodurch  eine  eigene  Flüsfiigkeit, 
der  Harn«  abgesondert  und  ausgeleert  wird.  Bej 
den  Siugthieren  ^  wo  sie  am  meisten  ausammea- 
gesetBt  sind,  bestehen  sie  ans  den  Nieren,  den 
Harnleitern,  der  Urinblase  und  der  Harn« 
rOhre. 

Die  Nieren   sind  hey   dem   Menschen    zwey 

länglichrunde,  auf  der  Innern  Seite  concare,  auf  der 

/F.  Ä*.  Pp  äu$*ern 
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j&a  gewiflflen  Zelten  früher,  zu  andern  apSter.  B«; 
dea    SSugthieren     schsint     der     Cb>-hi6     suwelln 
ichon  im  Brustgange  in  wirkliches  ßlut  übmo^ 
hen.      In   den    Fällen,    wo   man    in    diesem  Cijul 
zurückgetretenes    Rtqt    bemerkt    haben    will, 
diesea»    nach    EnniERT's    wahrscheinlicher  Vi 
thuDg,    nitht  Venenblut,    sondern     schoa  io  Blsf 
TerwatideUer   Chylus  n).      Ob    es    aber,   wie  £«- 
nERT  glaubt,    nicht  Ch^'lus     \%'ar,     somfero  Blutf 
welches    eine    der    Euiaündungshaut    ähnliche  Bfr 
achaffenheiE  angenommen  hatte  .    das  man  io  üiti- 
gen  Fällen   als  eine    weif^liche    Materie  aa>  geölt 
neten  Venen  ausQiefsen    sah   und    für   unafleiiDilrp 
ten  Cbylus  hielt,  scheint  mir  zweifelhaft  eu  Kjt* 
Hewson'5  o)    Beobachtungen     machen     <«    wtbf' 
«cheiolich,    daHs   dieser  weisse  Saft  von  eioeetog» 
nem  und  noch  unassimilirtena    Fett   herrührN 


Di»    ] 


n)  Emuert  ffihrt  iwanrA^  Fälle  der  Art  an,  Ait  TM 
£i.9NEK  und  H[LDEBHA^u^  erzählt  «iod.  Hoch  wicl»> 
liger  ist  Mobbo'«  Vorsiclierung,  daff»  wenn  er  «t 
die  BauchhüMe  eines  lebenden  Thters,  und  ita» 
nach  einigar  Zeit  dai  obere  Ende  des  Brusigangi  gf 
üfTuvt  hätte,  imm«r  rothe  Kdgelchen  in  dem  S*h 
diesei  Canals  beAndlich  geweiea  -wären.  (A.  Movad 
Vergleichurg  de»  Baues  n.  der  Physiol.  der  Tiidi* 
«.  B.  w.  S.  43,) 

o)  Vom  Blute,  aeinea  EigeuichaXtaa  u.  s.  Wf  Nüf> 
berg.  1780.  S.  xiD. 
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Venen  nei'&förniig  Tcrbrelten,  Unter  dieser  liegt 
ein  Gewebe  von  starben  Muskelfasern,  die  tbeiU 
der  Länge  nicb,  theüs  in  schiefer  Richtung  laufen, 
und  au  naehrern  Stelleu  belrUchtliche  Zwiscben- 
Tiume  haben,  die  blos  durch  die  übrigen  Häute 
ausgefüllt  sind.  Hierauf  folgt  eine sweyte  Schicht 
Ton  Zellgewebe  t  worin  aicb  die  Meinem  Zweige 
der  BhitgefÜfse  des  äussern  Zeltgewebes  EerSätelUt 
und  dann  eine  weiche,  eehr  elastische  Membraa 
{ Membrana  ncrvca ) ,  die  offenbar  eine  Fort« 
.eetiung  des  Fellfi  (Cotium)  ist,  welches  die  Ober- 
iläche  des  H5rpers  bedecht«  Die  innerste  Haut 
ist  der  Epidermis  ähnlich,  und  geht  durch  die 
Harnröhre  in  diejse  über.  Doch  gieht  es  in  der 
Blase  keine  Flocken,  wie  auf  der  Innern  FiScbe 
des  dünnen  Darms.  Unter  der  innern  Haut  liegen 
Eablreicbe  Schleimdrüsen,  deren  Saft  die  Blase  in- 
wendig überzieht»  und  gegen  die  SchSrfe  des  Urins 
schützt.  Jene  HSute  gestatten  dem  Walser  einen 
eehr  leichten  Durchgang  g).  Es  ist  also  begreif- 
lich.  wie  Flüssigkeiten  aus  dem  üassern  Zellge- 
webe der  Blase  in  die  Höhlung  derselben  gelangen 
könoeo. 

Ad  der  vordem  Fläche  der  Blase,  nach  un- 
ten, glebt  es  eine  OeiFnung,  wodurch  der  Hara 
aus    derselben  in  di«    UarurÜhre   gelangt.     Dteso 

wird 

g)  HAiLaa  £1.  Flijt.  T.YII.  L.  fi6.  S.A.  ^19.  7.329. 
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wird  durch  einen  Fortsats  der  beyden  inDem  BI>- 
•flnhüute  gebildet.  Ihr  Anfang  iet  triebt  er  form  ig; 
nachher  verengert  ete  sich,  erweitert  lich  «bet 
Ton  neuem .  nnü  gebt  io  cylindrischer  Gestalt  znr 
Spitae  der  Eichel  bey  den  Männern,  «ur  vordere 
Gegend  der  Schaam  heym  weiblichen  Geschlecht, 
Um  den  Uebergang  der  Blase  in  die  Harnröfar« 
(den  Blasenhals)  setzen  sich  die  Fasern  der 
MuAelhaut  der  Queere  nach  fort,  und  bilden  ei- 
nen Scbliersoiuskel. 

So  ist  die  Bildung  der  Hamwerltzeage  hej 
dem  Menschen.  Rey  den  übtigen  Tbieren  findet  zu- 
erst  eine  wichtige  Abweichung  von  dieser  Struktur 
In  der  Abwesenheit  und  Gegenwart  der  Harnblase 
statt.  Die  letztere  fehlt  bey  allen  Vögeln  mit 
Ausnabma  des  Slraufses  und  Casuars,  und  bey 
vielen  Amphibien  und  Fischen.  Bey  den  7'hieren 
der  beyden  letztem  CUoscn  läfst  sich  kein  Gesetz 
angeben,  wovon  dieses  Vorhandenseyn  oder  Fehlen 
der  Blase  abhängt.  Man  findet  sie  nicht  bey  neb- 
rern  Schlangen  und  Eidechsen,  z.  B.  dem  Croco- 
dil;  hingegen  andere  Arten  dieser  Thiere,  s.  B. 
die  Bllnd.5chleiche  (Angais  fragilis  L.)  b),  die 
Leguane,  so  wie  die  Schildkröten  und  Frösche 
sind  damit  versehen ,  oder  haben  doch  ein  ahn* 
Uches    Organ.      Unter    den    KnorpeUischen   babea 

die 

h)    Eumcrt   II.  TTocHiTtTTFR    in    Reii.*»    n.    Adtxh- 
lusxu*«  Archiv  t  d.  Fhyiiol.  B.  »o,   5, 114, 
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die  Rochen  nnd  Hayen  keiae  Blase«  indem  andere 
dieselbe  besitzen.    Ist  vielleicht  Towkson's  i)  Be- 
baupttiDgi  dafs  bey   den  Anphibien  die  Blase  mit 
den  Nieren  nicht  in  Verbindung  steht,   und  oieht 
zur   Ausleerung    des    Urins»    sondern    gleich   den> 
vierten  Magen  des  Canals  zar  Aufbewahrung  des 
Wassers  auC    Zeiten   des   Mangels    dient,    gegrün* 
det?     TowKSON  führt   als  Gninde  für  xliose  Mei* 
nung   an,    dafs  jene  Thierc.    die,  wie  das  starko 
Absorbtionevermilgen  ihrer  Haut  beweist  h)»  einer 
groTsen  Menge  Flüsaigheii  bedürfen ,  einen  solchen 
^Vasserbebäller  nöthig  haben;  dafs  die  Harogänge 
aich  bey  ihnen   nicht,    nie  RösRf.  angiebt,    in  die 
Blase  Qffnen;    dafs  die  in  der  letstern  befindliche 
Flüssigkeit  «0  klar  und   geschmacklos^  wie  destil- 
lirtes  Wasser  ist,   und  dafs  bey  swey  Individuen 
der  Tesiudo  orbicularisy  die    in  gefärbtem  Wasser 
gesessen  hatten,  eben  diese  farbige  Flüssigkeit  aus. 
der  Blase,   worin  ein  Catheler  gebracht  war,  her- 
Tordrang«    Zu  diesen  Gründen  kömmt  noch,  dafs 
auch  vov  ScHRsiBERs  bey   mehrern  Fröschen  und. 
Eidechsen  die  Blase  in  keiner  untnittelbaren  Ver- 
bindung mit   den    Nieren  fand  1);    dafs    sich    die 
Harnleiter  auch   bey   dem  SchnafaeUhier    und   der 

Ecbid- 

i)  Obierr.  phyiiol,  da  amphibüi,  F.».  p.3i. 
k)  MI.  ▼«rg1.  ).  3.    diMfls    Kap. 

I)  GiLBiKT'»  Aanalea  der  Physik.      Neae  Folfc.   B.  13. 
3.8S   ff. 
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«ine  Menge  in  den  Dotter  faerabhiingender  Gfr 
fafee  mit  flocKigen  Enden,  deren  Funluion  k«ii» 
aniiere  seyn  kann,  als  düA  Eygelb  einzufiaugeo,  uai 
in  ßlut  ningewandelt  au  den  Venen  der  DolUthM 
sa  führen  b).  Diese  Einsaugung  lind<l  locit 
nicht  blo5  bey  den  Vögeln  etait.  Es  giebt  bc) 
den  Eidechsen  einen  mit  ähnlichen  Gefärieo  rer 
eebeuen  Dotier,  und  bey  den  Säugihiereo  da 
dem  Doiter  analoge  NabetbUechen  c),  Bey  ito 
Sepien  fand  Cuvi£r  in  den  Venen,  die  d»8  BUt 
aufi  der  Bohlader  zu  den  Kiemen  fübreo,  OeS- 
nungen,  dlt  zu  ganz  eignen  ünhüngen  führeo, 
welche,  nach  Cuvier's  Beschreibung  zu  urtbeUe^ 
mit  den  gelhen  flocUigen  Anhängen  der  Dotiff- 
haut  in  der  Form  und  Funktion  übereinkommM 
Hier  Ist  also  ein  Fall,  wo  die  Venen  noch 
dem  ganz  ausgebildeten  TKier  fortdauernd  ein 
saugen. 

Wir 


tiff- 
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b)  Bihmehbach  glaubt,  logar  den  Tvirklichfn  tJ«)»* 
gang  dea  Kygelbs  sut  den  flockigen  J^nbängen  a 
die  na  alt  il«;ni  Kficlielch«n  laufenden  Blnuden  lU 
deutltchs  gelbe  Streifen  zvrifchen  und  neben  ^ 
Tothen  Bint  dieser  Venen  unter  dsm  V ngjöUetatp- 
glase  gesollen  zu  hsbAn,  ( BLUMcnsAcu''s  Httih. 
der  vergl.  Anat.  S.524.J. 

c)  Emkert  u.  HocHSTETTsn  inRaiL*a  nu  AufBHKiirit** 

Archiv  f.  d.  Phjsioi.  £,  lo.  S.  117. 

d)  M.  Tergl,  Bnp.  i,  $,  a.  dietei  Abschn. 


und  den  Cataceen»  also  bey  Tbieren  TOn  gans 
verscbiedeneo  Familien.  Bey  den  Vögeln,  Amfibi- 
bien  und  vieJen  Fiscben  sind  die  Nieren  ininieT 
in  Lappen  getbeilt,  und  von  ganz  einförmigem 
ßau.  Die  HarngSnge,  deren  Siatume  sieb  bey  den 
Säugthieren  m  die  Kelcba  der  Harnleiter  öffnen, 
seUen  sieb  bey  jenen  unmittelbar  in  die  letztem 
fort  p). 

Die  bisher  beschriebenen  Tlieile  sind  die 
wicbtigsten  anter  den  ausleerenden  Organen.  Dia 
Niereu  bind  diejenigen •  in  welcben  der  Harn  ab- 
gesonflerl  wird.  Aus  ihnen  gelangt  derselbe  durch 
die  Harnleiter  in  die  Blase,  und  hier  bäuft  er 
sich  an,  bis  die  Häute  der  letztem  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  ausgedehnt  sind,  und  durch  diese 
Spannung  die  zusammenziehende  Kraft  ihrer  Mus- 
heirasern  in  Th3tigheit  gesetzt  wird,  bey  deren 
Verkürzung  sich  die  ganze  Blase  verengert  und 
der  Urin  durch  die  Harnröhre  hervordringt. 

Frisch  gelassen  and  beym  gesnnden  Menschen 
ist  diese  Flüssigkeit  durchsichtig,  ins  Gelbe  spie- 
lend ,  und  von  dem  Geruch  des  frischen  Fleisches. 
So  lange  sie  warm  ist,  zeigt  sie  Spuren  von  Säure  ij), 

die 

p)  CwiEft  a.  a.  O.  p.S2o. 

q)  GÄRTHcn  Ob»erT,  circa  uria»e  nitaran].      Tabing. 

1796.  —     ScHDLTBffs   Diip.    do   caiiiii  immiimu*  io 

rep,    B«uv,  zuoibi   calculosl  fra^atalia.    Lugd.   Bau 

Fps  igoi. 
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Au«  ebea  dem  Grunde  ist  bey  den  Fischsoi 
Mollushen,  and  itiehreTii  andern  Thieren  der  ol*- 
dero  Classen,  denen  das  Netz  feblt,  und  diefriU 
lange  alter  Nahrung  «nibebren  müsflcn ,  bild  «i*> 
der  eine  grofse  Menge  Fairer  versrhlingei).  n 
dessen  Verdauung  eine  reichliche  Absonderung  tm 
Galle  erforderlich  ist»  die  Leber  so  ausserorden^ 
lieb  reich  an  Fett,  Uafs  dieses  z.  B.  be^  dem  R(V 
eben  mehr  als  die  Hälfte  der  Leber  ansmäcbi  o). 
Ueberhaupt  steht  da«  Fett  mit  der  BereUoDg  der 
Galle  gewiTs  in  einer  nähern  Beziehung  o),  &LI« 
Theile,  au»  welchen  die  Aeete  der  Pforuder  est' 
springen»  sind  mit  sehr  vieleoa  Fett  angefulb, 
Wäre  efl  ausgemacht,  daPt  die  fettesten  Tbien 
allemal  die  bitterste  Galle  haben  p),  und  difi, 
ivie  RiKGtLs  qi)  beobachtet  haben  will,  das  Blut 
der  Pforlader  immer  viele  Fettibeile  eothih,  H 
würden  sich  auch  hierron  Beweise  bemebmen  la^ 
aen ,  gegen  welche  eich  schwerlich  gcfrändelt 
Einwürfe  erheben  liefsen. 

Mit  der  Beobachtung  von   Ribgsls  stimait  id* 
defs  nicht  nur  die  obige  Erfahrung  Sotaea'«  üb»' 

ein, 

n)  VAVqvmT.T«,  Annale«  äe    Cbimte   T.  lo.  fuigft. 
o)  M.  vergl.    LonnT's   Abhaodl.    aber    dai  Fmx  in   dm 
znenicbl.   Kdrper.     Ueben.  ron   Liihi>BMA*9t.     BctttK 
^797-  ^     Joartul   der   Erßndungen    a.  ^  «^  ä   ^ 
T^Btur-  u.   Arznefvriisentch.  Sex  S.  15  C 
.  p)  Journal  in  Erfand.    St.  3,    S.  19. 

ii  A. «.  o. 


ft'  Nach  GARTt«£R*s  Ver5tichen  scheint  hey  dem 
Menschen  mit  dem  Alter  die  Quaniiläi  der  Phofl- 

IphorsBur«  und  der  Harnsüurei  und  zugleich  der 
Grad  ihrer  Oxydirung  «uzunclitnen.  Die  Quanti- 
tät der  Harnsaiiie  nimmt  ab  bey  verletzter  Ver- 
dauung. In  der  Kiudbeit  und  gegen  die  Periode 
der  Mannbarkeit  wird  die  Pho5[ibor8äure  und  dia 
Kallterde  in  grörserir  Quantität  ausgeschieden*  als 
ftu  der  Zeit,  wo  das  Wachäthimi  aufbürt.  Durch- 
fälle und  Scbweisise  vermindirn  sehr  den  Gehalt 
des  Urins  sowohl  an  Phospborsfiure,  als  in  Kam* 

■  eSare,    Während  starker  Anstrengungeu  des  Kür- 

■  pers  pflegt  die  Pbosphoraäure  in  geringerer  Qnah- 
^  tität,  nach  derselben  aber  in  gröfserer  Menge  zu-* 

gegen  zu  sejn.     £in  ruhiger  Schlaf  vermehrt  beyde 

I  Arten  von  ^ure.  Die  Fbo6pborsäure  wird  durch 
Fleischspeise  vermehrt,  Bey  Menschen,  Kat;&en  unÜ 
-Hunden  ist  bey  vegetabilischer  Kost  am  wenigsten, 
bey  gemischter  Nahrung  mehr,  tind  bey  Fieiscbdiät 
am  meisten  von   dieser    Säure  im  Urin  enthalten« 

■  Pie  Harnsäure  findet  sich  bey  Menschen  iu  grofser 
Menge    bey     gemischler     Nahrung,     weniger    bey 
-Fleischspeisen,    und    am    wenigsten    bey     blofser 
•f  Hanaenkoat. 


Diese  von  Oärtner    aufgestellten   SStse   ver* 
['dienen  Aufmerlisamkeit,  jedoch  ohne  neue  Versu- 
che nicht  unbedingten  Glauben.     GÄaTHER  kannte 
die   Milchsäure  im  Harn   noch  nichc,    und   nahm 

alle 
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•ber  durch  Bejrmiscbung  fremdariiger  Sabstanzcn 
die  Deschaß^enheit  des  Gallenstoffs  tnodirisirt  wird 
«rbelicc  aus  dem  verschiedenen  Verhalten  dieiei 
Stofte  und  der  Gallensteine,  die  eine  VerbinduDg 
desselben  mit  verschiedenen  Neutral-  und  Mit 
salzea   Gind,  gegen    Auflfisungsmittel  d}, 

=.  LSTst  man  Urin,  welcher  eingedickt  nnd  vi 
dem  hrystallinischen  Niederschlag  abgegossen  ist, 
mit  etwas  Schwefelsäure  aufkochen«  so  entbtndit 
sich  eisigte  Säure,  und  es  schlagt  sich  der  Han* 
Stoff  nicht  als  eine  hrystalliniscbe  Mass«,  sondeni 
als  ein  Hjrz  nieder .  welches  in  Alcobol ,  und 
aucii  einigermafseo  in  Wasser  aunüelich 
Schon  Proust  e)  bemerkte  dieses  Hlrz  und  die 
Aehnlichlteit  desselben  mit  dem  Gsllenharz,  \iq* 
TOn  er  es  blos  in  zufälligen  BeymiscbuDgen 
verschieden  hält. 

5,  Wir  haben  im  vorigen  §.  gesehen ,  dafs  d{| 
Benzoesäure  eine  Begleiterin  der  dem  GaltenhKi 
ähnlichen  Substanzen  ist,  und  dafs  die  Harneäart 
von  ifar  eine  ModiBUalion  zu  seyn  scheint.  £tne 
dieser  beyden  Säuren  ist  aber  gewöhnlich  ztigegee, 
wo  der  Harnstoff  vorbanden  ist.  Der  Cameelharn, 
der  keine  Harnsäure  enthält,  bat  dagegen  neben 
der    Benzoesäure    und    dem    Harusioff   noch    ein 

riechen- 
de M.  vergl,  Fouftcnor'i  Abh,  Ann.  d«  Chimie.    T.  7. 

P.146. 
•)  Anii.  de  Cliimie.   T.  aß.  f.  cgQ.  ' 
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Organe,   die  in  Fällen,    wo  die  Thätigfceit  des  ei« 

I    uen    gehemmt  ist^    einer    des  andern    Stelle    ver- 

1    treten.     Um   eo  weniger   ist  es  glaubUcb  •  dafs  die 

wichtigste   von    allen,    die  Ernährung,    bloa    den 

\  '^ilchgefärsen    anvertraut   seyn    aollte,    die  sudem 

I   nicht   einmal  zwechmäfsig   wirken  können»    wenn 

nicht  der  einzige  gemeinschaftliche  Stamm  derset- 

I   ben »  der  Brusl^ang,   unverletzt' ist.     In  der  That 

I    giebt  es  Fälle,  wo  dieaer  Canal  veratopft  war.  und 

die  Tbiere  zwar  starben,  wenn  nicht,   wie  sich  zu* 

weilen    zeigte   c),    ein   Seitengefäfs    dep    Fortgang 

idea  Cbylua  zu   dem  obern  Theile  des  ßrustgangs 

verstattete,    doch  auch  der  Tod    nicht   ao   achnell 

eintrat,  wie  er  bey  gänzlich  aufgehobener  Ernäh- 

rting  hatte   erfolgen  müssen, 

lene  Theite,  die  suglelch  mit  den  lymphatl* 
■cfaea  GeFäfsen  einsangen,  aind  «das  Zellgewebe. 
Die$ea  tränkt  sich  allenthalben  mit  Flüs- 
sigkeit, wo  ea  damit  in  Berührung  kömmtt 
führt  dieselbe  von  Zelle  zu  Zelle,  nnd 
endlich  zur  Milz,  der  Thymus,  der  Schild* 
drüse.den  Nebennieren«  und  ähnlichen 
drüsenart igen  Eingeweiden,  welche  den 
aufgenommenen  Saft  in  Blut  umwandeln« 

Einen 

r     •)  A.  Goopsn,    Med.  Racord«    and   Reacatchea.  VoU  I. 

p-aß. 
/r.  Bd,  Kfc 
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Ber  jener  S3ure  liefert  dieser  schwefelsatiTes  Kati« 
ecbwefflIsaDren  Kalh»  salssaures  Ammoolam»  eine 
tbierischa  Materie  und  eiTie  Ölige  Subsunz,  welcbs 
die  Stelle  des  fehlenden  Harnstoffs  zu  erseuea 
echelot.  Die  Harnsäure  und  die  Mittelsalze  aind 
ihm  in  ^rorseret  Menge  als  dem  tuenachUcfan 
Xiaru  beigemischt   q). 

Die  Exkremente  der  VSgel,  ^reiche  eine  Mt' 
'Bchung  TOD  Koth  und  Harn  sind»  «nthalten  eben- 
^alla  Hamaäure,  nebst  phoepfaorsauretn  ntid  fcob* 
Icneanrem  I^alT» ,  und  zwar  von  diesen  beyden 
-Mittelsalzen  mehr,  als  sich  aus  dem  Foiter  abacfao- 
den  läf&t  r). 

Der  Harn  der  Amphibien  ist  eine  feste »  den 
Kot'h  anbängcnJe  SubsianK.  Bey  den  deutscht« 
Landetdechsen  ist  Bio  weich,  fettig  anzufuhlcfli 
hreidcweifs,  von  stavii  arinilsem  Gerucfa,  aberobne 
merMicben  Geschniaclt.  Scholz  fand  in  ihr  c,^i 
Theile  Harnsjare,  o,oa  Amoionium,  und  o,uS 
phojphorsauren  Kalk,  aber  keinen  HamstoflFs)» 

Die  Harosänre  traf  Proust  t)  auch  in  dem 
Harn    der    Lacerta    Iguana    an*      Vadqu£lin   r) 

glsabt 

q)  VAiTQtiEtiR    «benJaa.    T.  17.  p.510. 

r)  VAOQUELtiff,  Ann.  de  Cliiniie.  T,  ag,    p,  3,  .^    Ci 

VRtOL  «bendüi.  T.  73..  p.  094, 
s)  Von  SciinEtTiEHS  a.  ■.  O.   S,Qcf  S» 
iy  Ann.  de  Cliimit.    T.  i.  p.  193, 
t)  louncnoT  Sylt,  des  conu.  dum.  T.  10.  p^itGA. 


glanbt  sie    in    dem   Harn   einer    SchiMftröte,   unfk 
'  John  w)  in  dem  Koth  der  ScbineUerHo^e  bemerkt 
£u  babeo^ 

Eine  näbece  UntersucfauDg  verdient  noch  di« 
Frage,  ob  der  Urin  der  TothbliiiigeD  Tbiere  nicht 
auch  Eisen  enthält?  Bedeuteni^  Xaun  die  Quanti- 
tät diesea  Metalls  nicht  darin  seyn.  IndeU  giebt 
CS  ETfahrungeu  p^  die  einigen  Eiaengebait  dea  Harns 
vermutheo  lassen.  STROoitv^R  x)  fand  Eisenoxyd 
in  dem  Hari^&teiu  eivts  Ochsen  ■  so  wie  Cii£« 
vaauL  y)  im  Camelharnt  und  Vauqüet.in  z)  ia 
dem  Uiin  des  Löwen  und  Tigers,  vnd  in  den 
Commentariea  des  Cononischeu  Inslituta  a)  Gn« 
det  sich  eine  Beobachtung  von  einem  blauen  S<ii£ 
des  Uiios,  der  wohl  nicht  anders  als  aus  der 
Verbindung  einer  Krankhaft  gebildeten  Blausäure 
mit  dem  Eisenox^'d  des  Hani3  cutstanden  seya 
kann. 

Daf»  übrigens  der  Harn  oft  noch  manche  ai^ 
der«  StolFe  enthält,  die  unzerselzt  aus  dem  Ma- 
gen  durch  das  Zellgewebe  uumiuelbat  zur  Blas« 

galaa- 

w)  Chornische  Uatexsuch«  mineiaL  reg«ub.  n.  isJüaii}. 

Sub»»iizeiu 
x)  A.  •.  O. 
y*)  A.  ■.  O. 

»)  Annalfli  du  Muf.  f  I^it.  nat.    T.iQ,   f.SS. 
•)  T,  V.  f.".    In  opuic,  p.  a75. 
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Oi£fiuing  an  einer  eineeinen  Stelle  aualeeren.  Du 
Zellgewebe  endlich  besit&t  ein  Zusaiximensiehupff' 
vermögen,  vermöge  welchem  es  nicht  nur  Flitfiij- 
keiten,  Bondern  selbst  feste  Körjier  (oitzubtvt^ea 
Im  Standeist.  Dadurch  gelanglea  veiAcbluUlt  N^ 
dein  in  eine  der  Brüste  oder  in  die  Spitz«  eiac« 
Fiugeis ,  und  ciD«  verschluckte  Kornähre  io  du 
LenJ«  e)»  oder  in  einen  Abacefc  Bwiscben  des 
Rippen  f)» 

Unsere  Theorie  Ufot  eich  ferner  aoi  dem 
schnellen  Uebergang  mehrerer,  «ich  durch  ihicF»* 
be;  ihren  Oerucb  oder  Geschmack  aufizeicfanca^ci 
Subfitanzen^  vorzüglich  des  Rhabarber«,  des  Tc^ 
peiithint.  und  des  Weingeiste»  in  die  Milch,  öc« 
Urin  und  die  Ausdüiistungsniaterie  beweiica  §}■ 
Am  aun'utlend»ten  ist  der  Uebergang  jener  Miie* 
rien  in  den  Harn ,  und  dieser  hat  die  bekjuoit 
Hypothese  von  untuilleJibaren  VerbinrlnDg5ge/ir»n 
awiücbeu  dem  Darmcanal  und  den  harnbcreitendea 
Organen  veranlafst,  eine  Meinung ,  die  mit  Gtuo» 
den  vertheidigt  ist,  wovon  freylich  manche  weci^ 
Gewicht  haben»  gegen  welche  aber  auch  Einwör/« 
gemacht  sind,  die   8ic)i  ebenfalJa  leicht  eatkräftea 

JawO* 

«)   Halli^   El.  Phy;».   T>  h  L,  i.  S.  3.  $.  lo, 

f)  DcsoAANoiTRt  Journ.  de  Medecica  eto.  rcdig^  fzx  Si* 

BJtLOT.*T.44. 

g)  HAcrEA  L  c.    XVII.    L.B4.   S,fl.    §,2,    p,j&   37.  ' 
I..a6.  S.3.  5.1.  p.33g. 
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wird.  Allein  bey  näherer  Untersucbung  ergeben 
sich  Mirsrerbähnisse  zwischen  den  Bestandtheilen 
der  NabruDg&miitel ,  den  assimiUrten  Materien  nnd 
den  AusworfsstofFen )  die  sich  mit  jener  Annafamo 
nicht  vereinigen  lassen.  Besonders  zeigen  sich 
diese  an  der  FhospborsSure  und  der  KalKerde. 
Foüßciiov  und  Vauqoelin  fanden  im  Mist  der 
-Pferde  mehr  phosphorsaaren  Kalk,  eo  ivle  im 
Koth  der  VOgel  mehr  kohlensauren  und  phospbor« 
«auren  Kalh,  als  sich  aus  dem  Futter  abscheiden 
liefs.  Bey  den  Vi^geln  verschwindet  dagegen  eine 
gewisse  Quantität  im  Futter  beHndlicher  Kiesel- 
erde h).  An  dem  Schwefel  würde  sich  vielleicht 
dasselbe  zeigen,  wenn  dessen  Ursprung  iiu  ihio« 
tischen  Körper  genau  untersucht  würde.  Das  Na* 
trum  aber  üadet  sich  aach  in  dem  Körper  pflan* 
&enfre3Scndcr  Thiere ,  in  deren  Nabrungsroiitela 
keine  bedentende  Quantität  dieses  Salzes  enthal- 
ten ist.  Hingegen  liefert  der  Uriu  des  Löwen 
und  Tigers,  worin  man  weit  eher  I^atrum  erwar- 
ten aolle,  nach  Vauqüelin's  Versuchen  Kali,  und 
zwar  in  grofser  Menge.  Das  Eisen  macht  einen 
Bestandtheil  der  Gewächse  aas,  und  geht  vielleicht 
aus  diesen  in  den  thieriscben  Körper  über.  Weun 
man  aber  bedenkt«  dafe  die  Menge  desselben  im 
Blute  nicht  ganz  an betr Schilich  ist,  dafs  nur  sehr 

wenig 

h)  Jonm.  de  U  Soc.  dei  Pbrnnkc.  ä  F.iris.   T.  i.  No.  15. 
p.  189.—    Ana.   de   Chiinie.    T.  S9.    p  ^sdi. 
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telbe  keinen  Einflurs.     Für  diesen   kann  nnr  die 
Nervenkraft   jenes    höhere   Agens    eeyn«     dieselbe 
Kraft»  die  wir  «chon  als  die  Quelle  altea  dynami- 
acfaen     Wirkens    in    der    lebenden    Natur    fcenceo 
lernten  m),  und  von  deren  Einflurs  auf  die  wicb> 
ttgsten    Funktionen     dea    ibieTiachen     Organismui 
"wir  ecfaon  Beweise  in  der  Lehre  von  dem   Atbea:< 
boten  n),     dem    Blutiimlauf  o)   und    der    Verda»  i 
vng  p)  fanden,   indem  wir  sahen»    dafs    die  Em*  : 
bindnng    der    thleriscben   Wämiep    die  Bewegai>g  ' 
des    Bluts  und  die    Thätigkeit   des  Magena    nach 
DuTchschneldang   gewisser  Theile   dea    Kcrvtiof*      \ 
«lems  aufhören. 


Jener  Eloflufs  der  NeYreukraft  zeigt  «ich  auch 
an  dem  Schwinden  eines  jeden  Gliedea ,  dessCB 
Nerven  unterbunden  Ofler  durchschnitten  bind  q}« 
Diese  Abnahme  ist  zwar  nicht  in  allen  Füllen  gleidt; 
Arn£Jiianh  r)  fand  sie  nicht  so  bedeutend,  ma 
sie  Ton  andern  Schriftstellero  geschildert  ist,  fcV 
lein  es  Ist  unmögUcU,  alle  Nerven  eines  Glicdci 
2u  durchschneiden,  ohne  den  ganzen  Zusammen* 
liang  deaeelbeu  mitdemübrigeaKürper  aufzuheben. 

Wo 

w)  Biolog.  Bd.  5.  S.657.   S91. 

k)  Abschn.  3.   K»p.  j,  $.3.  dieses  ficsa  fiacht, 

o]  EbendRi.  Knp.  fl.  $.5. 

p)  Ebend.  J:t»p,5.   $.7, 

q)  IU1.Z.KR  £1.  Pliyi.  T.IV.  L.  10.  S.$.  $,50.  p.405 

O  Versuche  über  die  Kegenexation  B,i*  ^,a/5o. 
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Wo  aber  nur  e»n  Theil  dieser  NeiTen  darchecbnit- 
I  ten  ist,  wird  oft  die  Ernährung  durch  die  übri- 
f  gen  sa  lange  einigeTmafseD  unterhalten,  bis  dia 
I  getrennten  Stücke  sich  wieder  vereinigt  haben* 
I      Das    Mehr    oder    Weniger    in    dem    Erfolg    jener 

Versuche  schwächt  aJso  nicht  die  beweifiende  Kraft 

derselben. 

y^  Lieffien  aich  reine  Erfahrungen  über  die  Wir« 
kung  des  getrennten   Zusammenhangs  der  Nerven 

K«n   driisenartigen  Eingeweiden   anstellen»   fo   \vür- 

^  den  sich  gewifs  hierbey  ebenfalls  sehr  auffallende 
Beweise  von  dem  Einflufs  des  Nervensystems  au£ 

H  ^e  Absonderungen  ergeben.  Hier  aber  sind  reino 
Versuche  noch  weniger  als  an  andern  Theilen 
xziögHch.  Nl'ck  s)  beobachtete  zwar  nach  dem 
Durchschneiden  der  Speicheldrüsennerven  ver- 
miaderie  Absonderung  des  Speichels,    Allein  S'öu* 

KnERiNO  t)  bat  schon  mit  Recht  erinnert,  dafft 
diese  verminderte  Sekretion  eben  sowohl  von  der 
VeiletzuQg  der  Drüsen,  als  dem  Dtirchschneidea 
der  Nerven  herrühren    kann.      M^äre  dieses  obno 

Ijene  möglich,  so  würde  vielleicbt  der  Erfolg  nicht 
ao  sehr  Abnahme  der  Qoantitüt»  als  Veränderung 
der  Qualiiüt  des  abgesonderten   Speichels  seyn. 

Die  Kraft  der  Nerven  ist  es  also»  wodurch  das 
Zerlegt«  im  thierischen    Körper    wieder   gtbundea 

wird, 

t)  Adenographia  cuttota.    (.  i& 

i)  Hirn*  und  NervenUhr«.  it«  Aaig.  {.  195, 
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Nieren  statt  Andet,  daffl  dieser  aber  «rit  oich 
sechs  bis  eieben  Stunden,  also  zu  derselben  Zcif, 
wo  die  VerdauQDg  beendigt  ist  und  der  CbjrliM 
dem  Blute  zngemificbt  wird,  eintritt,  ö»{$  thm 
Bcbon  unmittelbar  nacb  dem  £inac*fatiien  der  TUk 
tUT  ein  Ucbergang  deraelben  zuna  Uria  erfolgt« 
der  auf  einem  weit  kurzem  Wege  als  der  rriteri 
geschehen  muU» 

Hons  n)  fand  aber  auch,  dafa  bcjThtemii 
die  Rbabarberlinktur  bekommen  halten.  Au  Seram 
des  Blats ,  welches  aus  der  Hohlvene  oder  toi 
dem  Herzen  genommen  war,  weit  weniger  Rha- 
barber als  der  Urin  enthielt.  Dieser  Erfolg  ist  dir 
ganz  entgegengesetzte  von  dem ,  welcher  ciage> 
treten  seyn  würde,  wenn  der  Rhabarber  bk» 
durch  die  BlutgefäfsQ  zu  den  Harnwerkaeflga 
gelangt  wäre,  da  in  diesem  Falle  das  BJut  fflefar 
Bhabarber  aU  der  Urin  hätte  enthalten  mäuen. 

Noch  entscheidender  sind  die  Recnltaie  d« 
Versuche  Wollaston's  und  Mabcet's  o)  aber  dM 
Uebergang  des  blausauren  Kali  ia  den  Harn  nai 
das  Sernm,  Jene  Hessen  mehrere  Personeo  lo  viA 
von  diesem  Mittel  nehmen ,  als  ohne  Nachtbefl 
vertragen  werden  konnte.  In  dem  Urin  zeigte  stdk 
■ehr  bald  bejm    Hinzutiöpfela  des  achwefeiaaarw 


n)  Ebondxi,  —    M,  vergl.  $.  ta.  die««»  Kap. 
G>  Fhilos.  Transact.  Y.  iSii. 
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Kraft,  die  dae  Organ  hervorbriugt,  bewirkt  auch 
die  Erbaltnng  desaelbea  und  die  darin  vorgeben- 
den Absonderungen.  Indem  sie  einen  gewiesen 
Tbeil  bildet,  «chafft  sie  eich  damit  nor  eine  Be- 
dingung zur  Fbrtdduer  ihrer  auf  einen  ba- 
atimiuten  Funkt  gerichteten  WirltBamkelt. 

Beweise  für  diesen  Satz  geben  die  Metastasen. 
Bildet  aicb  nicht  in  Kranltheuen  Milch  aueser- 
halb  den  Brüsten,  Galle  ansserbalb  der  Leber, 
und  Urin  in  andern  Theilen  als  den  Harnwerk- 
zeugen ? 

Man  kann  hierauf  erwiedern,  dafs  nach  der 
Entstehung  des  Organs  die  uraprünglicbe  Büdiings- 
Kraft  zu  wirken  aufhört,  und  dafs  jene  metaslt- 
tiachen  Erscheinungen  sich  auch  auf  eine  Art  er- 
klären lassen,  wobey  es  nicht  der  Voraussetzung 
bedarf,  dafs  eine  gewiase  Flüssigkeit  ausserhalb 
dem  EU  ihrer  Absonderung  bestimmten  Organ 
erzeuge  werden  kann.  Allein  bey  der  Beproduk- 
tfon  der  Amphibien«  Fische,  Würmer,  Zoophy- 
ten  u.  6.  w.  werden  ganze,  verlorne  Tfaeile  er- 
eetzt.  Wo  ist  hier  das  Organ»  welcbes  dco  sich 
aus  der  Wunde  ergiefscnden  Saft  su  neuen  Glied- 
mafsen    umformt? 

Ueberhaupt  verlieren  alle  Gegengründe  wider 
den  obigen  Satz  ihr  Gewicht,  wenn  wir  von  rich- 
tigen Begriffen  über  das  Wesen  der  bildenden 
Kraft  ausgeben. 

iy,B<t,  Et  So 


After  liegende    Oeffanngen  ein  q) ,  tjod  dies«  OtS- 
nongen  erselzeo    dann   dem   mit  Schuppen  bedeck* 
ten  nnd  ketoer  Einsaogung  durch    die    Oberfiicbt 
d«    Körpers    fähigen    Fiacfaen    die   Stelle  der  her 
den  übrigen  Thieren  für  Feuchdgkeiteo  durclidriBf 
lichea  Obcrbauu     Aber  wie  es    eich  hicrmil  9wh 
Terhäli,    bo  ift  dach  gewif^  jene   Fltis»ighcit  oickt 
eine    «09   dem    Blut«   abgeschiedene    Miferie,  da 
hieran   ihr   Salsgebalt    viel    zu    grof«    i<t.     Oboe 
Zweifel    wird    sie   io    deoa    Zellgewebe  as^imtUrt« 
und    nach  dieser   Vcrähnlicbung  von  den   abiotbi- 
renden  Gefäfsen    oder  den   Veneo    eingesogen«  di 
in  vielen  Fällen  slatf  derselben  ein  gallertaniger  Saft 
gefunden   ist,    der  in    einer  xeUigen   Haut  eiog»> 
•dUoaaen  war  r). 


lerurT     I 


Zo  diesen  GriinrTen  kommt  noch  ein  rieri 
der  sich  von  der  Analogie  der  Insekten  beroehtuen 
ISfsT.  CoviER  s)  zeigte  zuerst,  dafi  bey  alled 
darch  Luftröhren  athuenden  Insekten  die  EmSli- 
mng  ohne  alle  ästige  Gefiifsc,  blos  TcrmitleUl  de« 
in  den  Zwiscbenraumen  der  Eingeweide  ood  im 
parenchyma  derselben  enibaUenen  Nabrnngssifu 
geschieht.  Seitdem  uachher  von  Posselt.  RitH* 
SOUK  nnd   mir  eine   beträchtliche  Anzahl  Insekten 

serglie- 

q)  Mo5Bo  a.  1.  O.  —   Blocw,   Schriften   der  B«rlia« 
Geiellscb,   niturL  rrennitr.  B.  6.  5.  386. 

t)  Haileh  1.  c  T.  IV.    In  Addendii.   p.jgx. 

•)  Mein,  de  U  Soc  d-  HUlr  Mt.  de  Paris.   An  Vit. 


in  gerade  liegt  das  Unerltlärbare  dieses  PliUno- 
^men«,    weil    dabey    eine    gewisse    Unabhängightrit 
von   äussern  Einwirkungen  statt  hndet. 

rjhnzeo »  die  UDler  .so  ungünstigen  Um- 
stünden vegetireu.  dafs  sie  Kaum  das  Leben  zu 
fristen  vermögen,  eilen,  BUiihen  und  Friicbit 
hervorzubringen,  ehe  si«  vergehen,  und  aus  ih-- 
rem  Saamen  keimt  unter  günbligen  Verbültnissen 
wieder  eine  gesunde  Nachkooimenschaft  faervor» 
Die  Vegetation  würde,  wenn  sie  Wirkung  eint» 
geistigen  Frincipa  wäre,  sich  gerade  so  verhallen, 
wie  sie  sich  in  diesem  Falie  verhält.  Eben  diese 
Aebnlicbkeil  zwischen  den  Handlungen  eines  gei- 
stigen Wesens  und  den  Wirkungen  des  Lebena- 
princips  deutet  aber  auf  eine  Art  von  Sponta- 
neität  des  letztem  hin, 

Za  einer  andern  Classe  von  Erscheinungen, 
woran  sich  dieses  unbedingte  Wirken  des  Lebens- 
princjps  äussert,  geboren  die  Mifsgeburlen.  Ich 
habe  im  dritten  Ilande  dieses  Werks  (S.  455>)  2ti 
zeigen  gesucht,  daTs  diese  Körper  im  Innern  so 
KweckaKir«ig  organiairt  sind,  wie  es  der  Grad  der 
Süssem  Deformität  nur  immer  zuläfst,  bej^  allea 
aicb  ein  Bestreben  ihres  Bildungstriebs  Suasert« 
auch  unter  den  ungünsligaien  Umsländen  einen 
zn&glicbst  vollkommenen  Organismus  hervorzu- 
bringen. Jede  Hypothese,  die  es  wagt,  dieses  Ce- 
•etz   aus  der  Voraussetzung  einer  gansi  von  int- 


Rr  c 


Sern 


liflgea*      Dieiei    gelangt    vernaöge     der    ßewegan^ 
raes    Herzens,     dio    von    dem     bintero    £Dde  d« 
Körpers   suoi    vordem  gerichtet  ist ,    in    die  Brn^H 
höhle,  und  aus  dieser  in   die  Zwiocbenränaie  i)fl^^ 
jener,   aufserbalb  dem  Bauchfelle    beKndlicheo Or- 
gane, zu  welchen  yorzüglicb   die    Nerven    unddil 
wiLlkübrlicben  Muskeln  gehören.      Nach  Äb5cbne>- 
düng  der   äuaaern    GlieHnaaarsen    flierst   daher  äic 
nehmlicbe  Fliiesigkeit  aus,  die  in  dem    Hrrzeu  eor- 
halten  ist.     Alle  innern  Tbeile   der  Inseklea  hiben 
eine    schwaromartige    BeschafiFenheit,     um   dicieo      j 
Nahrungssaft  einzuziehen;  sie  blähen  sich  vermöge      j 
dieser  BescbafFenheit   im  Wasser    »af,   und   fiUra 
ausserhalb  demselben  so  zusammen ,    dals  sie  wia^ 
•in  blofser  Schleim  aussehen* 


Endlich  liefern   auch  die  Molluslten  einen  B< 
weis    für    die    obige    Meinung.        Mehrere    rJi>»< 
Thiere,  x.  B.  die  Wegsebnecken  (Limax)  geben, 
wenn  sie  gereitzt  werden,   durch    die  giriKc  Obei< 
fläche    dea    Körpers    eine  so    grofae    Menge  einer 
pähen  Materie  t)  von  «ich,  das  Hers  und  die  Blut 

gciif: 


l)  DieiQ  Materia  der  Schnecken  bosiaht  nach  möscs 
Versuchen  au«  GilUrte  and  etwas  E^weiTt.  Sie 
•ntam  in  kaltem  Wauer  zu  einer  zitiemden  Mtif. 
löat  lieh  in  kocliendcm  Waisex  zu  ainer  kUrm  Flili 
tigkeit  auf,  indem  sich  einige  Klumpen  von  gerorw 
nenem  Eywoils  bilden»  vuA  giebt  mit  einem  Gall- 
ipfalaufgur«    danne  Häute   ron  »ohwärsUcher 
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gefäfse  derselben  haben  dabey  ein  so  kleines  Ver« 
hattnirs  gegen  die  Maase  des  übrigen  Kärpers  und 
gegen  die  Quantität  dieser  Materie,  und  das  Blut 
bewegt  dich  eo  langsam  ,  dafs  die  letztere  uomüg- 
Itch  blos  aus  dem   Blute  abgeschieden  seyn  hann. 

D  1  e     M  1  L  X. 

Die  von  dem  Zellgewebe  atifgenominenfl  Fltis- 
•iglieit  scheint  aber  nicht  unmittelbar  zur  Ernäh* 
Tung  zu  dienen.  Sie  wird,  wenigfilens  zum  Theil, 
zur  Milz,  znr  Thj'mus,  der  Schilddrüse  und  den 
Nebennieren  gefüfarl,  um  in  Blut  verwandelt  ^a 
werden,  und  io  dieser  Verwandlung  besteht  die 
Funktion  jener  drüsenartigen    Eingeweide. 

Wir  werden  zuerst  die  Milz  in  Beziehung 
auf  diese  Funktion  untersuchen. 

Die  Milz  ist  ein   den  Tbieren  der  vier  böherh 

Claesen  eigenes,  und  bey  allen  in  der  Nähe  de* 
Magens  f  oder  der  obern  Hälfte  des  Darmcanals 
liegendes  Eingeweide»  dessen  Grofse  abnimmt,  je 
weiter  man  von  den  S&uglhiereo  za  den  Vögeln, 
und  von  diesen  zu  den  Amphibien  und  Fiachea 
übergebt  v),       Bey  den   Säugthieren  ist   sie  von 

einer 

v]  Dici    gilt  indefa  nur   im  jUI^euaeiiieD.      Bejr   einxoU 
UBii  Atiea  finden   sich  Autnabmcn,     M«nch«  Fiich* 

kiibtm 
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.einer  doppelten  Haut  ningeben  «  einer  tiuMeni.da 
^^it  dem  BaiichfeU  zusamtnenilief«!,  und  ciu« 
;  Innern»  welche  ihr  eigen  und    sehr    elafitUcb  in. 

Ihr  Inneres  bestellt  giörttevttheiU  «ui  Bloi^ 
[^r5en.  hey  den  Saugthieren  sind  ihre  ArtiiWi 
Zweige  eines  aiii  der  Eingevv'eidearierifi  (&n. 
coeliaca)  eutepringenden,  und  blos  für  die  Mib 
bestimmten  Hauplstamnis.  Bey  den  übr^en  Tbl^ 
ren  nehmen  die  Mitzarleriea  imixier  mehr  in  Grüfte 
ab,  80  wie  dieses  Organ  selber  aa  Gröfse  veiUcbTt, 
und  sind  nur  noch  Nebenzweige  der  ArtericD  «le« 
IMagens,  des  ZwölflitigeTdanins «  oder  det  G<1[6* 
aes  w).  Mithin  ist  die  Milx  vorzüglich  htj  da 
Säpgthieren  von  Wicbiigkeit,  also  bry  dinen  Tllj^ 
reo,  die  aach  ein  vorzüglich  ausgebildetes  Drdp 
«ensjrstem   besitzen. 

Das  von  der  Milz  zur ucktithr ende  Btat  niirmt 
bey  allen  mit  diesem  Eingeweida  TeTubenen 
Tbiereu  den  Weg  zur  Leber  x).  Be^  den  Saap 
thieren  vereinigen  eich  die  Milzveaen  la  tlntm 
Hauptzvveig;  der  Ffortader.     Der   Stimm  der  Müt* 

reo* 

haben  leioe  verhaluiirsmlbig  eben  lo  grofie  UiU 
wie  der  Menich.  (  Mohao's  Bau  und  Plijsio).  io 
Fische.    S.  4|.), 

■w)  CoTjan  Le^ons  d^Anab  eomp,  T,  4.  p,  56. 

x}  CvTiMK  ebendsi.  p.6i. 
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bunden,  £6  gebt  hier  aUo  den  freyen  ÄeaBsernn- 
g«a  dea  Bilduogstriebs  derselbe  Proccfs  vorher« 
der  in  jedem  tbierischen  und  Tegetabilischen  Kör- 
per das  ganz.e  Leben  hindurch  fortdauert« 

4.  Die  erbten  Produkte  ^es  Bildungstriebs  in 
faulenden  Substanzen  sind  BUechen,  und  aus  die- 
sen entstehen  Zoopbyten. 

Jch  Iiabe  für  diesen  wichtigen  Satz  schon  im 
2weyten  Bande  der  Biologie  (S. fi64  ff.)  so  viele 
Gründe  angefiibTt,  daU  ich  ihn  fnr  ausgemacht 
halten  zu  hbnnen  glaube.  Indefs  füge  ich  hier 
noch  Einiges  aus  freinder  nad  eigener  £rfabrung 
£um  weitern  Beweise  desselben  bey. 

i  Von   der  Auflösung  thieriscfaer  Substanzen  in 

lofnsionslfaiere  erzählt  Ramdour  in  seinen  Mikro- 
graphischen Beyträgen  zur  Entomologie 
•und  Helminthologie  (Th.  1,  S,  V  ff.)  ein  auf- 
fallendes  Beyspiel.  Dieser  eahe  eine  durchschoit- 
tene  FascIoU  caudala  Müll,  aich  unter  seinen 
Augen  in  Infusorien  des  Geschlechts  Volvox  auf- 
lösen, ßeyde  Hälften  des  durchschnittenen  Wurms 
bewegten  sich  durch  schwaches  Ausdehnen  und  Zu* 
fiammenzieben.  An  den  Rändern,  wo  der  Schnitt 
geschehen  war,  fanden  beständige  Wirbel  statt, 
wie  sie  die  V'orticellcn  zu  machen  pßegcn,  deren 
Entstehung  folgende  war.  Der  Warm  fing  an  sich 
sufzuiösen  *    und    die    von   ihm    aich    trennenden 

Rr  5  SUub- 
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der    feinsten   Zweige,    die    auf    den   'Wäcdea 
Zeilen  zu  Hegen   scheinen  z). 


4 


In  Betreff  des  Bluu  der  Milz  bemerkten  fj 
Senac»  Holof,  Meck£l  und  andere  älter«  Zm^ 
gliederer  •  dafs  es  nie  geronnen  ist ,  und 
WaMer  als  das  Blut  der  übrigen  Cingeweidc 
hält  a).  Hkwson  b)  fand,  dafs  eich  jener  hUu\ 
an  Gerinnbarkeit  nur  auf  das  Blut  der  Vvoe  e^ 
dreckt,  dafs  hingegen  da»  Blut  der  Aturi«  leicht 
coagulirt« 

Die  Saugadern  der  Milas  sind  weder  grofi, 
noch  sahireich  c).  Sie  fliefsen  hinter  dam  Fifl> 
kreas  mit  den  Jyniphatiicben  Geräfeen  der  Leber 
und  dea  Magens  zusammen  *  und  geben  mit  di«i 
Bum    Bruatgange. 

Die    aus  einem  eigenen  Geflecht  (Flexa*  li^ 
tialis)  euutehenden  Milznerven  zeichnen  steh  doi 
ihre  enge  Verbindung  mit  den    Zweigeo  der  Ml 

inerle  au«. 

Die  MiU   ist   sowohl  bey  Menschen    als  lief 
Thteren  nicht  nur  ohne  Verlnet  des  JLebcDS*  soo- 

& 

s)  LoBSTBiN   in  J»  J,  Bosch   diu,  da    llene.     Ar^oota 
1774.  —    FnocuAsiiA  diiqu,  organi«zni  C.  H.  tju 
piocetsus  Titiilis,  p.104.    HoMB  a.  a.   O. 

n)  Hallsr  ei.  Phys.  T.VL  L.  äi.    6,i,   5.4,  ^.i^ifl^ 

b)  Experim.  lu^uiries.  P.3,  C.  2, 

c)  nioaRo  «,  a.  O.  5.43, 
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•et2ter  Beobachtung  wurde  die  Bewegung  immer 
merklicher,  und  das  Schwarze  trennte  eich  von 
tiem  Grünen,  so  dafs  zwUchen  beydcn  ein  gana 
wasserbeller  lUnm  in  dem  untersten  Theil  dec 
Keilte  entatantl.  Dieser  belle  ZwiBchenraum  wur- 
de immer  breiter;  das  Schwarze  verhielt  sich  ganz 
wie  ein  Infusioostbier,  und  fing  an,  einen  Haufen 
Körner  and  Fasern  au»  der  Spitze  der  Conferve 
Tor  sich  wegzustofsen,  Bald  daranf  drängte  sich 
das  Thier  nach  der  Spitze  der  Keule  zu .  und 
endlich  schlüpfte  es  durch  eine  runde,  am  Ende 
dieser  Anschwetlung  entstandene  OelTnung  hervor, 
wobey  der  Körper  desselben  deutlich  zusammen- 
gedrückt wurde.  Das  Scbwar/werden  der  Keula 
geschah  blos  des  Nachts;  das  Ausscbrüpfen  det 
Thiere  fing  am  Trüben  Morgen  an ,  und  währte 
ohngefähr  bis  Mittag.  Sobald  das  Thier  die  Keule 
verlassen  halte,  bewegte  es  sich  mit  Schnelligkeit 
im  Wasser  nach  allen  Richtungen  fort.  Seine  Fi- 
gur war  völlig  eyfürmig  oder  elliptisch,  seine  Far- 
be schwarz,  fast  ohne  alles  Grün,  glänzend  iind 
unduTchsicbtig;  blos  der  obere  Rand  war  weifs- 
lieh  und  durchsichtig.  Nachdem  es  jene  Bewe* 
gung  eine  Zeitlang  fortgesetzt  hatte,  suchte  es 
sich  einen  Ruheplatz,  wo  es  ohne  einige  fernere 
Bewegung  liegen  blieb. 


Dieses   ecbeinbara  Sterben  war  der  Anfang  ei- 
ner nenen  Entwickelung.     Fünf  bis  Mchs  Stunden 

aicfa 


Gefaf^ft  des  Magens,  die  jene  Flüssigkeit  aufoflfr 
nen  und  der  MiU  zuführen?  Aber  diese  gehet 
ntcbc  £UT  Milzi  sondern  verbinden  sich  nur  mit 
den  Saugadern  derfelben.  Auch  waren  6iue  in 
Hobie's  Versuchen  immer  saftleer  und  zosuDmec- 
gezogen.  £i  ist  also  kein  anderer  Weg  ili  du 
Zellgewebe,  auf  welchem  jene  Flüssiglteit  sor  Mib 
gelangen  kann» 


Alle  obigen  Thatsacben  epreclien  auch  für  <1{6 
Vennuthung,  data  aus  den  Zellen  der  Mtli  eit 
tiebergang  des  von  ihnen  aufgenoninienen  SiUi 
jn  die  IVlilzvene  statt  findet,  und  dafs  in  diesei« 
nnd  weiterhin  in  der  PforUder,  eine  AssimiUlJoa 
desselben  zum  Dlute  vorgeht.  Hiermit  iltinnit 
nberein  ,  was  HoniE  bemerkte,  daTs  bey  Thifrcnt 
die  llhabarbertinktur  behomtnen  hatten,  das  Blal 
der  Milzvene  eine  beträcbiliche  Menge  Hiubarberi 
und  nücbst  dem  Urin  und  dem  Saft  der  Mttt, 
xcehr  als  das  Blut  eines  der  übrigen  GetüCse  ent- 
hielt, hef  dieser  M^'pothese  ist  es  begreitlich.  wie 
die  Mils  als  ein  Organ,  das  nur  eine  HüI^lv<^ 
richtting  bey  der  Ernährung  hat ,  dem  übrigen 
Organismus  ohne  tädtliche  Folgen  entzogen  werden 
kann.  Bey  ihr  läfst  sicherklären,  waram  oach 
der  Exslirpation  der  Milz  stärkerer  Abgang  de* 
Urins  einlrilt,  weil  nebmlich  die  Flüesigkeit  dei 
Zellgewebes,  die  zuvor  in  der  Milz  dem  filuu 
zugemiGchi  wurde,  jetzt  einenandern  Wm  Dima». 


de  mit  die«er  Conferve  besetzt.  Neben  der- 
selben befanden  sich  Slübcben ,  die  hinten  und 
▼orne  lanzettförnoig  waren.  Die  kleinern  von  die- 
sen ecbwamnien  fref  in  dem  Wasser,  worin  die 
XJlve  lag,  und  äusserten  ganz  ähnliche,  doch  we- 
niger acbnelle  Bewegungen  wie  Infusorien.  Die 
gTÜfsern  näherten  eich  schon  mehr  der  cyliodri- 
echcn  Gestalt,  safsen  meist  mit  dem  einen  Ende 
fest,  nnd  äusserten  blos  noch  pendelartige  Bewe- 
gungen. Von  den  kleinem  zu  den  gcöfseTn,  und 
von  diesen  zu  den  Fäden  der  ausgebildeten  Con- 
ferve war  der  Uefaergang  ao  deutlich,  dafs  sich 
die  Entstehung  der  letztem  aus  den  erstem  nicht 
hezweifeln  Uefs. 


5-  Die  Bläschen ,  worin  faulende  Substanzen 
aufgelöst  werden,  sind  in  unaufhörlicher  Bewe- 
gung, und  in  dieser  Bewegung  äussert  sich  die 
Vitalität  der  Flüssigheiten« 

G.  Diese  Bläschen  finden  wir  auch  in  animali- 
schen und  vegetabilischen  S&ften,  die  noch  Bestand- 
theile  eines  lebenden  Ganzen  ausmachen.  Hier 
aber  bewegen  sie,  und  mit  ihnen  die  Flüssighei- 
ten, worin  sie  schwimmen,  sich  nicht  wie  ia 
faulenden  Substanzen,  nach  unbestimmten  Rich- 
tungen, sondern  »ach  gewissen  Funkten« 

7.  Bey  den  PQanzen  sind  diese  Ponkte  rerSn- 
derlicbf    indem  eie  von  dem  Einflufi  des  Lichts, 

der 


Sn  FlüBsigkeiten  besteht,  weit  mehr  als  bey  da 
Erwachsenen  zu  verähcltchen  haben.  DgcIi  itf 
dies«  und  einige  andere  VeTscbiedenheilen  fferdo 
wir  zurückkommen,  nachdem  %vir  erM  ;«h* 
der  erwähnten  Organe  einzeln  untersudit  kiba 
Werden. 

Die  ScbilddrÜB«  gehSrt  zu  den  grS/«iea  ud* 
ter  den  driisenartigen  Eingeweiden,  hey  dem 
I^enachen  erreicht  sie  ihre  GröTse  eehon  Tor  der 
Gebnrt.  Bey  andern  Thieren  dauert  iww  ihr 
Wacfasthum  nach  dieser  Periode  noch  fort  t);  ^odi 
echeint  auch  hier  die  Gränze  ihrer  Zunahme  scboa 
lange  vor  der  völligen  Ausbildung  des  übrigen  fiof- 
pera  einzutreten.  Ihre  Lage  ist  vor  dem  Ries- 
und  Scbildknorpel  des  Kehlkopfs  and  vor  dtt 
obern  Ringea  der  Luftröhre.  Sis  besleiit  \ttj 
dem  Menschen  aus  einer  rechten  vad  Unkea 
HSlfte,  die  unten  abgerundet,  ohea  fipitaer«  und 
gewöhnlich  mit  einander  verbunden  aiad.  Man 
findet  äie  auch  bey  allen  übrigen  Säugthieren,  doch 
verfaähnirämäJsig  kleiner  als  hey  dem  Mcnscfaeo, 
und  von  verschiedener  Gestalt  bey  den  velfdli^ 
denen  Geichtechtern  und  Arten.  Unter  den  übn- 
gen     Thieren     sind    es    bloa    dfe    Schlangen,  Uj 

welches 


i)  So  fAjid  SisLiBH  (ßesciltetbung  sonderbtrec  iStit- 
iltiere.  S.  is^.)  die  ScItilddraEe  b«y  einem  rwtjj^ 
rigen  Seebär  ( Phoca  uriina  ^  gräfscr  jil*  bey  uns 
einjähiigen. 
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uen  letztem  wird  sie  durch  den  Einfitirs  dss  Ner- 

lyeaayiUais  bestimmt,   und  in  dieser  BestimmuDg 

unterhalten.      Man    kana    in   dieser    Hinsicht'  die 

k  7hiere    Ptlan/^en    nennen «    die    ein    inneres«    vom 

I  Gehirn  und  Kdekenmark  ausgehendes  Licht  haben» 

I  J)och  dürfen   wir  nicht  vergessen ,  dafs  diese  Ver- 

gleicbung  für  jetzt  bloa  Vergleichuag  ist«  und  nicht 

als  Erklärungsgrund  angewandt   werden  darf« 


10,  Alle  Ernährung  geht  auf  Uervorbringung 
der  Bedingungen  des  Lebens.  Diese  sind  tbeils 
innere,  tbeils  äussere.  Die  innern  bestehen  in 
dem  angemessenen  Verhält  nifs  jedes  einzelnen 
Theik  zum  ganzen  übrigen  Organismus«  nnd  des 
letztern    zur    äussern    Welt.      Dieses    Verhältnifs 

■  wird  durch  die  stets  rege  Thätigkeil  des  Bildungs* 
principe  wieder  hergestellt«  wenrt  dasselbe  von 
sufalligen  äussern    Ursachen,    die  jedoch    gewisse 

^  Cränzen   nicht  überschreiten    dürfen«    gestört    ist. 

f  Sie  äussern  Bedingungen  des  Lebens  würde  nur 
ein  Körper  von  unbegrünzter  Lebenskraft  sich 
selber  schaffen  können.  Doch  einige  derselben 
mufs  auch  jeder  Kürper  von  beschränkter  Lebens- 
kraft hervorbringen  können«  und  die  er  nicht  sei* 
»ber  %VL  bilden  vermag,  mufs  er  wenigstens  in  der 
äussern  Natur  aufzusuchen  nnd  sich  anzueignen 
im  Stande  seyn.      Die  vornehmsten  jener  äussern 

(Bedingungen  sind  Wärme  und  Licht.    In  wie  fern 
die  lebenden  Körper  diese  zu  erzeugen  vermögen. 


^41 


Z    u    Satz    e. 


,    Ueber  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Spulv- 
len  der  Federn  beym  Athmen  der  Vögel. 

(Zu  S.131.) 

j\acb  X.  und  K.  Wcnzsl's  y)  Untersuchungen  ist 
die  Tön  Hunter  und  Camper  sich  heracbrei- 
ben4e  Meinung,  dafs  bey  den  Vögeln  di^  elnge- 
athnaete  Luft  in  dio  Spuhlen  der  Federn  tritt» 
unrichtig. 

11, 

Üeber  die    Entstehung    von    Stickgas    beym 
Athmen. 

(Zu  5. 199.  und  190.) 

Die  Zunahme  des   Stickstoffs   der  gea|bmeten 
Luft,  die  Spallanzani  in  einigen  Fällen  bey  der 
.   Bespiration     der    Schnecken    bemerkte,    ist    auch 
von  Alleh  und   Fefys    bey    neuern«     an   Meer- 
schweinchen gemachten  Versuchen  beobachtet  wor- 
den. 

y)  Bemerkungen  Aber  die  Struktur  der  ausgewachseuen 
SchwuDg-  und  Schweifftdern.    Tübiugea,  1307. 
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gezeicbneter    GrÖfse ,    die  zerflchnitten    zweyerlsf 
Säfte  von  sieb  gab.     Der  eine,   der  au»  den  Enikn 
kervordrang,     war   milchfarbig,      etwas     dickrr  «J< 
Schaafmilcb,  und  von  süfeetn   Geecbmack;  der  jo- 
dere.   welcher   aas  dem   mitllern     Tbeile   autfloCt, 
war  dickt  kleisterartig»  etwaa   süfs  >  doch  mit  aü- 
,ger  Bitterheitt  und  von  weifsgelber   Farbe.    Di«ft 
Charaktere  sind   so  auegezeicfanet ,    dars  man  jene 
Säfte  nicht   für    krankhafte     Produkte,    oder   für 
Ftüssigkeiten,   die  etwa  nach   deni   Tode  eist  im* 
geschwitzt    sind,  halten    kaan.      Cuvi^ii    m)  Uod 
anch   in    dem    der    Scbilddrüee     ahnlichen   Otpa 
der  Schlangen  sehr  deutliche  Zellftn,  die  eioe  Wi'ait, 
gerinnbare ,  halbdurcbsicbttge  Feuchtigkeit  eiil(ii<W 
ten ,     und    deren    Wände    be/rn     Ausfiprützen    itt 
Arterien  geröthet  wnrden,  ohne  dalä  die  Injektion»- 
i&aterie  diese  Flüssigkeit  färbte.      Endlich  Jonn  n) 
fand   in  dem   Saft   einer   ron    8croplin/£«er  Ursa- 
che Vrankhafl  vergrüfserteu   SchilddrtJie  sehr  viel 
£ywMrs6toff  und  eine  geringe   Alenge  zweier  Mii» 
terien*    die   er  für  Fett  und    Schleim  halt.     Uiff 
war  die   Abeonderung   des  5afta    der  Drüse  Kwir 
in  der    Quantität   verändert.       Aber    in  der  Qa»- 
lltät  des^elben^  die  mit  d«T  des  Chylus  aehr  übercio* 
Itömnati  scheint  keine  Abweichung   vom  gesoadn 
Zustande  statt  gefunden  zu  haben. 

Dil 
m)  A.  a.  O.   p,  534- 

n)  CIkiiii.  Uniecsuchungen  mineraL  vegAt»b.  n.  »nimal!- 
icher  Subtianzen.  310  Fürti,    S.  £62. 


Die  Schilddrüse  Hegt  nicht  wie  die  Milz  in 
«iner  elasliscben  Kapsel;  dagegen  vcTbreitet  aich 
auf  ihr  bey  dem  Menschen  cid  bandförmiger 
Atuskel  (  Levalor  gUnduUe  ihjreoideae)»  welcher 
vom  ZuDgenbeia  entspringt,  und  dei»seii  Fasern 
sich  mit  ihrem  mittlem  Theil  verbinden.  Bey 
dem  Elephant  ist  sie  ganz  von  einer  starken  Apo- 
neurose  bedeckt  o).  Diese  Muskeln  müsseo  zu- 
sammeDgezogen  eine  elarke  Pressung  auf  die  Zel- 
len   der   Schilddrüse   her  vorbringen. 

So  weit  zeigt  sich  die  Schilddrüse  der  A/iiU  im 
Wesentlichen  ähnlich.  Doch  in  Betreff  der  Blut- 
gefätse  giebt  es  zwischen  ihr  und  der  Jelztern  eine 
Verachiedenheit.  Ihre  von  der  ob«rn  und  untera 
Schlüaselbeinarterie  kommenden,  nnd  von  Fäden 
des  äympalhischen  Nerven  begleiteten  Schlagadern 
sind  gegen  die  zu  ihr  gehörigen  Venen  nicht  so 
klein,  wie  bey  der  Milz;  sie  gehören,  in  Ver> 
hslinifs  gegen  die  GrÜFse  der  Schilddrüse,  zu  den 
gröfaten  des  ganzen  Körpers,  nipd  machen  dabcy 
häuHge  Anastomosen  durch  grofse  Zweige*  Man 
hat  diese  Verbindung  mit  dem  Wundernetz  der 
Rinder  verglichen,  und  Brechung  des  Andrangs 
des  Bluts  gegen  den  Kopf  für  einen  Nutzen  d«r 
Schilddrüse  gehalten.  Allein  dieser  Zweck  hütte 
eich  weit  einfacher  durch  eine  Schicht  von  blofscm 

Zcrllge- 

o)  Curna  ■.  «,  O.  p.  53«. 
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Ytfrwerfen  zu  wollen ,  ksnn  ich  doch  nicht  nm- 
bio  zu  bemerken,  dafs  es  noch  einer  Untersuchung 
hedarf,  ob  nicht  be))!!!  VerachLucken  der  Speisen» 
besonders  roher»  saftiger  Kräuter«  eine  belrächt- 
Jiche  Menge  atmosphärischer  Luft  in  den  IMageo 
und  Darmcanal  geUugt,  die  vielleicht  mit  ^em 
Ghylus  in  das  ßlut  übergeht«  und  wovon  dai 
Stickgas,  bejm  Durchgänge  des  Bluts  durch  dio 
Lungen ,  abgesoadert  uud   ausgeleert  wird. 

iir. 

Versuche  über  den  Einflufs  der  Durchschnei- 
dung und  Zerstöfung  des   Rückenmarks    und 
einzelner  Nerven  auf  den  Blutlauil 

(Zu  S.  J66.  ♦.  j.) 

Erst  nachdem  der  grörstc  Theil  dieses  Baiides 
«choa  abgedruckt  war,  ist  es  mir  möglich  gewe- 
sen. Versuche  zur  Entscheidung  der  Frage  anzn- 
stellen  *  ob  die  Durchschneidung  und  Zerstörung 
des  Kückenmarks  und  einzelner  Nerven,  eioen 
unmittelbaren  Einflufs  auf  die  Bewegung  des  BJats 
in  denjenigen  Tbeilen  hat,  worin  sich  diese  Or- 
gane verbreiten;  oder  ob,  nach  Lß  Gallois's  Hy- 
pothese, der  BluilauF  blos  voo  deu  Zusammen* 
ziehangen  des  Herzens  abhängt,  und  partielle 
Zerstürungen  des  Nervensystems  ihn  nur  durch 
ihre  i^inwirkung  auf  dieses  Organ  schwächen  oder 
gwis  aufheben.     Lb    Gallois  experimentirte  fast 

blo« 


faloa  an  Kaninchen,  bey  welchen  er  dta  Fortdauer 
und  das  Aafhüren  des  BluOaufs  in  einzelnen  Thei* 
len  nur  aus  Merkmalen,  dio  meist  ganz  unzu- 
Terliifisig  öind,  beuribeilte.  Meine  Erfahrungen 
habe  leb  an  FrÜscben  genaacht,  und  zwar  auf 
eine  solche  Art,  dafs  ich  die  Bewegung  des  Blutd 
vor  und  nach  jedem  Versuch  unter  dem  Ver- 
gröfserungsglase  beobachten  konnte.  Ich  theile 
hier  dieselben  so  mit,  wie  ich  sie  in  meinem  Ta- 
gebuche aufgezeichnet  habe. 


1.  Ad  eineai  noch  unausgewachsenen ,  erst 
kürzlich  gefangenen  Frosch  entblüfste  ich  auf  der 
untern  Seile  das  Herz  und  die  Lun^ren ,  auf  der 
obern  das  Gehirn,  und  zerstörte  veniüttelst  eines 
Messingdratbs  dieses  and  das  KückenmarU.^  Es  er* 
folgten  einige  Zuckungen,  und  die  mit  dem  Athem- 
holen  verbundenen  Bewegungen  der  Kehle  wur. 
den  unregelmäfsig.  Das  Merz  setzte  nnterdrfs  sei- 
nen Schlag  fort,  und  wurde  bey  der  Diastole 
rotb,  bey  der  Systole  blafi).  Der  Blutnmlauf  hatte 
■lao,  wenigstens  in  der  Nähe  dieses  Organs,  noch 
seinen  Fortgang.  Die  Lungen  waren  fortdauernd 
Ton  Luft  ausgedehnt,  und  machten  abwechselnd« 
Zaaammenztehungen  und  Erweiterungen,  docb  nur 
in  geringem  Grade.  —  Ich  brachte  von  neaem  einen 
Metalldratb  in  d3S  Gehirn,  und  zerstörte  dasselbe 
eo  TOllsiändtg  wie  n^öglicb.  Jetzt  fielen  die  Lun- 
gen   zusammen.      Aber   das    Herz    setzte    seinen 
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Schlag  immer  nocli  fort.  Doch  blieb  die  Fiilf 
desselben  bey  der  Systole  eben  60  blaf«,  wie  bry 
der  Diastole.  Der  Blatumlauf  hatte  also  jetu 
Buch  in  der  Nähe  desselben  aufgehört,  judefi  uur, 
weil  das  Athemholen   aufgehoben  war. 


s.  Einen  zweyiea,  dem  vorigen  an  Gröfse  fle^ 
chen,    aber  Ton   Mangel  an    Nahrung   etwa  ity:^ 
matteten  Frosch   spannte   kh   auf   einer   dea  U- 
rtnKÜHvscben   Equaleus  ähnlichen    IVIascbioeiUi 
die  so  eingerichtet  war«    dafa    ich     in  den  miffr 
debnren,   ood    durch  einen   Spiegel  von  aolcn  e^ 
Jeucbteten     Schwimmhäuten     der     Hinlerfüffe  dil 
Bewegung  des  Bluts  unter  einer  5£nial  vergrü/sero- 
den  Linse  beobacbien«   uml  dabey    an  allen  Tbei- 
Ico    des    Thiers    operireo    konnte.        Ich    eniblöUte 
die    ischiadischen     Netven     von     clor    AaclieiiMiia 
ohne  bedeutenden  Blutverlust.     Der  Biaüaat gieag 
nach  dieser    Operation    auf   dieselbe   Att  wta  vor 
derielben  in  den  Gefäfsen  der  Schwimmhäute  von 
atatien.     fcb    durchschnitt  hierauf    beyde  ischiadi- 
ccbe  Nerven«      Als  ich  jetzt  nach    awcy  Minntcn 
jene  Gcrafae  wieder  betrachtete,    war  keine  ßewi- 
gung  des  Bluts  in    denselben  mehr  zu    bemcrlieo« 
Das  Athembolen  und  der  Herzschlag  giengen  an- 
terdefa  regelmSfiig  fort;   das  Herz   wurde  hey  der 
Diastole  dunkelroth ,  nnd  erblafste  bey  der  S}'9ioIe. 
Ich    öffnete    das    untere    Ende   des    Bückenraarhs, 
und  atiefs   durch    dasselbe    einen   Metalldraih    bis 


sttinint  auch  ctie  Vetändetlichlceit  ihrer  Gcfllalt  h) 
-Bbeiein,  die  wohl  nicht  blos  Folge  dee  Altera^ 
sondern  auch  ihrer  Anscbwellung  oder  Äuilee- 
ruDg   ist. 

Der  Saft  der  Nebennieren  ist  bey  dem  Foetus 
weifalich,  also  dem  ähnlich,  den  man  in  der 
Schilddrüse  und  der  Thymus  jüngerer  Thiere  üa* 
det.  Mit  dem  Alter  rerändert  er  eich.  Bey  Er* 
wachsenen  hat  man  ihn  zuweilen  gelblich»  oft 
rötblich,  wie  mit  Blöt  vermischtea  Wasser,  und 
in  andern  Fällen  schwarz  gefanden.  Von  Wein* 
geist  wild  er,  wie  der  Saft  der  Thymus»  zum 
Gerinnen  gebracht  i}. 

Die  Arterien  dieser  Drusen  sind  Zweige  der 
Schlagadern  des  Zwerchfells,  der  Aorta  und  der 
Kebennieren,  Sie  sind  klein ,  aber  zahlreich.  Die 
Venen  hingegen,  die  auf  der  rechten  Seite  in  dio 
Hohlader,  auf  der  linXen  in  die  Nierenvenen  über- 
gehen, sind  weniger  zahlreich,  aber  Ton  betiächt« 
lieber  GröCse,  und  darin  merl^ würdig,  dafs  sich, 
mehrere  ihrer  Zweige  mit  deutlichen  Mündungen 
iD  die  Höhlungen  der  Nebennieren  öffnen^  undi 
daffl  sie,  wie  die  Pfortader,  keine  Klappen  ba* 
ben  k).  Saiigadern  kommen  sowohl  aus  dem  In- 
nern, 

li)  MoncACRi   1.  c.    p.  433. 

i)  Hallch  1.  c 

L)  HAx.i.£fv  ibid,   p.290.  £93. 
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niaTif,  und  zwar  ^n  der  Mille  desselben.  Hin 
dauerte  die  Bewegung  des  iiluts  nach  der  Opera» 
lion  länger  als  eine  Viertelstunde  in  den  Scbwimm- 
hauten,  ohne  selbst  merklich  langsaoier  zu  wer- 
den.  Ich  sliefs  hierauf  einen  Mcsslngdratb  in  den 
obern  Tbeil  des  Kückenmarhs  von  hinten  nach 
vorne  bis  zum  Gehirn,  und  zerstörte  das  Mark 
durch  öfteres  Umdrehen  und  Hin-  und  Herziehen 
des  Draihs  völlig,  letzt  war  der  Ureislauf  lo  den 
K inier füf:;en  zwar  larigsamer  geworden,  doch  noch 
keinesweges  aufgehoben;  ich  beobachtete  ihn  n 
langer  als  sieben  Minuten.  £r  hörte  erst  auf, 
nachdem  ich  das  ganze  Bückgrat  weggescbnit 
ten  hatte,  womit  aber  auch  das  Älhemholen  au 
gehoben  war.  —  Hey  allen  diesen  Versuchen  p 
sirte  das  Herz  nach  dem  Aufhören  des  Athem- 
holens  fort.  —  ßcy  dem  zwcylen  Thier  flof» 
aus  den  zerschntt retten  Schcnkelmu^ketn  noch  ühir, 
nachdent  die  iscbiadischen  Nerven  zerschniUen  w 
ren»  und  der  lireislauf  in  den  Schwimmhaut 
aufgehurt  hatte. 


uf. 

Sit- 


4.  An  einem  jungen,  aber  dicht  sehr  lebhaften 
Frosch  beobachtete  ich  erat  ohngefähr  10  Miouten 
lang  die  Bewegung  des  ßlnis  sowohl  in  den  Zehen 
der  Vorderfüfse,  als  in  den  Schwimmhüuten  d 
Hinterfüfse,  nm  die  Geschwindigkeit  demselben  g«< 
nau  zu  kennen.  Dann  entblöfste  ich  die  ischiadi 
scheu    Nerven   von   der    Bückenseitc*    indem    n 
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die  Verletzung  der  gTÖrsern  Blutgefaf««  des  Hin- 
lerieiba  eorgfälilg  Tcrmied,  Der  ßlulverlnst  bej 
der  Operalioo  war  auch  «ebr  gering.  Jeizt  beob'' 
achtete  ich  von  neuem  lo  Minuten  lang  den 
BluLlauf  in  den  Schwimmhäuten  der  Hinterfürsr, 
den  ich  eher  beschleunigt,  als  vermindert  fand, 
leb  durchechnttt  nun  dis  ischiadischen  Nerven 
gleich  unter  ihrem  Ursprang  am  Rückgrat,  nnd 
untersuchte  dann  wieder  den  Ulutlauf  in  den  Hin- 
terfüTsen.  Zwischen  dem  Durchschneiden  und  die- 
ser Uniersuchung  waren  nur  wenige  Sekunden 
verstrichen,  und  doch  halle  alle  Bewegung  des 
Bluts  in  den  hintern  Gliedmar^en  völlig  aufge- 
bort. In  den  V^orderfnfaen  hingegen  dauerte  der 
Kreislauf  nach  wie  vor  fort.  In  den  ersten  5  Mi- 
nuten schien  «r  hier  nicht  einmal  langsamer  ge- 
worden zu  aeyn.  Nach  einer  Viertelstunde  hatte 
er  zwar  etwas  nacbgeijssen  ;  doch  war  die  Ver- 
xuiiidcTUDg  der  Geschwindigkeit  desselben  Kaum 
merklicb. 

5.  Bey  einem  «chon  völlig  ausgewachsenen 
und  sehr  lebhaften,  weiblichen  Froöch  dauerte  der 
Blullauf  in  den  Hinterfüfsen  nach  der  Durch- 
achneiduDg  des  mittlem  Theils  des  Rückenmarki 
noch  zehn  Minuten,  In  den  ersten  fünf  Minuten 
nahm  die  Bewegung  des  Bluts  in  jenen  Theilen 
uuT  langsam  p  in  den  folgenden  aber  sehr  schnell 
ab.     Bsym  Durcbichneiden  des  Rückenmarks  war 
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die  Blutung  ziemlicli   bedeutend.     In  der  vordem 
Hitirte    des    Körpers    hatte   die    Beepiration    achc 
Stunden   nach  der  Operation  noch  ihren  Fortgang. 
Als  ich  um    dicRe  Zeit  die  Gefäf^c  der  Schwinara- 
häute  von  neuem  beym  Sonnenlichte  nniersuchtei 
war  ich  sehr  überrascht,    das  Blut  in   den    kleic-    , 
«teo   dieser   GefäTse  wieder  in  Bewegung   ku    ^4^1 
den.    ]d  den  grursern  Adern  feonnle  Ich  indefa  kein6     ' 
Bewegung  naebr  bemerken. 


6.  Bey  einem  männJichen  Trosch,  der  dem  vi 
rigen  an  Stürke  und  Grofse  gleich  war,  durcti 
«chniti  ich  ohne  erheblichen  Uluiverlust  blos  den" 
xschiadischen  Nerven  der  rechten  Seile.  Anfangs 
schien  der  BlutJauf  \m  rechten  Fufs  geschwächt 
zu  etfD,  Nachher  aberschien  er  mir  in  den  Klein- 
sten GefäTsen  eben  so  lebhaft  wie  vor  der  Ope* 
ration  vor  sich  zu  gehen.  In  den  grüfBern  Ge- 
fäfsen  stockte  er.  Doch  ging  er  in  ciaigen  voa^^ 
diesen  schon  vor  Aer  Operation  stofsweise  vo^^^ 
statten.  Uebcrbaupt  habe  ich  bey  diesem  sowohl, 
^Is  dem  vorigen  Frosch,  die  Bewegung  des  Bluts 
in  den  Haargefäfsen»  die  nur  ein  einziges  Blut- 
!kügelchen  durchlassen,  weit  lebhafter  als  in  den 
gröfsern  Zweigen  gefunden.  —  In  den  kleinem 
Gef^fsen  des  andern  Schenkels  dauerte  ebenfalla 
der  Blnthuf  noch  fort,  nacbdwn  der  ischiadischo 
T^erre  desselben  durchschnitten  war,  —  In  bay> 
den   Hinteifürsen    beobachtete    ich    den   Kreislauf 
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'noch  lr.ng;er  als  eine  halbe  Stnnde  nacb  der  Tren- 
nung der  Nerven. 

7.  Bey  njehrcTD  Kaulquappen ,  lÜe  eine  Länge 
TOD  ohngefähr  anderthalb  Zoll  batlto,  und  in  de- 
ren duTch5tchtigera  Schwanz  eich  der  BlutumUuf 
sehr  deuLlich  beobachten  liefs,  hürte  derselbe  in 
diesem  Theil  äugen blic)^ lieh  auf,  sobald  das  un- 
tere Ende  des  Rückeumarks  dutchtichnitten  war« 
Das  Athembolen  nnd  der  Herzscblpg  dauerten  da- 
bey  tort.  Diese  Fonblionen  hörten  auch  nacb  den 
DiircbstccbeD  des  Gehirns  nicht  auf.  Das  Athem- 
liolen  wurde  aber  gleich  gehemmt «  sobald  der 
Tordere    Theil    des    Ktickenmurhä    zerstört    war. 

Durch  diese  Erfahrungen  erhält  alles,  was  ich 
oben  (S.  a7a  ff.)  über  die  UnrichiigTseit  der  Scbtnsee 
gesagt  habe«  die  Le  Gali.osb  aus  seinen  Versuchen 
gezogen  hat,  volle  Bestätigung.  Zuerst  folgt  dar 
aus,  dafs  die  Entstehung  vun  Blutungen  ans  ver- 
wundeten Theilen,  wovon  Le  Gallois  ein  Haupt- 
kennzeichen der  Fortdauer  des  Blutumlaufs  in 
diesen  Theilen  hernabm,  eben  60  unzuverlässig 
ist,  als  dss  auf  der  Fortdauer  des  Empfindungs- 
vermögens in  einzelnen  Organen  gebauete  Merlt- 
mal,  dessen  Trüglichkeit  ich  schon  oben  (S.&75.) 
bewiesen  habe«  Im  Sten  Versuch  entstand  bey 
dem  zweylen  Frosch  aus  den  zerschnittenen  Sehen» 
Itetmuäheln  noch  eine  Blutung*  obgleich  der  Kreis- 
lauf in   diesen  TbciUn  aufgehört  halte.     Dagegen 
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Tbatsacben,  welche  auf  dtese  FlüisiglEeic  Bezie* 
hting  haben«  »ind  schou  io  den  vorigen  Abthel- 
Inngett  dieses  Werlts  mitgetheilt  worden.  Bin 
iverdea  wir  die  Bestaadtheile  derselben  oate^ 
suchen« 

Alle  Tbiere  der  vier  hohera  Classen  lulxii 
TOtbes  Blut  von  dicker,  klebriger  BeschafiVnKeiii 
worin  ra«D  unter  dem  MikrosKop  KügflJcben  «ieh^ 
die  bey  allen  Thieren  von  einerley  Gewalt,  doch 
bey  den  Amphibien  und  Fischen  etwa«  grUa^  >1* 
bey  den  Saugthieren  und  Vögeln  sind  q).  Mio 
findet  dieae  Kügelchen  auch  in  dera  Blut  d«f 
weifsblütigen  Tbiere,  und  selbst  in  deiD  SsAi 
den   das    Here  der  Insekten   enthält  r)« 

Im   frischen  Zustantle  baucht  diese  FIa<iigk«t 
einen  eigenen  Geruch  ans,  der  von  der  Lufr,  dt 
Wasser    und   Weingeist   aufgenommen   nirrf, 
bierin  Aebniichkeit    taiit  dem    xiechbarflo  Stoff  d^ 
Fflaiizen  bat   s). 

Nach  dem  Ausüierten  ans  dem  Körper  vtt' 
liert  das  Blut  etwas  an  Ausdehnung,  nnd  ei  bil* 
det  sich  im  Umfange  des  Gefärses,  worio  iM» 
selbe  enthalten  ist,  ein  rotbes  Coagulum.  d»  aick 

nick 

q)  C  SrnEKOFL  Inititut.  physiolog.  P,  J,  p.5M. 
x")  I.T05KET  Tnitt:  de  la  ch«nille  du   ssiile.  9.4Q& 

»)  Pamminviek  et  DxrEUX.  Journ.  d*  Pliy»,  T.(IJ# 
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echen  Nerven  augenblicklicb  auHiörte,  war  anfanga 
in  den  Vorderftirsen  nicbi  elnin»!  eine  bedeuteoda 
Abnahme  der  Geschwindigkeit  desselben  zu  bemer^ 
ken.  Selbst  günzUcbe  Zerstörung  des  Rückenmarha 
hob  diese  Ftinkuonen  nicht  auf  (Vers.. i>  2.).  Nur 
wenn  das  Gehirn  nebst  dem  obern  Ende  de«  Hüchen- 
voarlia  TÖlüg  zersti^rt  war«  Itamen  das  Alhemfao- 
leo  und  der  BUiiunilauf  aum  SlilUtand  (Vers.  i. 
3»  7»),  Da»  Herz  fuhr  aber  auch  iu  dieaem  Falle 
fori  zu  pnlsiren  (Vers,  i ,  5.). 

3,  Hali.er*6  Lehre,  data  der  Schlag  dea  Herzena 
In  keiner  unmittelbaren  Abhängj'gkeit  von  dem  Ein- 
Hufs  des  Nervens^fitema  atehi,  idt  also  anwiderlagt. 
TJurlchtig  i«t  aber  die  Meinung  HALLBn'e»  data 
bloa  dieser  Schlag  den  Kreislauf  bewirkt;  denn 
-wie  halte  in  den  obigen  Versuchen  die  blofss 
Durcbachneidung  der  ischladi^chen  Nerven  den 
Stillstand,  oder  wenigstens  die  Abnahme  der  Be- 
wegung des  ßluts  in  den  hintern  Extremitäten 
bey  der  Fortdauer  des  Kreislaufs  im  übrigen  Kör- 
per zur  Folge  haben  können,  wenn  diese  Meinung 
gegründet  wiire? 

4.  Alle  obige  Erfahrungen  finden  nur  eine  be- 
friedigende Eihläruug  in  der  VorjusselKang,  dafa 
der  Blulurolaaf  von  einer  eigenen  bewegenden 
liraft  des  ßluta  entsteht,  welche  von  dem  Aibem- 
holen  und  dem  Eiuilufs  des  Nervensystems  ab- 
hängig iätf   und  deren    Wirkungen  durch  die  Zu- 
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des   Herzens    blos    usianteC 
Die  AbblDgig^eit  dieser   Krafr  roa  dm 
der  Nenren  ist  verschieden  oach  der  t^r^ 
«les  la^Tidutira».      Sie    «ird  loi  Iki- 
Art,    wie  dre  MueXelkraft  in  eiatdnn  IW 
der  Treontuig  der    zu    denfdben  gei» 
Gefaim   nnc^  Rtickenmirk.  W( 
erscböpfu 
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über  die    freywill^  Bewfi- 
gongen  des  Bluts. 

wAbr  ist,  dafs  der  Kreisltnfj«!  BlaU 
TOo   dem    medunlschen   Eisftaf*  dM_ 
kenühzt»   sondern    dafs  diese  F7iii*ig1(ä 
Bcwe^aogspriDcip  be^itsi,  so  ü/W  sid 
y  dsff  die  Thätifkeit  dieses  Frittöp«.  «He 
«bri^eo    LebcDikTifte*    an^    Duk  der 
des  Blou  TOm  übrigen  Or^nismiu  doA 
Zeit  fortdioem  «rltd;  und  findet  diese  Fort' 
«irUicb  sistt,  so  erfaSit  dadarcb  jeae  Lebi 
■c««   Beeiliigacg. 

Ick  kstts  schon  tot  Ucgerer  Zeh  über  dieMB 

Uatersocbun^en  SDge&tellt,  obne  sbtr 

aarttttsngc    Resoltate    gekommea    zn  «eys« 

fand  ich  m  den  Ka^elcbeo  tod   ßtatsiropwa, 

kk  vtttx  dem  VergräUeruDgsgU«e  betncbtete. 
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Ströme  und  Wirbel,  die  mir  von  einer  innern 
Kraft  zu  entstehen  schienen.  Aber  m  der  Folge 
entdeclite  ich  einen  Umstand,  der  mir  diese  Beob. 
acbtungen  verdächtig  machte.  Ich  hatte  jene« 
£lat  meist  von  Fröschcu  nnd  Kaulquappen  genom' 
inen.  In  dem  Waaser-,  worin  sich  diese  Thiere 
»ufbalten,  befinden  sich  immer  Vnrticellen  und  au« 
dere  Fnfnsionstbiere,  die  leicht  mit  anter  das  Blut 
geralhen,  und  dasselbe  durch  ihre  abwechselnden 
Znsammenziehungen  und  Ausdehnungen  in  Bewe- 
gungen setzen,  die  mit  freiwilligen  die  grüfsttt 
Aehnlicbkeit  haben.  Indefs  waren  mir  auch  Fälle 
Torgehommen»  wobey  die^se  Tünschung  nicht  statt 
'  gefunden  haben  Iconnte.  AU  ich  im  letzten  Früh- 
>  jähr  meine  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand wieder  vornahm,  erhielt  ich  endlich  die  Ge- 
wifsheit,  dafs  es  automatische  Bewegungen  nicht 
nur  in  gelassenem  Blute,  sondern  auch  lu  mebrera 
andern  thierischen  Säften  gtebt. 

1^  Die   freywilligen   Bewegungen  des   Bluts  sind 

"  von  zweyerley  Art.  Die  eine  besteht  in  Wirbela 
und  Strömen  der  Blulkügelchen.  Man  sieht  un- 
ter eiuer  hinreichenden  Vergrofserung  b)  entweder 
bald  hier ,  bald  dort  lo  dem  Tropfen  einen  Wil^ 
bei  entstehen t  woraus  sich  ein  Strom  von  Kü- 
gelchen  ergiefst;  oder  man  erblickt  die  ganze  Masse 

■  der 

■  b)  Ich  t 
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b)  Ich   bediente  niich  einer  isomiligsn»  einfachen  V'er- 
grOfierutig. 
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Die   Menge    des    Bltttwassers    ist    Terscbleden 
liiach  der   verschiedenen  Art  und    Constiiatioa  da 
iThiers.     Am    %veD)gsten   Svrum    habe  icb   in 
Blut  von    Hühnern  gefunden.     Das  Blutwa^ser 
Säugtbiere  färbt  den   Veitchensyrup   grün;   di5  «i 
Hähnern,    mit  diesena    ßeagens    vermischt, 
eine   Flüssigkeit,     die   btos    am    Rande  etwai 
Grüne  fällt;   von  dem  Semen  eines  Störs  (Acipoh 
fler   Sturio)  habe  icb  gar  keinea    Kinflufs  tuf  dca 
Veilchensyrup   beaierki. 
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Für  die  nächsten  Bestandtheile  des  BIuLwasi 
haUe   ich  Wasser,  £}>  w  eifss  toff  und  tuil 
aaures  Natrum.      Diese  Vorstellung  ist  von  dca 
gangbaren  sehr   verschieden.      Ich   werde  des. 
etwas  umstandiicber   darüber    seyn  naüsseo. 

Dafs  Wasser  und  EyweirsstoiF  zu  den  nichs\ 
BEfiaiultheilen  des  Blutwassers  gebörea,  daruF)rr 
man  allgemein  einverstanden,  DaTs  atich  dai  niilci 
eaur«  Natrum,  oder  das  TuouvBNGL*scfae  FleU' 
cxtrakti  ein  Bestandtheil  dieser  Flüssigkeit  ist, 
wurde  zuerst  von  Behzelius  bemerkt  c)*  Uh 
hielt  dasselbe  am  reicblichslcn ,  indem  ich  Bim 
blut  mit  rektiftcirtcm  VVeicgeist  iu  einer  geliodeo 
V/ürme  digerirte,  das  hierbey  geronnene  Blut  »ich 
AbgicTsung  des  Weirtgciils  wieder  mit  Wasser  ge- 
linde aufkochen  iiefs ,    bcyde  Atiszüge  zassoimea- 

goti. 

e)  Gehier's    Journ.  f.  d.  Chenii«,   Phjstk  u.  Mineral. 
B.  7.  S,585-  -8.9.  S.  536. 
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iropFfin  zu  der  Baobachtang  nimmt.  Vorzüglich 
wichtig  iit  die  zweyte  Bedingung.  So  oft  ich 
£!ut  \:on  Fröschen  nnterßuchte ,  an  welchen  ich 
vorher  dsa  Kückeuiuark  durchschnitten,  oder  au- 
bultend  gereitzt  hatte,  bemerkte  ich  daran  gar 
keine,  oder  doch  nur  achwache  Bewegungen,  wenn 
auch  das  Äthercholen  und  der  Herzschlag  uuch 
ihren  Fortgang  hatten. 

Ich  verfluchte,  jene  Bewegungen  durch  war- 
mea  Wasser  eu,  verstärken,  doch  ohne  Erfolg. 
£bea  so  wenig  bemerkte  ich  eine  Zunahme  dersel- 
ben, wenn  ich  das  Glas  des  OhjekieniTfi^ers  durch 
Beiben  elektrisch  machte,  ehe  ich  das  Blut  darauf 
fallen  licfs.  Phosphorsäur«  machte,  dafs  die  Blut* 
ktigelchen  in  kläini*re  Kiigclchen  serGeleh,  hracbte 
aber  keine  Zuckungen  iu  dem  Blutkuchen  hervor. 

Aber  nicht  blos  das  Blut  äussert  freiwillige 
Bewegungen,  In  dem  mit  Wasser  rerdiinüiea 
Saft  der  Eycrsiücke  eines  Frosches .  worin  dio 
£yer  noch  aueniwickelc  waren,  traf  ich  Kügel- 
cheo  an,  die  kaum  den  xehuien  Theil  des  Durch- 
messers der  Blulkügelchen  hatten,  und  in  einet 
hesiandigeni  jedoch  sehr  Jaugsamen  und  nur  bey 
einer  3oomal!gcn  VeTgröfsernug  deutlich  bemerk- 
baren Bewegung  waren.  An  Einer  Stelle,  wo 
eich  mehrere  Kiigelcben  zusaramengehänft  hatten, 
fand  eiiie  stärkere,  zuckend«  Bewegung  statt,  die 
eine  Kiemlicb    länge  Zeit  anhielt. 
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rungen  wurden  von  Bostock  Zv\reifel  erhoben  f). 
Mit  Recht  erinnert  dieser,  dafs  weder  Fooicior 
und  Vauqdbliii«  noch  Pabmentieb  und  Dfirtci 
Eigenschaften  der  von  ihnen  für  Gallerte  aag^ 
nommencD  Materie  angegeben  haben,  welche  iKeM 
als  wahre  Gallerte  charakterisiren.  Die  ersten 
schlössen  auf  das  Daseyn  des  Leims  im  BJatms- 
fler«  bloa  weil  in  diesem,  ziacbdena  es  mit  lVas> 
Äer  vermischt  und  der  EywcirsslofF  «.uro  Gfrinpcn 
gebracht  war,  eine  Siibsianz  ziirückblieb,  die 
beym  Erhalten  nach  und  nach  starr  wiinle.  Sit 
bemerken  aber  nicht,  wa^  sie  hätten  bemerken 
miissen  ,  nm  die  gallertartige  Natur  dieüer  Subsiant 
wirklich  zu  bcM'elsen,  dafs  sie  steh  in  dtr  Hitzs 
wieder  aufgelüst  halte,  PAniut:NTifc.R  nnd  Dryilct 
gestehen  auch »  dafs  sie  bey  Wiederholung  jenes 
Versuchs  Veiwe  befriedigende  Rcsallate  erhallen 
hälfen.  Diese  glaubten  aber  wahre  Gailerfe  er* 
halten  zu  haben,  als  sie  reines  ^erum  eine  halbe 
Stunde  im  Marienbade  hatten  Higerircn  lassen » 
wobey  sich  ausAer  dem  geronnenen  iC^weifsslofl^ 
noch  eine  Materie  erzeugte,  die  ganz  das  Ansebo 
der  Gallerte    hatte,    und   sich  in   Wasser    auflöste 


-  Ich  habe  diese  Versuche  auf  verschiedene  Ar 
i^ifederholt  und  gefunden,  dafs,  wenn  Serum  nor 
mit  einer  geringen  Quantltlit  W^asser  gekocht  wird, 

aui 

t)   Medice -cMrrir^.    Trans.ici,   publifbed    by     the    tati- 
»d  chriurg.  Society  of  X^ondon.  Vol.  i.   p.  47. 
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cina  Zeitlang  abgcBonden  Ton  Hübnern  gchaltea 
hatte»  gec0ben  zu  haben  achaint.  Er  leitete  aber 
unrichtig  <1aiselbe  Ton  deo  Bewcgangao  der  Saa- 
mcDthiere  her« 

r. 

Versuche  über  den  EinfluTs  des  Magensafts  auf 
Glasy   und  über  die  Sänre  dieses  Safts. 

<2a  S.jfp  ff.) 

Ich  mufa  geatehen ,  dats  ich  bey  ntnern  Vtr» 
aneben  mit  dam  Mageosaft  von  Kräheo  und  einer 
Möve  eben  ao  wenig  «icher«  Bcweiae  von  der  Ein- 
Wirkung  dieser  Flüssigkeit  auf  Glas»  ala  bey  inet- 
Ben  fnibern.  8.360.  erzähltea  Verauchen  erhalten 
habe. 

Ich  Iteti  drey  junge  Kraben  einen  soliden,  an 
den  Rändern  abgefeilten  Glascjlinder.  der  43  Gran 
wog«  Terecblucken,  Die  erste  bekam  ibn  dea 
Abends  um  sieben  Uhr,  und  hatte  ihn  am  folgen- 
den Morgen  wieder  ausgebrochen.  Der  Cylinder 
war  hiu  und  wieder  an  den  abgefeilten  Stellen 
mit  einer  bräunlicbeo  Materie  bedeckt »  die  in 
Waaser  an  Boden  aank,  und  ans  Flocken  beatand, 
worin  eine  erdige  Materie  eingehüllt  xu  aeyn 
achien.  Beym  Wägen  dea  Glases  fand  sich  ein 
Gewichtsverlust  von  ohngeOibr  einem  Drittel  Grao. 
£a  blieb  aber  zweifelhaft»  ob  dieser  tod  einer 
Auilüsung  des  Glases,  oder  davon .  dafs  etwa  beym 
Auabrechen   dea  CyUndera  und  dem  dabey  einge« 

Tt  0  trete- 


4.  Ich  löste  Eyweifs  in  einer  l^ochenden  La« 
d«6  ätzenden  Nalrum  aaf|  und  setzte  einam  Thcil 
dieser  Auflösung    nach   dem    Erkalten    csa'ipta 
filey.    einem  zweyten   Salpetersäure*    und 
ärttten  Alcobol  nn,     Beym  Zusatz    des  ess'igK 
iBIeya  und  der    Salpeterauure    gerann    das  Eyv 
sogleich;  der  Alcohol  hingegen   bewir)ite  Iiein 
rinnen* 

5,  Ich  vermischte  eine  Auflöaung  des  EywWfl 
in  ätzendem  Natrum  mit  einer  glialchen  Quanlill 
einer  Äbliochung  des  Hirschhorns,  und  trÖpfell 
GalläpfeliinUlur  hinzu.     Es  entstand  aber  kein  Nil 

,2dfrBchlag, 

Aus   diesen    Versuchen  ergiebt  sich 

1)  dafs  essigsaures  Blf^y  eben  «o  wohl  toi  dd 
Schleim,  als  auf  das  Eyweifs  wirkt,  und  daCs  jen^ 
fceinesweges  blos  den    Schleim    anzeigt; 

.  .  £)  daTs  Schleim,  Eyweifs  and  Gallerie  gewiss 
Verbindungen  haben  können  i  wobey  der  erste  uich 
vom  essigsauren  Bley ,  das  zwey te  nicht  vom 
Alcobol,  und  die  dritte  nicht  von  der  Galläpfti- 
tinktur  niedergeschlagen   wird. 

Es  fiügt  sich  nun ,  ob  etwa  Gallert«  noA 
Schleim  in  Verbindungen  dieser  Art  dem  filot* 
Wasser  beygemischt  sind?  Ich  antworte  bieraof. 
dafs  Schleim  mit  SSure,  und  Gallerte  mit  ätzeo' 
dem  Natrum  verbünden«  nicht  mehr  Schleim  und 
Gallerte  sind,   sondern  sich  dem  Zustande  des  £y* 

weilt* 
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So  wenig  dleae  ErfabroDgeo  für  meine  Mei* 
nung,  dar«  die  Flufssäute  ein  Beitandtheil  dei 
Magensafta  £at>  etwas  bewelaen.  ao  kann  ich  doch 
diese  Vermutbung  noch  nicht  aufgeben.  Ich  aefao 
noch  loinieT  nicht  ein«  von  welcher  andern  Säure 
als  der  Flnfaaäure  die  «tarXen  auflösenden  AVirkun- 
gen  dea  Magensafts  mancher  Thtere  herrühren  kOn» 
nen.  Es  lassen  aich  ausser  ihr  blos  noch  Schwe- 
fel-, SaU't  Phosphor-  und  Milchsäure  in  diesem 
Saft  annehmen.  Aber  keine  der  letxtern  ist  kräf* 
tig  genug  zu  jenen  Wirkungen.  Die  Säure* dea 
Magensafts  mufs  auch  flüchtiger  Art  seyn,  da  die 
Reaktion  derselben  gegen  Fflanzenpigmente  mit 
der  auflösenden  Kraft  dea  gastrischen  Safts  nicht 
an  Verhältnifs  steht.  Diese  Flüchtigkeit  läfst  sich 
eher  ebenfalls  nur  von  der  Flufssäure  annehmen* 
Oafs  wirklich  dieae  Säure  auch  als  Gas  im  tbieri- 
schen  Körper  vorkömmt,  dafür  geben  die  Be^* 
spiele  von  einer  ätzenden  Wirkung,  welche  die 
Ausdünstung  der  Augen  mancher  Menschen  auf 
Brillen  äusserten  d^,  einen  Beweis,  Beispiele,  die 

aich 


d)  Da  WiTKT  hu  «in«  lolch«  Biobichtang  in  dtM 
Mein,  da  TAcid.  d«  Bruxtllei  vom  JuhroiTS?  bekenne 
gMDtchCi  und  dtbej  mehrere  hltere  Bejipiel«  dieier 
Alt  angafobri.  Ein«  Uabertuxung  leine»  Aufttu«» 
fiodat  man  in  LteuvspeBBo'i  dnd  Voio«*«  Meguüi 
für  d«i  Neu«»«  «US  der  Pbjiik  nad  Natvc'ickicLi« 
(fi.Y.  61.1.  9.116). 
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sich     schwcrlicti    ohne    die    VorauEseieang.    daf 
iliirssaurufi  Gas    ein    Bestand t hell    der     AugQoiu«* 
düustung  wari  erklären  lassen. 

Ich    habe  übrigens   den    gastrischen  Safi  der 

Hrühen,    den  ich  n;>ir  durch  Schwämme  verEchAiFl 

halte,     uoch    weiter     uiitersucbt,     und    gefumtcDi 

üjh  m.in  sich   auf  die   Kesultaie    aller  chemigcbcn 

Vt^räuchc,    die    mit  dem   auf  diese   Wei^e  gesamt 

uiL'lten  Magensaft  gemacht  sind,    gar  nicht  verljs* 

sen  Icani).,  Der  letztere  greift  ioinier  die  ScbwSn^H 

irio   2n,     xiTttl    erhält     von    denselben    fremd^nig^^ 

'Ihcile.     Kr  belvÖnimt  davon  eine  gdbe  Farbe,  die 

sich  verliert,   wenn   man    ihn  durch  dichte  Lrine- 

-wanil   seihet.     Die  gelben   Thcile  bleiben  auf  dem 

FÜtrum   ULirÜL'lt,    und   die    fillrirte    Flfissifilseit  ist 

von     weifsüclier     Farbe.        Schwefelsaures    Silber, 

brachte  in  diesem  durcligeseiboten  Safe  einca  wei 

fcn   KledcTScblag  hervor;   salpetereaUTCS   Btey  prü 

lipilin«  nur   einige»    kaum    bemerkbare  Flocken; 

«.ilpetereaurer  und  salzsaurer  BBT)rt  bewirkten  gar 

h'^tne  Falliifig.     Diese  Erschciuungen  deuteten  aaE 

freye  Salzsüure  hini   uud  wicbeu  sehr  von  denen» 

S.359.   beschriebenen  ab,    die  ich  bey  der  chemi- 

achcn   Untersuchung    des   MngensaftA   der    Hühner 

beobachtete.       Ich   zweifele    aber  nicht,    dafs    die 

Abweichung  blos  von  den  Schwämmen  herrührte. 

wovon  der  Magensaft  der  Krühen  einen  Theil  auf« 

getOst  hatte. 
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9.5<*  ^»  dem  Citat  1)  leie  man:  Ritdox,fhi  a,  a.  O* 
5-»34-  »35-  ^ 

S.ga.  Anmerk.  i).  Tu  dar  ^ten  Zaile.  Statt  Rficfcstaud 
auilöschte  U  m,  Rackstand  Lichter 
auslöschte. 

S.to$.  Z.4>    St.  eine  1.  m.  einer. 

Ebenda!.  Inder  Anmerk.  a).  Z.  3.  Nach  Kohlenstoff 
setze  man  hinzu:  mit  dem  Sauerstoff. 

S«flS5.  Z.4*  6t.  FarbenTer&nderungen  I.  m.  Far^ 
benve^änderun^. 

5.315.  Z.ai.    Nach  findet  setze  man   hinzu:    sich« 

€.453.  In  der  untersten  Zeile.  St.  Enteuarc  1.  m.  Ba- 
ien a  r  t. 

8.454*  ^'^     St.   H^roüs  L  m.  Heions.' 

S.459.     In   dem   Citat  m)    L   m.    RuDot.FHx   a..  a.  O.    S, 

S.494.  Z.  31«    St.  Kotna  1.  m,  Noctua. 

S.496.     In  der  Anmerk.  n).     Z,i,  St.  zwanzig  1.    m. 

zyrey, 
8.553.  Z.  13.    St.  ans    ihr  I.  m.  aus  ihm, 
8.604»    '°  ^"°>  Ciut  s)   1.  m.  Acta  Acad,  Nar,   Cun 

rioB.    T.5.  p.  332* 
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Snäem  am  positiven  Fol  Item  Spur,  oder  nur 
tfeinzelne  Flocken  davon  zu  bexnerhen  «ind  a^ 
>aher  ßndet  man  nur  in  dem  tingeronneneii  ThtÜ 
"des  Bluts,  nicht  aber  in  dem  Faser&ioff  dciKltifß, 
Nalriim  n);  hingegen  verbindet  eich,  wenn  mia 
Serum  oder  Eyweifs  durch  Säuren  zum  GeHaKn 
bringt,  die  SSare  aufs  innigste  mit  dem  feroa* 
kieoen  Theil  o).  £s  geht  hier  etwa«  AehnUdm 
wie  in  )enem  Fall  zwischen  den  Polen  der  Vot* 
TAischen  Säule  vor;  das  Alltali  yxUA  nicht  von 
«1er  Säur«  neatralisirl,  sondern  jenes  verläfsi  *l>t 
Materie,  deren  sich  dieses  bemäctitigt*  Das  NehDh 
liehe  geschieht  be^^m  Gerinnen  der  Milcb.  Brin|t 
nian  dieses  durch  eine  Saure,  z.  ß.  durch  S'tpd- 
tersäure,  hervor,  so  iindet  man  keine  Spur  von 
Salpeter  in  den  Molken.  Schon  Scheble  betnerht» 
dies  p).  £r  übersah  aber,  was  nachher  FotacBor 
beobachtete  q),   dafs  &ich   die   angewauifle  SäuTC, 

weoa 

UisiNOEn  iu  Git^DSKT^s  Annalen  der  Fhyük.  B>  t?^ 
S.  504« —  HisiMCEH  nennt  das  den  BCgJÜron  Pol» 
was  hej  Braiudb  der  positivo  lieiTsr.  Die  Vcncbie> 
deolicit  der  Bonannang  rilhrt  «bei  falos  von  dei  rwr- 
tcliicdenen  Conttrokliun  her,  deren  tie  sich  bvdienccD' 

«)  IIiLOEnMAWs  m  CüfiLZ.'«  chom.  Aiuiaian.  tjg^  £•*• 
S.  150. 

p)  THenAn»,  Mcm.  de  U  Soc.  d'jircucil.  T- !•  p.56. 

p')  Nque  Abbandl.  der  Schwed.  Akademie.  J.  1790^ 
S..iit, 

^)  Mem.  do  rinititut»  Sc,  niaih^m.  et  phyi..  T.6.  p>33X' 
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Von  welcher  Art  ist  nun  jene  mit  dem  Eise» 
des  Bims  verbundeoe  Säure?  Wir  haben  gesebeo, 
däfs  'ler  Speichel  eine  Säure  enthält,  die  mii  iil- 
peierdaiirer  und  schwcftlbaurer  fLiäeoaiiüösacg  »fit 
Flu^tii{;kelL  ^iebt,  welche  ^anz  die  Farbe  d»  Hlutf 
hai  vV  Fände  «ich  die  nehcnliche  Subättnz  iQcb 
im  Blute,  so  würde  wahrbchemlich  dirte  jeot 
gesuchte  Säure  seyo. 

Aus  dem  Speichel  läfst  eich  die  erwähnte  Slur« 
vnmiiLelbar  bowuhl  venu  titelst  Weingeist ,  aU 
durrh  WdB&fj  aue^iehen.  DaCs  sie  auf  dieaea 
ciuldcheu  Wege  aus  dem  Blute  zu  erhalten  ttyn 
wird,  tat  nach  den  obigen  Erfahrungen  über  ihre  f^ 
4te  VerbiiiHtiiig  mit  dem  Eisen  des  noch  aufgeUslM 
Cruors  nicht  zu  erwarten,  In  der  Thal  siud  lurb 
alle  meine  Versuche,  sie  auf  dem  nassen  Wege 
darzustellen,  fruchtlos  gewesen,  leb  JieÜs  Croor 
Ton  Ochseublut  in  einer  Lauge  des  ätzenden 
I^airum  bis  zur  Trockruheit  kochen,  und  sog 
den  Kucksiüud  mit  Weingeist  aus;  ich  Voctal« 
Crnor  mit  Weingeist,  und  versuchte  die  fremdai- 
tigen  Säuren  durch  causiisches  Natram  und  hob- 
leneauren  Baryt  abzuscheiden.  Aber  in  Xeioea 
dieser  Versuche  bekam  ich  die  verlangte  Säare. 
Hin;:eg)r>i]  erhielt  ich  sie,  wenn  ich  zwej  Tfaeile 
pulverisirler  Blnikohle  mit  einem  Theil  fitseoden 
X9«tj-uin    eine   halbe  Stunde    mfifsig   glühen  liefs» 

und 

v)  M.  Tergl,  §.  6.   die»»   Kap. 


